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Bann unendlichen Ram Ka leuchlende gen um li Mari 


von ‘welchen etwa ein Dutzend kleinerer, beleuchteter ſich wälht, die 


inwendig heiß, ‚mit erſtarrter, falter Rinde ‚Überzogen find, auf. der 
ein ‚Schimmelüberzug febende md erfennende Weſen erzeugt hat; er BE 


dies‘ ift die empirische Wahrheit, das Reale, die Welt.) 


Aus der langen Reihe von ftets feiner organifierten, ſis tiefer — 
— ſtets deutlicher erkennenden Weſen, welche dieſer Schimmel ⸗ Le 
überzug unferer Erde herborbrachte, "und obwohl es bei keiner der — 
ſchon vor Sahrtaufenden keimenden und allmählich zu größerer Ent 


wickelung und Entfalt elangten Arten möglich ift, bejtimmte Zeit- ir ER 
punkte anzugeben, wollen wir für das Geſchlecht, das jpäter Menih 


- hieß, auf gut Glüd eine Mebergangsform aus ben vielen. heraus» j 
greifen und dieje, mit Carus Sterne,?) den exften Menſchen nennen. ——— 
„Das Intereſſe an dem erften Menſchen“ (jagt derjelbe Schriftfteller) 


„iſt zu groß, um’ die ‚Trage ganz au uitterbeilten, wie derſ ie un ’ 


——— habe. rt \ 
‘Wenn wir una im Geifte eine Mittelform sroifchen ea 


‚und Chimpanfe ausmalen, werden wir in manchen Zügen gewiß das 
ebenfalls Hatten diefe nur einzelne Töne hervor- 


Rechte treffen. 
follernden Urmenſchen noch mehr Bejtialität in ihrem Aeußern als 
der häßlichfte jet Lebende Wilde, und der erften Eva, die an Miß 
Paftrana erinnert Haben mag, würde es ſchwerlich gelungen ſein, 
einen anderen Dann zu verführen als ihren Adanı. 


‚gebogenen Knie herabhängende Arme, wadenloſe Beine, ein unficherer 
Gang, "das waren ohne Zweifel ‘einige der hervorſtechendſten Kenn⸗ 
zeichen des noch ſtark behaarten ſprachloſen Urmenſchen. Die ſtarken 


und langen Arme nützten ihm beim Erklettern der Bäume, denn 


dieſe waren, wenn nicht mehr age Aufenthalt doch iedenfalls 


1) — — "Die Welt als Bitte mb Vorſelung⸗ Ousgabe " 


von 1 Grifebadh), 3b. II, Rap. 1. 
e) — Sterne (Ernſt arauſc), Werden und Vadehen⸗ / 2. Aufl., 4m. 
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Ein niedriger an 
“ Schädel mit hervorjpringendem Gebiß, Lange jtarke, "bis zum einwärts 


ER, la 
— 


einigen wilden und im Klettern weniger geübten Beſtien. 


i till, ‚erfcheinen.” —— 


1 # 


und, zeigte, ‚wie unzweifelhaft. e8 .fei, daß der Menſch von, Bäume: 


: wird, während einem weiteren Teil dieſes Schickſal für die nächſten 


ſelben Stelle, wo bie Fortſetzung der Wirbel, der Schwanz herbor=. 


fieht genau einer Narbe, ähnlich, bie. nad); der Amputation eines Tier- 
ſchwanzes zurüdgeblieben, fein wirbe, Daß dieſe , runde, Einfenkung, 


‚Ihr | 
tulatur den durch den Verluſt des Schwanzes entſtandenen Raum 
icht auszufüllen permochte. —, Wenn das Kind zum erſtenmal 


auf ſeiner Mutler Schoß aufgerichtet, wird, ſo ſtellt es ſich ſtets auf 


Boden erhoben, wie beim Gang des Affen auf, einem, Zweig. Auch 
ft, das. Kind mehr ober ‚weniger krummbeinig, als Folge kletternder 
Gewohnheiten feiner Vorfahren. — — Was die Arme betrifft, — — 


Ferſe, entſprechend dem Sprung⸗ und Ferſenbein des Affen, vom 


-— — — 


J— 


9 3% 9 Darwiniſtiſche Schriften, 1. Folge, Bd. XVIII (1893), ©. 56 ff. 
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‚einer feiner; befiebteften Nahrungspläge, umd bie. ftete Zuflucht, vor j \ 


N. So und nicht in der Geftalt jenes volllommenen, fündenzeinen. | 
Weſens, wie ihn bie Bibel und die frommen Dichter zeichnen, würde 
der Urmenſch, wenn man ein ſprachloſes Weſen als Menſch bezeichnen. ' 


NNUeber denfelben wichtigen Gegenſtand, ‚die Abſtammung unſeres 
Gecſchlechtes, hielt u. a. ©. ©. Budman am 23. Februar. 1892 ' ! 
', ‚ dor dem Ootteswold Field Club einen lehrreichen Vortrag er ſprach 
i dabei „von ben ‚Charakteren; von. Kindern und wohn” fie zielen," 


bewohnenden Vierhandern abſtammt. 8. B. ſpricht hierfür „dns; 
Saarkleid ‚wovon ein großer Teil noch dor, der Geburt abgeworfen 


drei Monate vorbehalten ift. 7, Mrgends wird, darauf aufmerf= 
ſam gemacht, daß das Kind bei ſeiner Geburt ein Gebilde beſitzt. 
das als vorzüglicher Beweis ſeiner Abſtammung von beſchwänzten 
Vorfahren gilt. — — Am änßerften Ende der Wirbeljäule, an der- ' 


teten müßte, ‚befindet ſich eine Heine, kreisrunde, vertiefte Einfenkung, & 
die befonder8 bei Neugeborenen ſehr auffallend ift. Dieſe Einfenkung 


steile bezeichnet, wo ber Schwanz hervortrat, ergiebt ſich dur 
e Lage; auch iſt ſie offenbar dadurch verurſacht, daß bie Mus— 


den Außenrand ſeiner Füße oder vielmehr des Vorderteils derſelben, 
da es die Ferſen nicht aufſetzt, und wenn das Kind, zu gehen an⸗ 
fängt, fo verſucht ‚3 ſich zuerſt ‚auf. den Zehen, „—. Knöcel und, 


F 


| 1 jo bezeugen ‚die, ‚von, Dr. Robinfon mitgeteilten wichtigen Thatſachen 


Kae 
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Vierhändern. — — Mit (biefer) Armesftärte ift jedoch) ein gewiſſer 


—— ungweifelhaft die Abſtammung des Menfchen von Bäume bewohnenden! 


Mangel an Gelenkigkeit ber Hände verbunden. In ſeht früher Kind-', 
heit haben bie Hände eine halboffene, hakenähnliche Geftalt, wie fie: -, 


bie. Vorfahren von der beftändigen Gewohnheit, nad; Xeften zu N 


greifen, entwickelt haben mögen. — —"— Daß. bdiefe Borftellung Be 

nichts Unwahrſcheinliches Hat, geht auch daraus hervor," daf es ſchwer 
hält, die Hand zu öffnen, wenn fie einer längeren Mustelanftvengung ° 
im geſchloſſener Form ausgeſetzt geweſen. — — — (Die Spuren 


der Gewohnheit nach Aeſten zu greifen) reichen noch bis in die erſten 
vier oder fünf Jahre unſerer SKinder, Noch kürzlich wurde ich 


darauf aufmerkſam gemacht, daß unſere kleineren Kinder nicht bie, 


Macht befäßen, ihre Finger gerade auszuftreden; fie hatten noch nicht. 


‚ ganz die duch den Aft berurjachte Krümmung überwunden. — u. 
Der Kletterinſtinkt — die Spur eines früheren Baumlebens, ein 


! 


durd) frühzeitigere Vererbung erhaltenes Ueberbleibſel — zeigt fich 


bei Kindern noch fehr ſtark, und leitet und beherrſcht noch viele ihrer a 


Bewegungen u." : 


nd wiederum Carus Sterne: Derjenige, welcher — bie tieriſche : MR 
Abſtammung beſtreitet, ſetzt ſich dem Verdachte aus, daß er über 


haupt nicht im ſtande ſei eine Schlußfolgerung der einfachſten Art 


au machen. Es giebt wenig wiſſenſchaftliche Sypothejen, die zu einem 


\ 


‚gleich hohen Grade "der MWahrjcheinlichteit erhoben terben könnten/ 


zu einer Wahrfcheinlichkeit, die an die Gewißheit grenzt, fo weit dies. 


möglich if — ti nl. J 
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‚Überhaupt bei' einer. nicht ‚unmittelbar zu beobachtenden Thatſache 


— 
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Was uns in ber erfennenden ‚Natur, im Leben ‘ ber Xierheit,, 
deutlich entgegentritt, iſt der, Grad des Leidens!) „Wie die Er- 


ſcheinung des Willens vollkommener wird, jo wird auch das Leiden, 
mehr und mehr offenbar. In der, Pflange ift noch feine Senfibilität, 
alſo fein Schmerz: ein gewiß fehr geringer Grad von Leiden wohnt 


©. iu 


den unterſten Tieren, den Infujorien und Radiarien ein: fogar in, N N 


den Inſekten iſt die Fahigkeit zu empfinden und zu. leiden noch be⸗ 


0, Ihränft: erſt mit dem vollfommenen Nervenſyſtem der Wirbeltiere Ye 


in Tg $ h 


9 Sch open h aner, ‚Die Melt als Wilfe und, Vorftellung“, 3b. 1,856. 
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tritt ſie in hohem Grade ein, und in immer höherem, je mehr die 
Intelligenz fich entwidelt. In gleichem Maße alfo, wie die Erkennt— 


nis zur Deutlichkeit gelangt, das Bewußtjein fich fteigert, wächſt auch 


die Qual, welche folglich ihren höchſten Grad im Menjchen erreicht, )- 
und dort wieder um jo mehr, je: deutlicher erfennend, je intelligenter: 
dev Menjch ift: der, in welchem der Genius Iebt, leidet am meiſten.“ 
Nicht alfo erſt als Urmenſchen, als „Mittelform zwiſchen 
Buſchmann und Chimpanſe“ lernten unſere Vorfahren das Leiden 
kennen; den Hunger, den Geſchlechtstrieb, ja auch gewiß die Lange— 
weile,) — um uns auf dieſe drei Arten don Leiden und ihre Folgen: 
zu beichränfen — kannte die „Webergangsform von Bujchmann zu: 
Chimpanfe“: ſo gut wie die vorhergehende, welche alſo dem Chim= 
panfen mehr als dem Buchmann ähnlich geſehen hatte. : In gleichen: 


Maße wie bie Erkenntnis, wuchs — und wächſt — die Qual. 
) ! ! R * —r 6* ———— — 1— 
b * * 


„Muſtert man — — zuvörderſt die unabſehbare Reihe der Tiere, | 


betrachtet man die endloſe Mannigfaltigfeit ihrer Geftalten, wie fie, 


nach Glement und Bebensweife,  jtet3 modifiziert fich darftellen, erwägt 


man babei zugleich die unerreichbare und in jedem Individuo gleich 


vollfoimmen ausgeführte Künftlichkeit des Baues und Getriebes der- 


felben, und nimmt man endlich, den. unglaublichen Aufwand von 
Kraft, Gewandtheit, Klugheit. und Thätigfeit, den jedes Tier, fein 
Leben hindurch, unaufhörlich zu machen hat, in Betrachtung, — — 


— da kann man nicht umhin, ſich umzujehen nach dem Lohn für. 


alle diefe Kunft und Mühe, nad) dem Zweck, welchen dor Augen 
habend die Tiere jo rajtlos ftreben, kurzum zu fragen: Was kommt 
dabei heraus? Was wird erreicht durch das tierische Dafein, welches 
fo unüberfehbare Anftalten erfordert? — Und da iſt nun ‚nichts 
aufzumweifen, als die Befriedigung des Hungers und des Begattungs- 


triebes, und allenfalls noch ein wenig augenblickliches Behagen, wie 


es jedem tierifchen Individuo, zwiſchen feiner endlojen Not und Anz=' 
ftrengung, dann und warn zu teil wird. Wenn. man- beides, die 
unbejchreibliche Künftlichkeit der Anftalten, den umfäglichen Reichtum 
ber Mittel, und die Dürftigfeit des dadurch Bezweckten und Erlangten 


i) „Die Langeweile, welche ſogar die klügeren Tiere befällt.“ 


Schopenhauer, „Parerga und Paralipomenn" 5 Bo. V,8147 bis, 


Hinzu; ‚jo wird die Sache zwar komplizierter und‘ ‚erhält einen gewiljen 


Not, vaftlojes Mühen, beſtändiges Drängen, endlofen Kampf, ‚er- 
zwungene Thätigkeit, mit, äußerjter Anftrengung aller Leibes⸗ ‚und 
Geiſteskräfte. Viele Millionen, zu Völkern vereinigt, ,, ftreben; nach 


r 
Ba a 


e neben. einander hält; ſo dringt ſich die Einſicht auf/ daß, das Leben 


ein Geſchäft iſt, deſſen Ertrag bei weitem nicht die Koſten deckt. 
Am augenfälligften wird dies an manchen Tieren ‚von bejonders ein 
facher VLebensweiſe. Man betrachte z. B. den Maulwurf, diefen 
unermüdlichen Arbeiter. Mit feinen übermäßigen. Schaufelpfoten an= 


geſtrengt zu graben, — iſt die Beichäftigung ; feines; ganzen Lebens; 


bleibende Nacht umgiebt ihn: feine embryoniſchen Augen hat er bloß, 

um. das Sicht zu fliehen. Er allein ift ein wahre animal nocturnum; 

nicht, Katzen, Eulen und Fledermäuſe, die bei Nacht ſehen. Was 
aber nun erlangt er durch dieſen mühevollen und freudenleeren Lebens 


- lauf?.. Futter. und Begattung: alſo nur die ‚Mittel, bie jelbe traurige, A: 


Bahn fortzufegen und wieder anzufangen, im ‚neuen Individuo. — Hi; 
‚ Nehmen wir — — die. Betrachtung des Menjchengejchlechts 


ernften Anſtrich: ‚doch bleibt der Grundcharakter unverändert. Auch 
hier ſtellt das Leben ſich keineswegs dar als ein Geſchenk zum, Ge= N 
nießen, fondern als eine Aufgabe, ein Penfum zum Abarbeiten, und a 
dem entjprechend jehen wir, im großen wie im fleinen, allgemeine 


dem Gemeintoohl, jeder. Einzelne ſeines eigenen. wegen; aber viele 


Tauſende fallen als Opfer für dasfelbe. Bald unfinniger Wahn, $% 


bald grübelnde Politik, hebt fie zu Kriegen aufeinander: dann muß 
Schweiß. und Blut des großen Haufens fließen, bie Einfälle Einzelner EIER 
durchzufeßen, ober ihre Fehler abzubüßen. Im Frieden ift Induſtrie N 
und. Handel thätig, Erfindungen thun Wunder, Meere werben durch ⸗ 
ſchifft, Leckereien aus allen Enden der Welt zuſammengeholt, die 
Wellen ver en. Tauſende. Alles treibt, bie einen ‚finnend, die 
andern BR 14 der Tumult ijt unbeſchreiblich. — Aber der letzte 
Zweck von dem Allen, was iſt er? Ephemere und geplagte Indie © 
viduen eine ‚kurze Spanne Zeit hindurch "zu erhalten, im glüdlichften 
Fall: mit erträglicher. Not und Tomparativer Schmerzlofigkeit, dr . 
aber auch fogleich die Langeweile aufpaßt; ſodann bie Bortpflangung 

dieſes Gejchlechts und feines, Treibens. — 


a HIER ER BEE 
1) Sopenhanr. ‚di Welt aß Mille und — — ni A, LE : 
Rap. 98, 4 HA ii 4 Wil 1391 rad ! ; ri wu ya, ; 


—— 


Ariſtoteles (de coelo, IT, 18) zu gebrauchen, — motu, non naturali, 
‘sed violento — vor fid). Die Menſchen werden nur fheinbar von. 


„Die Thoren meinen: es folle erft eiwas werben und fommen.' 


ein und lonſtruieren dieſelbe nach einem vorausgeſetten Weltplane 
welchem gemäß alles zum beften gelenkt wird, welches dann finaliter 
“eintreten foll und eine große Herrlichkeit fein wird. Demnach nehmen 
F Eule bie Welt als vollkommen real und ſetzen ben Zweck derjelben in 
‚das armjelige Erdenglüd, welches, ſelbſt wenn noch jo. ſehr von 
Menſchen gepflegt und vom Scidjal begünftigt, doch ein hohles, 


‚und Telegrap # en?) jemals ga weſentlich Seſſeres ‚machen 
— u 


— ſo erblickt man überall einen raſtloſen Kampf, ein 
ee Pe Ringen, mit Anftrengung aller Körper und Geiſteskräfte, 
‚um Beben und Dajein, drohenden und jeden. — arg 
. Befafren und Uebeln aller Art ‚gegenüber. Eu 

„Die große Mehrzahl der Menſchen muß — 
————— Arbeit obliegen, bie zur Herbeiſchaffung bes endloſen 
Bedarfs des, ganzen  Gefchlechts unerlaßlich erfordert ift: nicht nur 
läßt ihr dies feine Zeit zur Bildung, jum Lernen, zum Nachdenken; 


er und Senfibilität, ftumpft die viele und angeftrengte körperliche Arbeit 


— EHER PETE 3 


BR i — 9 Shopenbaner, —— Wert: als Wille und d Dorfen‘, Bd. IL, 
{ n Rap., 28. Ich 


Eiſenbahnen und mehr oder weniger Ienfbare Luftſchiffe. Verf. 

9 ————— * Welt ung Re und —— Bd. I, 
Kap. 38. 5: URS 

ee Sooventaner, Varnde ind‘ Baralipomna® ; ®. V, — 147 bis, 


{ 


Leo it ih alles in ——— — und abgenöligter RR EN 
—— und das Treiben der Welt geht, einen Ausdruck des 


vorne gezogen, eigentlich aber von Hinten geſchoben: — bes Leben EBEN 
lockt fie an, ſondern die Not drängt fie vorwärts. "') EA ET RER 


Daher träumen fie der Gefchichte eine Hauptftelle in ihrer Philofophie a 


täufchendes, hinfälliges und trauriges Ding ift, "aus welchem weder 
‚ Konftitutionen und Gefeßgebungen, noch Dampfmafhinen 


„VBerfucht man, ‚bie Sefamtpeit der ; Denfeenieit in einem Blick 


‚Jondern, vermöge des entfchiebenen Antagonismus zwiſchen Irritabilitat 


den LP, ab, macht ihn ih Fe — Aue, daher unſahig | 


2) ober Telephone, ——— eleltriſches Sid, Fahrraber aetirſce ig 


——— Fast 9 — —1 


andere, als ganz einfache und palpable Verhaltniſſe zu faſſen. Unter | 


dieſe Kategorie num aber fallen wenigftens %ıo des Menfchengefchlechts.“ 1) 


„Wozu aber die ganze Tragikomödie da fei, ift nicht entfernt 


‚abzufehen; da fie feine Zufchauer hat und die Afteurs ſelbſt unend⸗ 


liche Plage ausftehen, ‚bei wenigem und‘ bloß negativem Genuß.”?) - 
Bei Plato wird gefragt: „Wem ausgezeichnete Denkkraft und 
' Einficht in jegliche Zeit und jegliches Wefen zu. Gebot fteht, glaubjt 
‚ bu Wohl,’ daß der’ das menfchliche Leben für etwas Beat sul 
umd * geantwortet: „Unmöglich kann er’s.““®) 
Iſt das Leben etwas Schönes, etwas Preiſenswertes zu nennen, 
wo — um von anderen Unglüdsfällen nicht einmal zu reden — ein 
‚jeder Augenblid div eine gefährliche Krankheit und den Tod bringen 
fann? Du Haft, jo Lange du lebſt, dir nie Ausfchweifungen zu 
ſchulden fommen laſſen, du Tebft jeden Tag wie jeit Wochen, 


Monaten, Jahren, — der jolidejten einer. Du legſt dich abends ; Ei 


hin zum Schlafen: Nachts befällt dich ein höſes Fieber oder eine 
‚andere.‘ Krankheit, für welche: weder du noch die ganze "Welt der 
Aerzte auch nur im entfernteften den Grund anzugeben bermögen, 
weshalb fie gerade ‚dich, umd weshalb fie dich gerade jeßt befällt. 
In wenig Tagen: — biſt du eine: Leiche. — Und dennoch — wie 
ſehr hat Schopenhauer wiederum: recht, wenn er lag: „— — 
‘ Niemand würde fich über einen Unfall, eine Widerwärtigfeit entrüften 
‚und aus der Fafjung geraten, wenn die Vernunft ihm ftets gegen- 
‘ wärtig erhielte, was eigentlich dev Menſch ift: das großen und Heinen 


- Unfällen, ohne Zahl, täglich und ſtündlich preisgegebene, hilfsbedürf⸗ 
tigſte Wefen, welches daher in beftändiger Sorge ur — au : 
— ‚leben hat. Homo totus est calamitas (Herodot). a I 
Bei ſich aus einem Schimmelüberzug entwickelndem Schimmel za 


iſt auch nichts Beſſeres zu erwarten, fügen wir hinzu. 
Aber find denn dieje Erwägungen allein nicht ſchon hinveichend, 
um das Menfchenfchen als etwas Nicht-preijenswertes, als etwas 
er = etwas, Ko * ra . au je ae 


dp Be 
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9) Schopenhauer, — und Baralipomena” „Bd. vy, 8 174; 
2) Schopenhauer, „Die: Welt als Wille und ‚Vorfielung‘, Bd. u, 
Kup. 28, x 
2) M. Kurcliun, "Selöftgefpräche”. ; 
4) nd hing —8Dd ng: als Wille und N. f ve u, 
zu 16. 
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es vegnet ober ſchneit, ob die Sonne ſcheint oder. ob es finjtre Nacht ift, 
gehen mußt, und denke dir. jodann am Ende diefer Straße Finſter⸗ 
nis, fo ſtockfinſtre, daß du feine Hand ‚breit vor dich jehen und, nicht 
wiffen fannft, ob die Straße wie bisher. noch, weiter Fortläuft? ober 
ob Wafjer? oder ein tiefer Abgrund. ſich vor dir ausbreitet.. Vor 
diefer ‚Stelle bebſt du während deines Lebens, ab und: zu, zurüd, — —— 


aber das. hilft alles nichts, hinein mußt. du; ein Sprung! hinein= 


gepkitſcht biſt bu. Dieſer Sprung erwartet unsalle, alle. :Auf 


jenen Sprung in ein Unbefanntes, auf eine, That alfo, die man, ° 


wenn es fich im praftijchen Leben um. dergleichen handelte, als ‚etwas 


ſehr Unphiloſophiſches, ja als halbe, wo nicht: ganze, Vexrücktheit 


qualifizieren würde; auf eine Handlung, die, im praktiſchen Leben 
ein vernünftiger Erwachſener einem unbeſonnenen Kinde verbieten 
würde — auf einen ſolchen Sprung, der uns allen bevorſteht, wird 
jahrein jahraus luſtig weiter prokrelert. Als ob man in der That 
etwas don jener Finſternis wüßtel Nichts weiß man. Zweifel iſt 
die Grundlage des ganzen komplizierten Mechanismus unſrer Exiſtenz. 


Der Lebenszeitraum wird von etwas Unſicherm, deshalb Unſchönem 
abgeſchloſſen; das Ganze iſt eine unabſehbare (weil an ihrem anderen. | 


Ende in Finfternis gehülfte),; deshalb untayierbare Gabe, : eine Gabe 
der Art, daß fich eim vernünftig‘ Urteilender im prattijchen Leben, 
wenn man fie ihm anböte, ſchön für fie bedanfen würde, — 
und den Chancen eines ſolchen „Cadeau qui: ruine” ſetzen jahraus 
jahrein Männer und. Weiber ein von, ihnen. ins Beben gerufenes 
Geſchlecht aus." Br E 1 

Auf dem Gebiete der Profreation, des „Willens zum Zebent, 
Hält fich jeder für Autorität. Vom roheften Bauer bis zum. Hoch 
gebildeten wird raiſonniert: „ich fühle den Trieb, ergo: gehöre ich zu 
den Berufenen." Wie wenige von den Millionen, die fo raifonnieren, 


‚ haben in der That nur. einen Augenblid Wahrſcheinlichkeiten er—⸗ 


wogen, nur einen Augenblick objektiv erwogen, ob das Leben ein 
Gluͤck, ob es überhaupt der Mühe wert ſei, gelebt zu werben. Für 
berufen hält fich aber ein jeder — oder doc) faft jeder. 


Denke dir das Leben wie eine lange, lange Straße,. bie du, ob 


TERTETTIH N h I { J han va an fu id N F 
3) Bol. Hinten (in I) ©. 85, jowie (in IT) unter „Fragmenten“, S. 145. 


— 


Ließe ſich die Möglichkeit denken, dem Geiſte der noch Ungeborenen 
dem Geiſte der Nachwelt die freie Wahl zu überlaſſen: „Wollt ihr 
die Exiſtenz oder wollt ihr. fie nicht?,“ — alle würden. fie, ein⸗ 


ſtimmig rufen: „nein — laßt uns in Rubel“ 1. pda 


Schopenhauer jagt: „Klopfte man an die Gräber und fragte en 
die Toten, ob fie wieder aufftehen wollten; fie würden mit den 
ſchütteln.“ Yan. KR AT 
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NESchon im Anfang dieſer Blätter: wurde darauf hingewieſen, wie 
unſere Urahnen Kämpfe ' mit ‚anderen Bejtien ; zu , beitehen hatten.‘ 
In jr ; ku, lat Y Ill) El M 


J 
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bis zum heutigen Ta 


Daß dieſe Kämpfe 


chen 


ge und; zwar auch zwifi 


Menſch und. Menfch:' geführt werben, , — wird’ jeder. willen, der nur 


flüchtig unfere Armee-Organifationen betrachtete . 


— N I En 


ee)! Shyopeuhauer, ,Die Melt als Wille und Vorftellung“, 8b! IT; ER 
RAND. aa hg ehren duyllsh insel 


Köpfen „. ae 


all er 8) 94 I— BR 
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Be tauſenden geweſen, — ein Schimmelüberzug iſt ſie auch heut zutage, 
2 tat des alten kommt allmählich: immet wieber ein neuer, ; Schimmel 


2: 9,90 And) ‚Jollte man fich gar nicht darüber wundern, wie. es möglic) 
szene du Je daf,: während auf, anderem Gebiete die Nächſtenliebe fich Träftig 
0 pethätigt, der Krieg zwifchen Nationen ungeftört in Anſehen bleibt, 
nes handelt ſich ja um. eine Menfchheit, die tierischen, Urſprungs 


} 


und Hinterlabgewehren ober mit Steinen, die fie am Wege finden, 
und mit Aeften, bie fie don den Bäumen brechen, einander ermorden, 


ſchanzen ſich in Feſtungen, unſeren Vorfahren waren die Bäume eine 
‚ftete  Zuffucht; ‚Tote und Verwundete, Sieger und Beſiegte gab es 
‚damals ſo wie heute. \ CR RN { r RER Y hatten, 


anderling in der Sache, gebracht hat; ber affenmenjchliche Teil. des 
" Schiiimelüberzugs unfret Gebe war in ein neues Stadium. getreten 


“ ihre erften Notionen bon Gut und Böfe, ihre erſten ethiſchen Gefühle 
"zu verarbeiten begann... u Be 


Degen und Dold) "bearbeiten, bis Heute aus dem Wege gegangen, 


geſtellten National» und Ritterkoder in ber Hand, fein. herumgedrüdt. 
0 Mie dem je, über die erften ethiſchen Regungen in dieſer Rich⸗ 


bdas Gebiet Liegt denn auch mod) ganz brach. 
R  (Bufchmännern, Indianern; Siüdamerikanern, Bigeunern, Malayen) 


später” (bis „zu den höchſten Kulturftufen“ und „bis heute“, hätte 
er ſagen ſollen) .„amei diametral entgegengefeßte Sittenſyſteme ſich 


F a uw Ein Scjimmelüberzug iſt die Umpüllung unſerer Erde ſeit Jahr⸗ 
aber iſt es immer geweſen und Schimmel wird es immer bleiben. uni 
ft Ob nun ‚bie Triegführenden Parteien Langarmige; . ſtarlbehaarte, MR 


ſprachloſe Urmenfchen oder in goldgeſtickten Uniformen, , ſtramm in 
Reih und Glied marſchierende Soldaten ſind, — ob ſie mit Kanonen 


das Hut, nichts zur ‚Sache; die Kinder unſeres Jahrhunderts ver-' 


DER, Einzige, worauf in "ber ‚ganzen Angelegenheit Rachtruc zu 
legen ware, iſt bie Thatſache; daß bie Ethit nicht die geringſte Ver⸗ 


zu ber Zeit,‘ da, bei einer bedeutenden Vertiefung ‚der Gefühle: und ' 
Dentthätigteit, "- bed ſogenannten Seelenlebens, — bie Menſchheit 


"6 Ser Ethil aber find bie Völker, welche: einander mit Büchfe, 


oder vielmehr,” fie haben fi um fie, mit einem "eigens zuſammen ⸗ 


Hung ift die Menſchheit bis zum heutigen Tage nicht hinausgekommen; % 


Kuliſcher meint: „Aus allen bisher ‚angeführten Thatſachen 


— leuchtet hervor, daß auf den primitiven Kulturſtufen und auch noch 


geltend machen. Das erſte umfaßt: die Angehörigen einer Gemeinz 
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eine gilt für ‚die Zugehörigen, das andere gegen die Fremden.“ 1) 


Dasjelbe gilt noch heutzutage von den (jogenannten) Kultur- | 
\ nationen. Der Maſſenmord, wie er ſich im Kriege offenbart, wird 
durch feinen Strafkoder bedroht; der Sieger behält Recht, wird aufßer- 


dem noch belobt und beglückwünſcht. Dennoch werden gegen den 
‚Mord, in einigen Fällen fogar fchon gegen das Duell, durch die 
Strafgeſetzbücher Strafen angebroht; den Krieg zwifchen den. Völkern 


aber läßt man ruhig fortblühen und immer weiter um fid) greifen. 5 


208 Tierifche wurzelt fo tief im. Meenfchen. 


Ein Verbrechen ift der Krieg darum nicht minder. : Ein Ver⸗ — 


brechen im großen, — an welchem nicht die Völker im Gegenſatz zu 
den Staatsoberhäuptern, oder die Staatsoberhäupter im Gegenſatz zu 
den Völkern, jondern, Staatsoberhäupter und Völker, beide ſich 
ſchuldig machen. —— —— | ’ 
Wie viel man zur Entſchuldigung des Krieges anführen mag, 
welche Vorteile er der einen oder der anderen der ſtreitenden Parteien 
gebracht haben und fortwährend bringen mag, welche Redensarten 
man immerfort erfinnen möge, um ihn zu perpetuieren — der Krieg 


iſt und bleibt ein Verbrechen im. großen. . Man morbet und man 


vaubt; ' „dans: toutes les guerres il ne s’agit. que. ‚de voler,“ ſagt 


WVoltaire. 


Es iſt nicht zu viel geſagt, meint Wallace,?) — wenn man 


behauptet); daß die Maffe unſerer Bevölkerung überhaupt noch nicht . 


das Sittengefeß der Wilden überjchritten hat, jondern in vielen Fällen 


.  Jogar unter dasjelbe hinabgeſunken iſt.“ 
In den meiſten Hinfichten, ohne in allen die Parallele durch- 


zuführen, kann man dom Kriege und vom Kriegsmann dasſelbe be— 


| 


) M. Rulifger in gien Der Dueliemus ber —* RAN 
; i F r Ethik bei den primi« 
tiven Völkern“. Zeitſchr. f. Ethnologie, 1885, ©. 205. — (Bei Dr. A. 5 aer: 


„Der Verbrecher in anthropologiſcher Beziehung”, ©. 438.) 


2) Subbod, „Die Geſchichte der Zivilifation" ‚(bei A. Baer: „Der — 


Verbrecher in anthropologiſcher Beziehung”, ©. 380). 
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ſchaft und regelt die Verhältniſſe der Mitglieder derſelben gegen ein- 
ander. Das andere beherrſcht die Handlungsweiſe der Mitglieder 
dehen andere "Das erſie ſchreibt Milde, Güte, Solidaritat, Liebe | 
und Frieden vor, das andere Mord, Raub, Haß, Feindſchaft. Das 
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haupten, was Dr.’ A. Baer, Geheimer Sanitätsrat, Oberarzt an 


dem Strafgefängnis ‚ Plößenjee und Bezirks-Phyfifus in Berlin, in 


feinem Werke „Der Verbrecher in anthropologifcher Beziehung“ Niere 

1893) vom Verbrechen und vom Verbrecher jagt: © 
Bon F iſt nicht die Folge einer beſonderen 

des Kriegsmanns 


en ee — einer Organiſation, bag MUT. pe Verbreiier 


‚zum Ausführen der Kriege 


eigentümlich ift, und welche ihn Su Weoiten "ber verbinhet, Banbkungen 


. Der Kriegsmann 
zwingt. — — der gewohnheitsmäßige und der ſcheinbar 


als ſolcher geborene, trägt viele Zeichen einer körperlichen und geiftigen 
Mißgeftaltung an fich, diefe Haben jeboc weder in ihrer Gejamtheit 


noch einzeln ein jo beftimmtes und eigenartiges Gepräge, daß fie 
an Regamenn |, als etwas Typiſches von ſeinen Zeit⸗ und Stammes«. 


‚ben Verbrecher bie Kriege 
genoffen GE LIONOEE und fennzeichnen. — — — Wer Si per Verbrechen 


beſeitigen will, muß die ſozialen Schäden, in denen 


wurzelt und wuchert, bejeitigen, muß — — — mehr Gewicht auf 


des Kriegsmanns den Krieg 


die Individualität - des er als auf die Stategorie des Verbrechen - 


legen." (©. 411.) 

Sehen wir uns die Individualitat des Kriegsmanns des modern⸗ 
europãiſchen Kriegsmanns, etwas näher an. 

Wir bemerken bei den modern-europäiſchen Nationen eine fer 
ftarf markierte Neigung zum Sriegführen. 

Die hierbei übliche Nedensart ift zwar: das ift, um den Frieden 
deſto beſſer zu bewahren, denn ſchon Vegetius!) ſoll geſagt haben: 


wer den Frieden liebt, bereitet ſich vor auf den Krieg. Bei (ſo⸗ 


genannten) Rulturnationen trifft dies indefjen nicht zu. — „Kultur"- 
x Nationen, welche wirklich den Frieden verlangten, würden Annäherung, 
Verbrüderung in ber That ſuchen, unfere „Kultur“ Nationen thun 
das nur jehr wenig, vielmehr das gerade Entgegengeſetzte. Der 
Grund ift, daß fie die Neigung zum Kriegführen —— 


„x. Vegetius, Ende des 4, Jahrhunderis vor Chr. 4 

2) z. B. „Was fol unjer Junge werden?! — „Ei, Soldat, —5 
Das iſt eine angeſehene Stellung, und in dieſer Carrière kommt er vorwärts 
u.ſ. w. — „Sultur' Nationen}! hi 


"dem Krieggmanıı“ 


Jede, — zunächft der größeren Nationen — thut, als. ob. fie 
den Frieden mit den’ anderen mehr als alles andere Tiebt;: fie: gefällt 
ſich ſogar darin, als Hort des Friedens, reſp. als Friedensftifterin . 
fich aufzufpielen, ſich aufzuſpielen, denn: jeder Einfichtsvolle hat _ 
den Kniff lange bemerkt, jpielt aber, mit; „wo ‚bliebe auch Avance- 
ment, Gehaltszulage u: j. w., wenn fein Krieg käme, — es bedeutet 


zwar den Tod der Kameraden, aber — wie läßt: fich das ändern?“ 


1. ſ. w. Sie legt fich ſogar vorzugsweife Namen: bei, welche ihre 
Liebe — zum Frieden’ befunden follen, es fchmeichelt' der Eigenliebe 
der Mafjen, auch kann fie vorfommendenfalls, ſo, ‚Leichter die Rolle 
der „Angegriffenen“ ſpielen. Sie ftreut fich ſelbſt Weihrauch — — 
icheinbar, und beträgt — — ſich feldft, Der Grund von’ alle 
dem ift: Die Neigung zum Kriegführen ift vorhanden. uni 


Mit diefer Neigung nun fteht es wie mit jeder. anderen Neigung, i en a 
Ein franzöſiſcher Autor‘); bemerkt über die Neigungen, ‚die fünfte ·“ ß 
lichen Inſtinkte bei Tieren u.a. Folgendeg:, 1 nunuioln md 


„Wenn der junge Jagdhund das erſte Mal, wenn er: auf bie 


Jagd geführt wird, im Laufen anhält, wenn er das Wild ſpürt, 


wenn der Hirtenhund inftinktiv um: die Schafherde herumläuft, jo 
gejchieht dies nur, weil die Befehle zahlreicher Geſchlechter menſch ⸗ 
licher Gebieter. immer auf diefelbe Weife ihren Vorfahren durch Strafe - 
und Belohnung fich im Gehirn des Tieres feſtgeſetzt haben. und zur 
erblichen Gewohnheit geworden finde. War bdiefer künstliche Inſtinkt 


in den Nervenzellen erſt ſicher umd gut eingepflangt,. dann befiehlt 
er hier als Gebieter, und mit Freude folgt das Tier feinem Impulfe 
. ganz jo, wie er bemüht ift, ihm zu wiberftehen. Ganz auf diefelbe 


Weife ruft die Erziehung bei dem Menfchen fittliche Neigungen her— 
vor, Neigungen, welche ebenfalls vererbt werden, und bie und Freude 
oder Schmerz bereiten, je mashben. man * gehorcht oder Be: 


ſtreb E25 


Auch im Geßien be Menſchen haben“: fi) die —— 


— Borfahren,?) zum Zeil auch die Befehle zahlreicher Ge= RL * 
ſchlechter menſchlicher Gebieter, immer auf biefelbe Meile, durch Strafe De 


Hpisnote Disney = Te en 


ı) „L'6volution de la morale*, par Ch. Letourneau, Bull. de la 

Soc. d’Anthrop. * Paris, 1884, I, p. 877 ap U Baer * Zar in 
anthrop. Bez.“, ©. 438). 1" ni nalen f 

9) aus ben Urwälbern, und; viel; viel —— Datums, DELETE. 


J 


— befahl er ein⸗ für allemal hier als Gebieter.) nu mo 


BEN Geehirne einer großen und fogar wachfenden Anzahl von Individuen 


h +3), Das ganze pfychifche Dafein des eoßeften Teils ber Band- 
und Fabrifbevölferung, wie e3 in deren Sitten und Gebräuchen, 
> deren Anfchauungen und Empfindungsweifen zum Ausdrud kommt, 
2 erweckt in mir die Meinung, daß ſie Halbwilde find, nur. daß ihnen 
‚zum. Vegehen ber größten Graufamkeiten lediglich die Muße fehlt, 
die ihnen der Nahrungsreihtum eines tropiſchen Klimas fofort 
‚gewähren würde. Nac ben don mir gemachten Erfahrungen bünft 
mich die ——— ſehr Een daß pſychiſche —— in 
— LH ad J — Ri ER Ka At J Rt 


inikte 24 


< 


& fomenig: ‚wie, nad Baer, — bei ben Verbrechergehirnen bie Neigung um 
© Verbrechen. Benedikt meint allerdings, aus allen Abnormitäten, welche bei 
der Unterfuhung von Verbrechergehirnen an's Licht gefommen find, den Satz 


„Geſchlechtes oder wenigftens ber Kulturraſſen aufzufaſſen.“ Baer — und 


auf den Umftand Hin, daß in der Erörterung der Frage von der morphologiſchen 
Geſtaltung des Gehirns bei Verbrechern — gerade die berufenſten Forſcher ſich 
die allergrößte Zurückhaltung auferlegen. „Ein Normalgehirn exiſtiert nicht,“ 


ſeitens der berufenſten Forſcher bilden. Best TOTEN: 
2) Bei Baer ©. 347. ER 


hi Wir dehnen den Ausſpruch aber auf einen viel größeren Kreis aus. 


"und — feſt geſetzt, wie in mn Gehirnen des Jagd⸗ und da eh 
K Hirtenhundes. Sie find zur erblichen Gewohnheit geworben. ı ‚Bar. N 
dieſer kunſtliche Inftinkt in den Nervenzellen, ſowohl beim Verbrecher, 

. beim Hunde als beim Kriegsmann, erſt ficher und gut eingepflanzt, 


Rn Dieſer Hang, dieſe Neigung zum Kriegführen man möge 9 — 
— * eine Anomalie nennen oder nicht — iſt num einmal im 


vorhanden. /Die brutalen Inſtinkte,“ meint Manvudrier, 2) „find . 

in keiner Geſellſchaſtsklaſſe verſchwunden. Sehr viele Menfchen find 
2 ‚nur halb zivilifiert, wirkliche Wilde; durch ‚die Erziehung und Ve·· 
„hältniffe etwas gemildert, ‘aber bei — —— freten 1 
ji Wirte Inſtinkte auf — —. ee Be TV Na ne 


2) Dorpholngite 3 — biefe ne nit Pat — Een ’ 


ausſprechen zu dürfen: „Die Verbrechergehirne zeigen. Abweichungen ‘vom: 
‚ „Normaltypus,; und die Verbrecher find als eine anthropologiſche Varietät ihres’. 


viele mit ihm — find jedoch ber entgegengefeßten Meinung; „ſichere und ber 
a ftimmte Charaktere eines Verbrechergehirns exiftieren .nidhl;" — er weiſt aber 


meint Schweckendiek (bei Baer S. 148), und dieſes Fehlen eines feſten 
Anhaltspunktes dürfte wohl den einzigen und * ber Zuruclhaltung 


Wir unterftreichen.. Verf. 
En.) 


3) So ſchreibt der befannte Zoolog Dr. Otto —* ——— an Dr. Baer. 
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3 die tierifche reſp. prähiftorifche Natur unſerer ‘niedrig ftehenden Vor 
fahren weit häufiger find, als die die körperliche Konftitution betreffendett 


morphologifchen, jo daß. fich ein großer Zeil der Verbrecher faktiſch 


auf ein’ Wiedererwachen der Beftie im Menſchen zurüdführen laſſen 30 


würde. — '— — Die Neigung zur Gewaltthätigkeit und. k 


dur Begehung von Verbrechen iſt — — Bea Ci 
%; Erbteil von Urzeiten her.) Ba TE 


"Baer fügt hinzu: „Wenn Teßteres sig iſt — und Ad 


“wird ihm: widerfpreden können?) —; fo brauchen wir nicht 


erſt beim Verbrecher einen befonderen Nücjchlag in frühere Zeit ans 
zunehmen. Das Verbrechen ift eine: ureigene Erſcheinung der menjc- 
Yichen Natur, die unter gewöhnlichen Verhältniſſen nicht zur Erfeheinung 
fommt, unter gewiffen Umftänden jedoch bei einzelnen Individuen 


auftritt, "ganz fo wie fie auch unter großen Volksmaſſen, wie bei 
Revolten, Lynchvorgängen zu hohen, alles een Flammen * 
ſchlägt und ſelbſt ganze Völker ergreift. "ıg —J 


Wir wiederholen, die Neigung zum Kriegführen iſt im Getiene 
einer: großen Anzahl. von Individuen vorhanden. 

„Da niftet in Jedem zunächſt ein koloſſaler — der die 
Schranke des Rechts mit größter Leichtigkeit überſpringt; wie dies 


das tägliche Leben im: Heinen und die Geſchichte, auf jeder Seite, im 


großen lehrt: Liegt denn nicht ſchon in der anerkannten Notwendig- 
feit des fo. ängſtlich bewachten: europäifchen Gleichgewichts. das Bes: 


teuntnis, daß der Menſch ein: Raubtier tft, welches, jobald es einen 


Schwãcheren neben fi erſpäht hat, unfehlbar über ihn herfällt? und 
erhalten wir nicht täglich die Beftätigung desfelben im Heinen? — —9 
Jene Neigung fteht in den Gehirnen, fo zu jagen ſchwarz auf 


weiß, verzeichnet. Da Heißt es alſo, — ſeht Eud) vor! — Statiftiih, 


unter Zahlen bringen, könnte man biefe Kriegergehirne nicht, des— 


halb (fo’ wird raifonniert) möge jedes Land aus feiner männlihen  . 
Bevölkerung, alljährlich alle, oder. eine gewiſſe Anzahl derjenigen, 


bie das geeignete Alter erreicht haben, zu ‚den Waffen vufen, 


um fh in Mord und Zotjchlag zu üben und ſich auf dieje 


8. 


” : " R " 
°) ” . 


4) Schopenhauer,  Wetirga und Barafipomena‘ y 80. V, 114. 


18-0 une, 


I} 


Weiſe gegen‘. die Nachbarvölter, "gegen die anderen: Militärjtaaten, b 


die jelbjtverjtändlich eben jo wenig. die Anzahl ihrer Nrieger- 
gehirne fennen, zu ſchützen. Die Nicht-Kriegergehivne, welche dabei 
find, müſſen zwar darunter leiden,*) aber die Sache läßt ſich nicht 
anders machen, die Guten müſſen unter den Schlimmen ja überall 
leiden; es jei jo, alfo auch bei der Volksbewaffnung. Mar hält 


auf diefen Wege auch den militärischen -Geift beſſer wach, — was . 


gewiß richtig. ift; die Buft am Menſchenmord wird auf dieſe Weife 


‚am jorgfältigften gepflegt,?) Schimmel ift und bleibt es ja, jo wie jo. 


Unter den vielen Berührungspunkten, die. und bei der: Parallele 
„Verbrecher und Kriegsmann“ begegnen, ſtehen auch mit in 


erſter Reihe die, welche das Planmäßige betreffen, “die Kraft der 


innerften Nebergeugung, „daß es jo. * muß, fi 


— mit: der ‚beide 
handeln. R 


Schopenhauer überjeßt eine Zeitunganadeist, — im 
‚Jahre 1845 aus dem franzöfifchen Blatte La Presse in die Times 


vom 2. Juli 1845 übergegangen ift und deren Meberfchrift Kautet: 

„Militärifche Hinrichtung zu. Oran.“?) Am 24. März war 
„der Spanier Aguilar, alias Gomez, zum Tode verurteilt worden. 
„Am Zage vor ber Hinrichtung jagte er im Gefpräch mit feinem 


pötratermeifie: Ich bin nicht jo autzia wie man mich BANN: a 


) Dan ift il zu der Annahıne aan daß * dieſe Rategorie bie 


meiſten Selbftmörder in der Armee entfallen. 
2) Feldmarſchall Graf Moltke jehrieb dd. Berlin, 11. Dezbr: 1880. an. - 
Profeffor Bluntſchli, Vizepräfident des „Institut de ‚droit international‘, 


“u. a. Folgendes: „Der ewige Friede ift ein Traum, und zwar nicht. einmal 


‚nein schöner Traum. Der Krieg ift ein Element der von Gott ein- 


„geiegten Ordnung — — — Ohne den Krieg würde die: Welt in Fäulnis 
„geraten und fid) im Diaterialismus verlieren.” — (ſ. Dr. Rhamon, „Völfer- 
recht und Völferfriede‘, Leipzig :1881)., — Wir erinnern an bie Parallele 

„Verbrecher und Kriegsmann“. Daß ein „Kriegsmann“ feine Mittelftraße kennt 


 zwifchen Krieg einerjeits, und ‚, Fäulnis und Materialismus“ anbererfeits, wird 


niemanden wundern. 8. Pfau bemerkte in feinem Schreiben, mit Bezug auf 
dieje Stelle u. a.: „Daß GrafiMoltfe feine Philofophie mit Schleppfäbel 
„und Kommisftiefel ausftaffiert, weil er die Uniform für ben ſchönſten Rock 
„hält, das muß man einem Feldmarſchall zu gut halten: jeder hat jeinen 


„Geſchmack; auch fönnen an einer Bajonetthecke feine Weintrauben wachſen. — —“ 5 


(Dal. auch Note 3, S. 20.) 
3) Schopenhaner, „Ueber die ee des — Willens‘, Bd. 


III, ©. 468, 


Im Jahr 1841 nahm ich, an der Spitze meiner Kompagnie, einen 


ig RN AR RAN RN 


F hat⸗ ich bin angeklagt, ‘80, Mordthaten — zu or Gaben | e 


ich doch: nur 26 begangen. habe. Von Kindheit auf durſtete ich 


„nad; Blut: als ich 79)2. Jahr alt war, erſtach ich ein Mind: Ih 
„habe eine ſchwangere Frau gemordet, und - in’ fpäterer:Beit) einen 

„Spaniſchen ‚Offizier, infolge. wovon ich mich genötigt ſah, aus 
Spanien zu: entfliehen; ;. Ich flüchtete nach Frankreich, woſelbſt ich 
zwei Verbrechen "begangen habe, ehe ich in die Fremdenlegion trat... 


„Unter allen meinen Verbrechen bereue ich am meiſten Folgendes: 


„beputierten. General-Kommiſſär, dev von seinem Sergeanten, einen 


‚„Korporal und. 7; Mann esfortiert war, gefangen :ich Tieß fie, alle A a 


„enthaupten. Der Tod dieſer Leute‘ laſtet ſchwer auf mir: ich ſehe 
„fie in meinen Träumen, und morgen werde ich fie erblicken in den 
„mich zu ‚erjchießen ‚beorberten ‚Soldaten. 5: Nichtsdeftoweniger 
„würde ich, wenn ich meine IE LOR — — Ni 


I; 
„andere morden . ie 


Der Anardhift NR der im Monat San 1894 ein Attentat 


auf den Minifterpräfidenten Erifpi in Rom verübte, foll kurz nad) 


feiner Gefangennahme ſich geäußert haben, daß er, gerne die Tobdes- AR h 


jtrafe für jeine That erlitten. hätte. 2, (0 Italien iſt dieſelbe ab⸗ a 
geſchafft.) Er hatte aus innerfter Neberzeugung gehanbelt. ,, RT NE, 


Häufig ſpricht die Geſchichte von Seldherren, welche nicht nur 
im SHeevesdienfte ihres eigenen Daterlandes, jondern auch i in fremden 


Kriegsdienfte geftanden haben, es war ihnen um ben ‚Krieg als Su 


ſolchen zu thun; gegen wen fie: fochten, darauf kam es ihnen 8 
weniger an, als darauf, daß ſie nur fechten konnten. Bet 


Urſprünglich ſind meift alle Fürſten ſiegreiche a 2 ir 


gewejen, und ſogar bis in die neueſte Zeit entſchied die Kanone über Dt | 
ihre Bolfstüimlichfeit. „Le: — * — roi ann un xoiaat heut}... eu 


reux* jagte Voltaire, W* ER 


Daß das Denken "and Morden ſich off DREHEN ge fe 


mit. Zartheit des Gefühles auf anderem Gebiete, daß ber Menſch jein 
Beben lang. über: Mord und — nachſinnen und zugleich über 
beweiſt u. a. Feldmarſchall 

Graf Moltte, "ber in feinen „Krofigebanten“, furz vor feinem Tode, de Be 


Angelegenheiten des Gewiſſens, 


ſchrieb — — „Aber aud ein” höherer Ratgeber iſt und beigeorbnet, ie H, R y 


Bon uns.  fetsft unabhängig, hat er jeine Vollmacht ‚von ‚Gott. ſelbſt 99 
Das Gewiſſen iſt der unbeſtechliche und unfehlbare Richter, welcher 


von Chriſten und Juden, von Heiden und: Wilden.“ ) J Bu 


Ä Gewiffensfragen ı ‚erörtern; ; und. dies ſogar: »furz vor’ dem Tode (Ivo, 
nah Schopenhauer’s. Ausſpruch, der Gedankengang eines jeden 
—— ‚eine, — —— — = wenn man dies alles 


berechtigt; baf bei: ah biefen Imdividuen * Totſchlag etwas Voll⸗ 

lommen⸗Vorſatzliches/ Planmäßiges, der innerften — 

Entſproſſenes, geweſen iſt. ) ago dor nein Did, 

3293 Mie: lebhaft denken wir, geraden bei * — an’ ben 

—— unſerer er EEE J El 
4 le. 072 J 


1 


Ha TE RI! NLRDU RE IIIERT, ud in PETE IE LEN 


Awerden wir auf Widerſpruch ftoßen, wenn wir auch den Völker⸗ 
R krieg, den Bölfermord in jedes Miverftändnis ausfchließender Weife 


:al8 ; Verbtechen ——— 
J bist h 


old 


u he PN A YHtR, 2 
v. Moltke gel. Shriften, ut mt. Bd. 1892, S. 348, - ! 
ag Baer, „Der Verbrechet in anltropol Beziehung“, ©. 437. HERNE 

— Schöpenhaukt, „Grundlage der Moral‘, Bd. II, ©. 642. t 

Re ) Staub, Aſche Fäulnis (Dünger), was auch dv. Moltte dagegen fagen 

mag,’ ſteht uns allen, allen bebor! Man möge deshalb wie ich drauf ſinnen, 
das Leiden‘ für: die: Menſchheit zu verkürzen. — Das Chriſtentum (3. B. 
9 von dev Bergpredigt), Brahmanismus, Vubdhaismus — — ſtehen meinem Peffi= 
fs mismus, meinem Neo-Nihilismus bedeutend viel näher als dem militärischen. 
! Optimismus eines v. Moltte. — Daß fogar ein Feldmarſchall bes 19, Jahr- 


‚jenen Geldmarfchalt, fondern nur wiederum den aud) an anderen Gtellen dieſer 
Schrift von mir hervorgehobenen Doppelfinn der in dem Worte Chriftentum 


” ben, man damit verbindet, von nun.anniemehrgebrauden; wiſſend ober 
unwiſſend gießt man ſonſt damit Waſſer auf die — der Anarchie (und 

Ri 9* nur der padagogiſchen). 

sahen als Pfau; nee imd oikuränl — Al: Br 


"se 


intj \ | 
ib. ibeffen, — «den, ‚erreicht, ‚bei fi gi bereit, * Ei 
r ſehr er ſich dagegen ſträubt. + Es Krebigt die Moral in: ber Bruſt — 


Wenn ‚man erwägt, ) ba Manner wie Moltke, bei! Völter- SE 
tiegen jene. Führerrolle ‚übernehmen‘. und. zugleich'iauf dieſe Weile: 


DEN pen Mord haben wir ſon anfangs als Verbrechen Ba 


“ ÜN ‚Derbeehen, dad ‚Die: Tri 


3 hunderi⸗ noch das Wort Chriſtenum ausſprechen konnte, beweiſt nichts gegen 


‚ Tiegt. ‚ Man. möge: deshalb. jenes Wort; ‚ohne. den Sinn näher anzudeuten 


Vom Deaterialismus dürfte v. Moltke eben Ar weit —— geftanden 


- 


| At der. Beweisführung : hat. man: jahraus jahrein —: Hexen ver⸗ 
brannt; verboten wurde ihre Verbrennung von feinem, Frau &.. war: 


Heutzutage: noch Kriege führt. ni. MEIN: IN 2 De: 


boberſter Goder für die Sitten der Menfchen gelten?“ Eben jo gut 
und beil’andern, alten Völkern antreffen, trotz eines Kopernitus 
und der neueſten Ergebniſſe 3. B. der Geologie, — ſchwören. Auf 
"dem Gebiete der Strafgeſetze Enden wir und noch {m Mr —— 
 nifanifchen\ Zeitalter, 


‚ ber Suriften und des Volkes überhaupt, gerade ſo haben unfere Armee-- 


dieſem Gebiete bei den modernen Nationen, bei den Völkern ſowohl 


in ihren ———— bis Heute — nicht: mit. Strafe, bedroht 
hat, das ‚aber. darum nicht minder ein Verbrechen: Bleibt u. iK M ya 


ee ae 
“A \ \ 


Wir glauben die Bemerkung zu Hören: fo lange das Straf 
geſetzbuch den : — — den Krieg A, mit — bedroht, iſt 
— kein Verbrechen. KIN ES KURSE ENT DM] {) 

Dieſe —— if gang: und gar. berfehtt i "Auf biefelbe 


num. einmal eine Here; alſo: Frau X. wurde verbrannt. - So. auch 
mit dem. Krieg. ; Kriegführen wird von feinem verboten, dieſe | oder. 
jene :Meinungsverfchiedenheit Liegt nun ‚aber er ka adj; 
diejer oder jener Krieg wird geführt. — ; 
> Wäre bie Menſchheit nicht allmählich etwas —— ganoiben, 
ſo würde man heutzutage noch Heren ect ge Kit gut wie, man — 


Unſere Strafgejeßbücher find "in einem Horton Ueber⸗ 
gangs⸗ Entwicklungs⸗Stadium begriffen, es find: ſehr unvollkommene 
Codices, fie erhalten ununterbrochen EL * Fer — 
erweitert, aus⸗ und umgearbeitet. .'! i 

And ein ſolches Elaborat, ein ſolches Gefehöud Hole als 


könnte man auf die Schöpfungsgefchichten, wie wir. fie in ber Bibel 


‚ Gerade jo ‚wie die Hexenprogeſſe ihren Grund gehabt Haben und, 
der, Duell⸗Mord ſeinen Grund noch hat: in den verfehlten Anfichten. 


Organifationen ihren Grund in’ den verfehlten Anfichten, welche auf 


als bei ihren Obrigteiten, die ‚herrfchenden, die tonangebenben find. ' 
‚Und derjelbe Blick wehmutsvollen Bedauerns, den bie Keiminaliften. 
eich Zeit dem Strafrechte in den Tagen dev Hexenprogeffe —— 
wird in ſpäterer Zeit auf den areaean der gegenwat· 
tigen Zeit weilen. 
Auf dem Gebiete der gegen. das Ausland gerichteten Hemer) i 
Drgonfeionen find die Richter der Gegenwart ebenjo: SA in 


PREISEN TEEN n — 


Vorurteilen befangen, wie jene in der Zeit der Herenprozeſſe, —die 
einſichtsvollen bilden eine ——— zur Se verurteilte: 


Minderheit. — —J 


© Aber das kommt alles — ba * Deiſche im Wenfen ® 
ve fit, — mie ſchon wiederholt betont wurde. — 1 ir 
Da dieſe Grörterungen eine Büde aufiwiefen, wenn der Seationafe 


an. fpeziell die jogen. Nativnalehre, der Nativnalftolz, als an- 


geblicher Grund des Kriegsmordes, hier nicht mit in Betracht gezogen: 


| wurde, . — jo schalten wir hier eine darauf bezügliche Stelle aus: 


Schopenhauer!) ein, welde wir ganz unterjchreiben,; — nur. des⸗ 
wegen aber entſchließen wir uns dazu (wir wiederholen es), damit: 
man ung nicht. befchuldige, eine Seite —* Sache aus * Auge 


verloren zu haben.) 


„Die wohlfeilſte Art bes Stolzes if ber —— Denn 


er verrät in dem damit. Behafteten den Mangel an individuellen 


Eigenſchaften, auf die er ſtolz ſein könnte, indem er ſonſt nicht zu 


dem greifen würde, was er. mit jo vielen Millionen teilt. Wer be= 
deutende perjönliche Vorzüge befitt, wird vielmehr die Fehler, jeiner' 
‚ eigenen Nation, da er * — vor —* am deutlichſten 


1) „PBarerga und Baraliponein", Sb. — 4 


?) Note, Wir für unſern Teil finden dieſelbe indeſſen keineswegs here 
vorragend wichtig, und müſſen ein für allemal auf's entſchiedenſte allen 
Gründen, welche, außer Mord und Raub, zu Gunften des SKrieges ange 


führt zu werden pflegen, — alle Berechtigung abſprechen, Ti darunter, aud), » 


dem ber Nationalehre, 
i Mord oder Verſtümmelung kann weder beim Duell zwiſchen Einzelnen) 
noch beim Krieg (zwijchen ben Maſſen) eine Beleidigung aufheben, ungefchehen 
machen. Eine Beleidigung muß vor. einem Gerichtshof , nicht auf einem 
Schlachtfelde geſühnt werden. 

Was noch den Punkt der Ehre, jpeziell bein Kriege, anbelangt, ho. 
müjen wir jagen: 


Zwiſchen denjenigen, welche den Krieg vom. Geſichtspunkte Rationul 


ehre aus perpetuieren wollen (es werben dies in erſter Reihe die Kriegsleute 
thun)' —. und ben Verbrechern, welche einen Mord begehen, beſteht auch in jo 
ſfern ein Berührungspuntt, - als letztere vor dem Gerichte, das fie ‚verurteilen; 
. Toll, gewöhnlich noch das eine oder das andere zu Gunften ihrer That erfinnen, 


(ober von ihrem Verteidiger erfinnen Laffen) werben, etwas, woburd ihre That, - 


ganz oder für einen Teil entfChulbigt werben fol. Dieſem Punkt wird dieſelbe 
Bedeutung beijumefjen jein, wie im Falle des — der ee 
beim Kriegamann.i. u wanna a) u 


mit gebührender Beratung ſpricht: der eine aber pflegt ‚ein: Mann 


vom Gegenteil aber die unter ihnen, welche einen ſolchen er 


Brüder“ und Demokraten thun, die dem Volke ſchmeicheln, um, es 


berg frägt: „warum giebt ſich nicht leicht jemand, der es nicht iſt, 
„für einen Deutſchen aus, 1 jondern gemeiniglich, wenn er ſich für. Ei 


— Wie es heißt — wieder herzuſtellen. Wir wollen. dies noch durch, 


Bebenticht: zu erblicken und in den nächſtfolgenden Jahren, neben 


Bern ee 
— Aber jeder erbärmliche Kropf, ber. —— in der Welt Fe S 
darauf er ſtolz fein könnte, ergreift das letzte Mittel, auf: die Nation, 
der.ier gerade: angehört, ftolz zu: fein: hieran erholt: er ich und iſt Bu 


nun: bankbarlich bereit, alle: Fehler und: Thorheiten, die ihr eigen. ESS 


. find, zv& xav And zu verteidigen. ‚Daher wird man 3. B. unter fünfzig 


Engländern kaum mehr. als einen finden, welder miteinftimmt, wenn 
man - bon der ftupiden und degradierenden Bigotterie feiner. Nation a 


bon Kopf zu ſein. — Die Deutjchen ſind frei von: Rationalſtolz und 
legen hiedurch einen Beweis der ihnen nachgerühmten Ehrlichkeit ab; 


und lächerlicher Weiſe affektieren; wie dies zumeiſt die deutſchen 


zu verführen. Es heißt zwar, die Deutſchen hätten das Pulver er⸗ 
funden: ich kann jedoch dieſer Meinung nicht beitreten. Und Lichten 


„etwas ausgeben till, für einen Franzoſen oder Engländer? Vebrigens. 


' überiwiegt . die. Individualität i bei weitem die Nationalität, und in i Bil 


einem gegebenen: Menfchen ; verdient. jene tauſendmal mehr Berück⸗ ii 
fichtigung, als diefe.: ‚Dem Nativnalcharakter wird, ;da er. von ‚dev. ; 
Menge redet, nie viel Gutes. ehrlicherweife nachzurühmen ſein. Viels 
mehr. erſcheint nur die menfchliche Bejchränktheit, Verkehrtheit und, 
Schlechtigkeit in jedem Lande in einer andern Form und ‚bieje. ‚nennt 
man den Nationalcharakter. Von einem berjelben. begoutiert loben’, 
wir. den andern, bis es uns mit ihm ebenjo eegangen Une — 
Nation ſpottet über die andere, und alle haben recht. 2 
Jahre, Jahrzehnte lang brüten die Nationen. oft über — im 
Kriege, durch einen Sieg des Gegners, fogenannten verlegten National: 
ehre und über der Möglichkeit, durch eine blutige: Revanche diejelbe 


ein ‚eflatantes Beifpiel aus der neueften Geſchichte erläutern; 3; -,.,,. B; E\ 
Es brauchte. nur anno 1769 ein Napoleon, , auf: ‚Korfita,,, das - 


vielen anderen Nationen, “and Deutſchland mit blutigen Kriegen zu 
überziehen, damit anno 1870 ein Wilhelm von Hohenzollern, ee 
als. Kind, Zeuge. gewefen wer. von ber Schmach, die feine Eltern und 
fein Vaterland von — — Tiger. in. Denfcengealt ‚au: an 


dulden hauen Ai! : damit ein. Wilfetm don". —— x ‚ein! —— 


erſter Reihe ein Revanche krieg ft, ber große blutige Krieg: von 
1870/71’ geweſen, wenn man ſich in Deutſchland auch vielfach darüber 


lang brütete man darüber in Deutfchlan, ohne daß man es einzu⸗ 
gebung gelingen ſollte, wohl vorbereitet u. al durch die kleineren 


Werk zu gehen. Daß jener deutſch-franzöſiſche Krieg neben. ‚vielen: 
ungunſtigen auch viele günſtige Folgen! gehabt Hat,’ 3.2. für‘ die 
. Einigung vieler. deutfchen Stämme zu einem Bundesſtaat, darf uns 
\ Die } ‚ Vertverflichteit des Mittels, — des Krieges, — durch welches 
man, das alles ‚erreichte, —! feinen Augenblick vergeffen laſſen.) « 


7 unſrer Erbe: 32) 5709 wollzmude mania hl. Nine anime ante, 
in Will die Menfchheit: fortfahren mit dem Verſuch fi) in Voller⸗ 
triegen auszurotten ober: ihren Zuwachs zu verlangſamen, — ſo 
mag fie es. thun, ins etwas nn ‚oder ‚Schönes wird. jene: ſelbe 
Menſchheit finaliter doch nie zu! ftande bringen Da: ber Krieg 
aber . ein (Verbrechen iſt die Menſchheit auf ‚anderem Gebiete das 
Verbrechen mit ‚Strafe‘ bedroht, halten wit es für unfere Pflicht, nach 
dein Maße unſerer Kraft die Einſicht bei ihr zu wecken, daß ſie mit. 
ihrem. fortwährenden N — und: mit ihren. ———— 
ande, RER Au tr Ham ART Fibal ya 


hy ) Man’ wollte fehten. — Meta: die Angelegenheit der — 


war ſich beiderſeits zu ſehr bewußt, ‚gut gerüftet, zu fein lin ber, „Urwald“. 
- Sprade;, man ‚hatte auf beiden Seiten ſich ‚bie ſtärlſten Knuttel aus den‘ 
. Wäldern und bie beften Steine dom Wege geholt, — in der mobern« „Hrifte 
lichen“ anarchiſtiſchen Kultur⸗Sprache: man wollte fi ‚gegenfeitig militärifche 
Vorbeeren um. die Denterftirnen. winden), — man war ſo ſicher des Sieges 
beiberf eits,/— bie Mordgedanten ftanden in, ben Gehirnen beiderfeits noch 
fo feſt detzeichneh daß man die ſchone Gelegenheit nicht unbenutzt vorbeigehen 
laſſen konnte, er man wollte es num endlich mal probieren, riskieren. — Man, 
wollte feßten. - — ind fo wird's auch das nächſte Deal gehen,; wenn die ' 
Erzieher (in casu wohl zu unterjcheiden von ben Prieftern, den Soldaten und 
den Sie, nicht ln — 


Jnind tige 


U", lee, 


Hundert jpäter,: ſich zu. eitter. blutigen ; Revanche entſchloß. Denn in ; 


tänfcht und ben vorwiegend perjönlichen: Charakter, jenes Krieges bis , - 
‚teilen etwas in den Hintergrund ı ſchieben möchte.: Seit dem: erſten 
Napoleon lag jener Krieg ſozuſagen in der Luft/ ‚Jahre, Jahrzehnte 


geſtehen brauchte, bis es endlich hauptſachlich Wilhelm und feiner Um⸗ 


” Kriege gegen Dänemark und Oefterreich, — wohl gerüſtet an's blutige _ 


H ‚ Mebrigens handelt ; es ſich ununterbrochen um den Brad. 


hrontandidatur⸗ nicht einem Schiebögerichte‘ überwieſen? Ant w ort; Dan. 
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t 


\ 


dazu ⸗ſich vollfommen :auf den: Holzwege befindet, und die ganze Ru 
en ne wenn. fie jo — wir 
Yen Pe je * 
* * J * Le: 41 


4 hr 


"Der "Boben,, auf welchem der Voliertrieg — und wuchert, 
iſt die Erziehung des Kindes. , Dan denkt, zur Beit wenigftens, in, 


ä 5 ‚ Europa nicht. an, Eintracht, in, “den Erziehungsgrundfäßen, .—. Statt 


das Kind und jeine Intereſſen für. bie Gegenwart und die Zukunft, 
auch nur irgendwie zu ſtudieren, — zieht man es vor, es von vorn⸗ 
herein zum Kriegsmann, zum Verbrecher zu ſtempeln und für die 
Kriege, die es, ‚groß: geworden, zu führen haben wird, von Anfang 
an vorzubereiten. ),, Man betrachtet , das Kind ‚als, Verbrecher im, 
Heinen, gleichjam, in Duodezforinat. — Es iſt, als ob jebes Kind, 
mit, ‚einem Gehirn voller Mordgedanken das Licht der Welt erblickte. 
Eorre?) jagt ‚über ‚den Einfluß ‚der Erziehung | 3. B. ‚dei 
ajymmetrifchem Schädel: in, 
re „Die Aſymmetrie des Schaͤdels Brit fat in allen fällen als 
ein Zeichen ‚einer, gewiſſen Störung in den zerebralen ‚Handlungen, 
und wenn bie Erziehung ‚die Wirkungen eines jolden 
anatomiſch— -phyfiologifchen, Fehlers nicht ausgleicht, ſo 
haben die Inſtinkte große Chancen, , in, ſchlechte Impulſe auszuarten, 


A 


© welche fi) die‘ intellektuellen Fahigkeiten unterordnen und ſie zwingen, 
ihre Kräfte auf, das ‚zu vichten, was man Verbrechen nennt. —.“ 


Wird alſo ‚gugegeben, daß der Einfluß der ‚ Erziehung fo mäde 


tig. iſt daß er die Wirkungen eines anatomiſch⸗ phyfiologiiden, Be 
- Fehlers. ‚auszugleichen vermag, —. jo Liegt es auf der Hand, daß 


er bei anatdmiſch⸗phyfſiologiſch geſunden Schädeln erſt recht bedeutend 


fein wird. —\ Sobald nur erft einmal die Erzieher. auf ihren Beruf, E 


mehr aufmerkfam werben, wird man das junge Gejchlecht in. den 
verjchiedenen ı Ratlanen, in: — Pe als Jesu — —— 
lernen... Esityi. sit 
aa wir weiter, wie J Dr. Baer über ‚bie, * ‚Seife 
TA am) | 
) Schopenhauer fogt cab. V, ©..637); 
jurdität, die jo handgreiflich wäre, daß, man, fie nicht allen Menfchen feſt in 
ben Kopf feben könnte, wenn man nur fhon vor ihrem fechsſten 


Jahre anfinge, fie ihnen einzuprägen, indem man unabläffig Bu, mit, 


feierfichftem Exnft fie ihnen vorjagte. — —“ 
9.6, Baer: „Der Verbrecher in anthropologiſcher Beziehung“, ©. 101. 


"1768 giebt keine Ab - 


— — 


— 


— GEIRGENRENBEOR 


he 


a Fee 


leben ber Descenden; beeinträchtigenden Einflüſſe im Leben der Der. 
brecherwelt, — und. zugleich über den : Einfluß der Erziehung 
ausſpricht): 


" 


urfächlichen, das Geiftesleben der Descendenz jo ſchwer beeinträch- 


tigenden Einflüffen, von denen bisweilen mehrere zugleich eine und _ 


dasſelbe Individuum treffen, fehlt noch dasjenige Droment, das unter 
Umftänden in ber Entwidelung diejer ungünftigen Verhaltniſſe hemmend 
und korrigierend einzugreifen vermag, das iſt (mir unterjtreichen) „bie 
Erziehung‘. De ed cher N 
nur, daß dieſe/ in rationelle Weije geleitet, manche 


Nicht | 


Greentrizität und Ausfchreitung beſeitigt, manche. Infirmität und; 


Abnormität durch Kräftigung und Stärkung anderer geiftiger Eigen= 
jchaften ausgleicht, nicht nur diefer mächtige Faktor für den Aus- 
gleich geiftiger. und ſittlicher Einfeitigfeiten und Monftrofitäten fehlt - 
in der DVerbrecherbevölferung, hier wirkt im Gegenteil die Erziehung 
gar häufig in ungünftigiter Weiſe ein. Durch Vernachläſſigung 
und Verwahrloſung werden alle angeborenen und angeerbten Anlagen, 
alle perverſen und pathologiſchen Inſtinkte uneingeſchränkt gefördert 
und gezeitigt. Es fehlt jede Korrektur der willensftarfen und der 


wiberftandsfähigen Anbividualität, des geiftigen und fittlichen Cha | 
f E i 


rakters. — —" 
Bei unjeren modernen Armee-Nationen bejeitigt die Erziehung 
— da fie von Obrigfeiten, die auf der anderen Hand: Soldaten 
brauchen, in irrationeller Weife geleitet wird — viele Ereentrizitäten 
und Ausfchreitungen, die auf ben Totſchlag von Mitmenſchen hinaus · 
laufen oder doch damit im Zuſammenhang ſtehen, F; 
Kr » \ „nicht. —— 9 
Bei unſeren modernen Armee-Nationen gleicht die Erziehung 
viele Infirmitäten und Abnormitäten (in demjelben Zufammenhang, 
wie: oben angedeutet), | Kr 


nicht aus. 
Im Durchſchnitt fehlt bei unſerer modernen Bevölkerung der 


mächtige Faktor auf dem Gebiete der Erziehung für ben Ausgleich 


geiftiger und fittlicher Einfeitigfeiten und, Monftrofitäten. Auch bei 


10), Baer: „Der Verbrecher in anthropologiſcher Beziehung, S. 264. 


— — Bei allen dieſen angeerbten neuro⸗ und pfychopathiſchen, 


— —— — — — — 


N a 
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ihr. wirft die: Erziehung gar: häufig. gerade im: Gegenteil in alles 
‚ungünftigfter  Weife.' ein. Durch Vernachläſſigung und Derwahr« 


lofung werben ' alle angeborenen und angeerbten Anlagen, — wobei 


in erfter Reihe an. ein falſch 'verftandenes, borniertes Nationalgefühl: ER 


zu denken iſt, — alle perverfen ‚und: pathologifchen: Inſtinkte, welche — 
auf, den Mord des Ausländers hinauslaufen, — uneingeſchränkt 


gefördert und gezeitigt. Jede Korrektur, im Sinne einer international! 


friedlichen Annäherung, im Sinne: kurzum der Gerechtigkeit frem⸗ 5 


‚den: Nationen gegenüber, »— fehlt. usniduons ds mind AB 
Wenn nun nad) Dr. Baer’s Dafürhalten der: Einfluß der Er .· 
‚ziehung bei Verbrechern ein jo wichtiger ift, daß: er ihn -ald bass 


jenige bezeichnet, wa3 unter Umftänden in der Entwidlung der un— 


. günftigen Berhältniffe hemmend und forrigievend einzugreifen vermag, —i i u 
» » ja: jogar, wenn jener Einfluß noch ein viel ſchwächerer wäre ©... 
als Baer ihn ſchätzt, — "dann iſt damit zugleich ausgefprochen, daß: 


auch bei dem Kriegsmann, — das heißt alfo: bei einem ſehr großen — 


Teile unſerer männlichen Bevölkerung, jener Einfluß ein fo wichtiger 
iſt, daß die Erbfeindſchaften zwiſchen Raſſen, Stämmen, Nationen, | 
Individuen dadurch wirkſam zu bekämpfen und zu beſiegen find.: 


Wir. wiederholen ; ini una erlangen 
»- Der Boden, auf welchem der Völkerkrieg wurzelt 
ift: die Erziehung: des Kindes. Auf die Grundfähe des Erziehers 
fommt alles an. Hat der Erzieher “über Ausland und Ausländer 


humanitär kosmopolitiſche Anfichten,  d. h. aufgeflärte Grundjähe, 


jo wird er zur: Verbrüderung von Rafjen und Nationen die Hand 
reichen, — wo nicht: ift er;die Urſache der Permanenz des Krieges. 
Gr: fteht dann eventuell fogar noch unter dem Niveau des Kriege 
mannes, ;vejp. des Derbrechers, infofern die; beiden Teßteren u. a. 

von:ihren Erziehern irregeleitet,: morgen: oder übermorgen nad) 
ben Mordwaffen greifen werden. u. 


Die : Sache iſt wichtig "genug,' um aud) inod): für folgende 


Stellen aus Baer's bedeutungsvoller: Arbeit, die Aufmerkfamteit 
des Leſers in Anfpruch zu nehmen; er möge dabei immer an die 


Borftellungen benfen, die das Kind. von feinen Erziehern, ‚uber Aus» 
land und Ausländer erhält, und die es gegebenen Falls, ſpäter, zum 
Ergreifen der Waffen: gegen jene Ausländer, treiben ‚werben. (Wir 
haben einige’ Stellen. dabei unterftrichen.) + .;: LH Ra ieh 
re Der Menfch ‚hat schon: im Mutterleibe :begonnen, 


’ LE 4 


N. 


und wuchert,! > 


eines Teiles; feiner Apparate, : Werkzeuge,’ zu bedienen und troh der 
inigünſtigen ungen geſa 


1 äußern Etwas, mit ‚einer gewiſſen Raumanfchauung, mit dem Ver⸗ 


| hervorhebt, Int elli genz, inſofern Vorſtellungen dabei im Spiele 
‚find, wenn fle Jaud) in ſehr unbeftimmten Umriſſen gehalten ſein 
mgen — 


At rare 
J 


und. Vorſtellungsgruppen im: Gehirn zum bleibenden Beſitz ſich um— 


welche bie, Baſis für das ſich immer reicher entfaltende Intelligenz⸗ 
gebiet abgiebt, Und erſt mit dieſem entſteht unter dem Einfluſſe der 


jenige, was als ſittliche Regung und ſittliches Empfinden zu deuten 
iſt. Wie langſam und allmählich dieſes im kindlichen Alter fich ause 
"bildet, durch welche Einflüſſe und auf welche wunderbare Weiſe, das 
lehren die ‚Beobachtungen der Entwickelung des kindlichen Seelen⸗ 
Iebenß, ; bie Taine,) Charles Darwin,’) Preyert) in. ao: 
In jeinfinnig und belehrend angeftellt und ermittelt haben. Wir fehen: 
aus ihnen, ‚daß das ſittliche Gefühl nicht eine Eigenſchaft der Seele 
il, die irgendwo im zentvalen Nervenſyſtem bereils vorhanden, daß 
es vielnmehr ‚das. Produkt einer langen, ungemein kompligierten Geiſteb⸗ 
arbeit iſt an welcher die ererbte Veranlagung die allgemein pſychiſche 
Entwickelung und..die ‚Erziehung. den wefentlichften ‚und: 
A bedeutſamſten Anteil Haben. ua. 9— " —— — 
RER, Der Sittlichkeitsſinn wird nicht angeboren;ier ent⸗ 
wickelt ſich im Menſchen ftufenweife und allmählich wie viele andere 
ir un! —— u u gt en u ir u 
je ’) Baer citiert hier Dr. KRußmaul. u: ve or Hund hät —J—— 
Ueber die Entwickelung eines kleinen Kindes Revus philosophique;: 1876. 
23), „Les debuts de lintelligenco isse biographigue d’un -petit! 
enfant, par Ch. Darwin. La Rorue Er — Ei 
*) Preyer, „Die Seele des Mindes", 2, Aufl, Leipzig 1884... 


N 
Hi 


Su Per Ne en ae: 0 feelifche Fähigkeiten und Eigenfchaften. Er kann wie diefe jeheinbar 
"und dertigkeiten erlangt (Taſtſinn, Gefchmadfinn, ‚Hunger- und. Durſt ·⸗· 
‚gefühl, %.); er. fommt mit einer wenn. auch dunfeln Vorſtellung eines: RAR 


mögen, gewiſſe Taftempfindungen zu ‚Iofalifieren und einer gewiſſen 


Herrſchaſt über ſeine Bewegungen; zur Welt, i—; und dieſe Hand⸗ 
lungen des ‚Neugeborenen verraten wie dieſer Autor beſonders 


N Je älter das Kind wird, je mehr die Sinnesorgane, F 
Eindrücke von Außen aufnehmen und immer neue Vorſtellungen 


aa geſtalten, deſto reicher bilden. ſich die Gedankenverbindungen aus, x 


Nachahmung, der; Ermahnung und Belehrung nach und nad). das) 


gar nicht vorhanden ſein, rudimentär bleiben, oder ſich bis zu einen E 
Grade der Bolltommenheit ausbilden, daß er die höchſte Sittlichkeits— 7 
ftufe des ebelften Kulturmenjchen darftellt, je nachdem die Veranlag- { 
ung, die Vererbung bereits vorhandener fittlicher Elemente und die 
Weiterentwickelung derfelben durch Erziehung und geſellſchaftliche 
Umftände gegeben ſind. „Der ' Sittlichkeitsfinn“ jagt Bernardo 
Perez9 Naiſt nicht eine abftrakte Einheit; er wird durch fomplere 
Elemente : gebildet, "welcher zum allergrößten Zeile durch Vererbung“ 
bedingt wird; die aber auch zweifellos durch individuelle 
Erziehung einigermaßen entwidelt werden können.“ 
„Allerdings, meint Belmanı;?) kann es eine Dispoſition zur Be⸗ 
gehung ſtrafbarer Handlungen’ gar nicht geben, ba bies von ben 
äußeren Verhältnifjen abhängt, und auch fonjt ift vieles von dem, 
was wir angeboren nennen, Lediglich ein Ergebnis von Zeit und 
‚Umftänden, und wechfelt mit ihnen. So wird aud) der mora= 
liſche Sinn nit angeboren, er wird erworben, und ift 
eine Folge det Anpaffung des Lebens unter den obwaltenden fozialen 
Berhältniffen: — —“ „Die Sittlichkeit, jagt Benedikt?) mit 
“ vollem Recht, exiſtiert nicht apriori im Individuum: Das 
Kind lernt dur Erziehung wie e8 handeln joll. — —" 
(Bol. ferner den Text bei Baer, u. a. diefe Stelle. „Sittliches 
Fühlen und Denken find das Probuft dev Entwidelung der menſch-⸗ 
> chen Art; bei den Individuen find fie das Produkt: der individuellen” 
Erfahrung." S. 356 1. ff." —) ER 
— — Kann man wirklich glauben, fragt Magnan, die 


—R— 
— di) 


ı) „Developpement du sens moral chez 16 "petit enfant“. ‘Revue 
philosophique 1880, p. 412; ——— Fin | J 
9 „Zurehnungsfähigkeit und Verbrechertum“. — Jahresverſammlung des 
Vereins der deutſchen Irrenärzte zu Weimar, 1801. — Zeitſchrift für Pfych, 
Bd. XLVIII, ©. 49. er —* — 
) Benedikt, „Des rapports existant entre la folie et la criminalit6*, —, 
Vortrag auf dem -irrenärztlichen Kongreß zu Antwerpen (September 1885) 
Gand., 1886, S. 8. — Biologie und Kriminalität. Zeitfehr. für die geſamte 
Strafrechtswiſſenſchaft, VII, ©. 490. 
4) „Ueber die Kindheit ber Verbrecher und die Frage nad) der-angeborenen 
Anlage zum Verbrecher".  Piychiatrifche Vorlefungen von 8. Magnan 
Deutih von BP. I. Möbius, Leipzig. Verlag von Georg Thieme, 1892, 
I. und III. Heft, S. 117 ff. (bei Baer, S. 360). \ EUER er 


Br A 


Urformen des Verbrechers ſeien ein natürlicher Ausdrud der Eigen⸗ 
ſchaften des Kindes, das Kind: ſei von Haufe aus ein Verbrecher, 
ein menſchliches Weſen ohne moraliſches Gefühl? Der normale 
Menfh hat, meint er, feine natürlihe Anlage zum 
Verbrecher. Wird er ein folder, jo macht ihn zum Ge- 


fegenheitsverbreder die: Leidenſchaft, zum — ——— 


heitsverbrecher die fehlerhafte Erziehung.“ 


„— — Die Thatſache, daß Verbrecher vielfach von Verbrechern fe 
fm beweiſt in feiner Weiſe, daß lediglich. das Vererbungs⸗ 


‚moment ben zwingenden Grund abgiebt, fie ſpricht durchaus nicht, 
wie: Maudsleyn ausführt, dafür, daß der richtige Dieb gleich 


dem wahren Dichter geboren und nicht durch die Berhältniffe hervor⸗ 


gebracht wird. In den meisten Fällen diefer Art wird das 
verbrecheriſche Beben der Nachkommenſchaft anerzogen und 


fein Mittel -in Anwendung gebradt, um die aud mit 
Hilfe der Nahahmung frühermworbene Neigung zum Ber 


ſchwinden zu bringen. Dort, wo das. Verbrechen der Jndividualität 
fo innewohnt, daß, um wieder nit Maudsley zu fprechen, „eine 
"Umänderung‘ jo wenig möglich ift, wie dev Neger jeine Haut ober 


der Leopard feine Fleckung nicht ändern kann,“ » dort. wurzelt‘ das ni 


Verbrechen in einem kranken Geiftesleben, dort haben wir es mit 
einem Geiftesfranfen, nicht mit einem Verbrecher zu thun.“ 

„Für uns ift das Verbrechen, wie Prins?) vortrefflich aus— 
führt, fein individuelles Phänomen, fondern ein ſoziales.“ Das 
Verbrechertum entfteht aus den Elementen der menſchlichen Geſellſchaft 
ſelbſt; es ift nicht transcendent, ſondern immanent. — — Die 


anthropologifchen und ſomatiſchen Merkmale bei Verbrechern ſind, 


wie wir oben zu zeigen bemüht waren, zum allergrößten Zeile 
ganz allein durch die Lebensverhältniffe der Verbrecherklaſſen d. h. 


durch die Einflüſſe und Verhältniſſe ihrer Umgebung bedingt. — —"®) | 


Bon den „Einflüfjen und Verhältniffen feiner Umgebung“, ‚hängt 
es ab, ob das Kind in höherem ‚oder geringerem Grade zum Kriegö- 
mann, zum Verbrecher oder was es immer jei, herangebildet ‚werben 


) Die Zurechnungsfähigkeit dev. Geiſteskranken“, 6. 28. 


) Criminalit6 et répression. Essai' de science ze. par Adolpho ne 


Prins. — Bruxelles, 1886, p. 13. — ? Ba RT 
9 Bar, — D. Bin 2.6 410... ia Isa 6 


eig 


ſoll. Niemand: wird heutzutage im geringjten tm unfloren. Darüber 


jein, daß die „Einflüffe und Verhältniffe‘, in: welchen ‚das: Kind 
heranwächſt, bis zur Zeit in Europa in höchſtem Maße dazu geeignet 
gewejen find und aller Ausficht nad), noch recht Lange bleiben werden, 
es mehr oder weniger zum Kriegsmann, heranzubilden,!) — faft alle 
Umftände wirken ‚dabei ; mit... ; In vielen, vielen Staaten wird ‚der 
junge Dann , zum Militärdienft gezwungen, jo wie ſchon ein Zeil 


des erjten Unterrichts, ‚den er; genoffen hat, ihm eine Vaterlands · 
liebe ‚von, ausgeſprochen kriegeriſchem Charakter beigebracht bat, +”... 
durch ‚die Jugendſchriften geht ſehr oft ein militäriſch⸗ — Kite 
"Zug, im Turnunterricht ſpiegelt ſich ſehr oft ber Militarismus Fa REES 
im Heinen ad, und »beim Gejchichtsunterricht erhält ‚der Schüler | 
von. den Thaten der Kriegsleute am eingehenditen Nachricht. Da 
übrigens die Gejchichte dev Vergangenheit feines Vaterlandes, bis Be 


zu den „urwäldlichen“ Zeiten! juwohl in wie außer Europa, — faſt “ 


immer mit Kriegen zujammenhängt, und die Lehrer. im allgemeinen, J 


ſchon aus Bequemlichkeit, ihm dieſe Art Vaterlandsliebe am liebſten bei⸗ 


bringen, es fordert ihrerſeits weniger Nachdenken und es arbeitet den 


Ipäteren Militärpflichten des Kindes direkt und ſcheinbar logiſch vor, — 
jo vegetiert und grajjiert denn auch die Kriegsluft in Europa z. B. 


zur Zeit ganz gewaltig. Jeder Geſchichtsforſcher ‚holt ja ‚aus, der — hi 


hiſtoriſchen Vergangenheit der Welt das hervor, was er eben braudit. 
Wir wollen dies durch ein Gleichnis zu erläutern fuchen. 
Die Hiftorifche Vergangenheit von Ländern und Völkern. erſcheint 


uns wie eine gewaltig große, dunkle, nad) vielen Richtungen hin, in 
| die ewige, Nacht fich verlievende Höhle, eine Mine, die, neben 
wertloſem, — auch Toftbares, teils noch unerforfchtes Material ent- 


hält. Jede Nation ſchickt jahraus jahrein einige ihrer geſchickteſten, 
ſcharfſinnigſten Arbeiter, die Geſchichtsforſcher, hinein, um hiſtoriſches 


Material zu ſammeln. Durch angeſtrengteſte Arbeit wird dieſes denn 
auch nad) Verlauf von, einiger. Zeit an das Licht gebracht. A. reiſt 


mit, feinem. Bündel nach feinem: Vaterlande, das auf der Landkarte 


gelb ausſieht, B. nad) jeinem grünen, &. nad) jeinem blauen Vater: 


lande u. ſ. w., auf. allen. Seiten wird mit. ber Bearbeitung bes 


*6 Davon, von jener Heranbilbung allein, nit von Allianzen und 
Verträgen, welche Regierungen heute ſchließen, und die morgen in die Brüche 
gehen, — hängt in Zukunft Friede, Bündnis der Staaten ab. in J 
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Materials angefangen, Rıin wird überlegt," fegTätiet, Tonfteuiert, das 


» 


2 endlich iſt das „Kunftwerk” "gefchaffen. "I Die Werke, 


werke" in ihrer Art, Haben jedoch vom Standpunkte der Erziehung 


auf." Ereigniffe: und” Perfonen find'' dabei nicht Herborragend "zum 


erſt in zweiter Linie. Vielleicht aber eben deshalb um fo nachdrück⸗ 


werben konnte bisweilen drangen jene Gefühle ſchon allein durch 
den Stil an das Tageslicht. Welche Nuancen Laffen ſich nun da 
hi nicht wahrnehmen 1) Der "eine "Forfcher "muß notivendig kräftige 


ii gegoffen, "man · fieht "es feinem Werke an.‘ Der zweite ift eine 
Zarter angelegte Natur, man ſieht e8 auch feinem Werke an. 
- „Der dritte hat geglaubt, in allen Ereigniſſen der Gefchichte, die er 


ſeine eigene Nation vor’ allen anderen, vom Anfang an, bevorzugt: 


0 Rolle zu fpielen Habe, ſogar auf Koften anderer Nationen, — natür- 
H lid), daß man es auch feinem Gejchreibe anfieht. Ein vierter hat 
bon Anfang an "vor allem feine Aufmerkſamkeit der Kulturgeſchichte 
zugewendet u. f. w. Kurz und gut, die Schriften find fertig: — 

; Mit welchem Jubel begrüßen die Landsleute, ja bald auch einige 
Ausländer das nenentjtandene Werk! Welche Freude! Wie voll- 
komunen paſſen alle feine Teile ineinander, ift es nicht, als ob ein 
wahrer funfelnder Glanz über das Ganze ausgegoffen ei? "Andere 
Schriftfteller drängen fi) herbei, entwerfen Zeichnungen don Details, 
bisweilen 'wagt einer fich an eine ähnliche große Arbeit, es gelingt 
‚ Ihm, einen Ton anzuftimmen, der vollfommen für’ das Kind, für die 


— ) Um ſich von allem dieſem einen deutlicheren Begriff: zu machen, — 
genügt es, bie Biographien der Geſchichtsforſcher ſelbſt einzufehen. —- = 


ſtruiert, noch einmal geglättet, alles wieder von vorne "angefangen 


‚aus betrachtet, ‚einen Hauptfehler gemeinfam.'‘" Die Forſchung war 
‚das Hauptziel der Arbeiter, Syinpathien und Antipathien in Bezug 


Licher.« Deun "es verfteht ſich von ſelbſt, daß jener Ausdruck der 
. Sympathie und Antipathie vom Forſcher niemals. völlig unterdrüdt . 


behandelt, eine providentielle Leitung erblicken zu können, die gerade 


Ausland’ don neuem konfultiert wieber demoliert, von neuem kon ⸗ 


die bei den verſchiedenen Nationen ſo entftanden find, alles „Kunftz 


De Ausdruck gekommen, -— wo dies der Tall geweſen ift, geſchah es N 


. militärische Sympathien enipfunden haben, ein Mann wie aus Metall 


er glaubt, daß fein Vaterland in dev Weltgeſchichte eine prädeftinierte 


} 


getrennt behandeln: 


breiten Schichten der Kinder aus dem Volke, der: volllommen für 
die Volksſchule paßt, — aud er hat großen Erfolg. mei 
Was für Abweichungen und dadurch was für Zweibeutigfeiten : 
in der Art und Weife des Vortrags, in der Art und Weife der 
Erzählung ber Ereigniſſe aus der eigenen, baterländifchen und aus 


der Gejcjichte des Auslandes auf diefem Wege in dem Material ente 
ftehen, das dem. Rinde auch in der Volksſchule dargeboten wird, — 


braucht wohl; kaum näher beleuchtet "zu werden. Der eigentliche‘ 
Geift gegenfeitiger, internationaler Achtung iſt ausgefchloffen geblieben, 
im günftigften Falle wird er bie und da vereinzelt angetroffen. 
Und wo jollte doch jener Geift internationaler Achtung eher und 
ohne Ausnahme angetroffen werden als in der Erziehung des Kindes, 
als in ber Erziehung des Kindes gerade in der Volksfchule, — Und 
nicht bloß bei det Achtung ſollte es verbleiben, — nein, fie. ſollte 
ſich erheben bis zu ihrer höchſten Verklärung, bis zur Menſchenliebe 
Wir wiederholen es, — von jenen Abweichungen und Zweideutig⸗ 
keiten werden jahraus jahrein die böſeſten Leidenſchaften, die böſeſten 
nationalen Leidenſchaften (wobei immer wieder. an bie Gefechte : 
der  Affenherben , in. den Urwäldern zu denken ift) genährt. Die 


militäriſche Dienſtpflicht, die jährlich wachfenden, Millionen verſchlin⸗ 


genden  Militärbubgets, die; abfeheulichen menſchenmordenden Kriege: - 
find die direlte Folge davon, daß die Geſchichtsforſcher, jene übrigens 
doch ſehr oft ſcharfſinnigen Arbeiter,’ die ſich ja nicht in erſter Binie. ' 


. um die päbagogifchen, von hiftorifchen Ereigniffen: und Perfonen’, ; 95 


abzuleitenden Deduktionen zu kümmern hatten, zu‘ kümmern“ 


brauchten, — durch verſchiedene Eingänge in die "Höhle: hinabſtiegen/ | 


durch verſchiedene Ausgänge, jeder ‚mit feinem gewonnenen Material. 
beladen, fich wieder aus der Höhle entfernten, und nün, völlig une 
fontrolfierf, “jeder: für ſich zu Hauſe, ' feine ‘Arbeit verrichtet, "die 
vorhandenen nationalen, böfen, Eriegerifchen Beidenjchaften in vielen 
Fällen unberührt läßt, in den meiften Fällen jedoch nährt; fodann 
es ruhig gejchehen läßt, ja mit Wohlbehagen beobachtet, wenn andere! 
Detailzeihnungen anfertigen, welche bisweilen in noch’ verftärktem 
Grade jene böfen Leidenschaften fchüren. Zu HN 
Staatsoberhaupter und Parlamente follten nicht Länger: die Fragen | 

welche Verbeſſerungen erheiſcht unſere Erziehungs⸗Geſetz⸗ 
gebung? und: no. a, el  rmallatie erg 

— 3 


' 


teilt‘ Y HERREN 


— wie iſt dem graffierenden Militarismus zu ſteuern? jondern: 


als eine und dieſelbe Angelegenheit. klei il 
Man jollte den Militarismus nicht: als bie. Folge von, und 


im Zufammenhange mit, zur. Zeit- ſchwebenden politifchen Vragen, - 


— heute. beftehenden und- morgen, wie alle ihre Borgängerinnen,: in 
die Brüche gehenden. fogenannten Tripel⸗ und anderen Völker: Alli⸗ 
anzen“, — betrachten, wohl aber als die Folge einer bei allen 
Parteien völlig verfehlten Volkserziehung, eines abfoluten Mangels 


jeder internationalen Kontrolle auf dem Gebiete der Pädagogik. ı 


‚ Diefer Mangel iſt der. Krebsſchaden, und muß nicht von 
militärifchen ragen getvennt, jondern in innigfter Verbindung mit 
ihnen erörtert werben. Die Kriegsleute, aud) bie hochgeſtellten ver⸗ 
ſtehen aber die Sache „beſſer“ — und führen die Erzieher an der 
Naſe herum. Letztere ſehen nicht ein, daß ihre Erziehungsgrundfähe 
unumgängliche Bedingung find für den Militarismus;. erziehen fie 


den Boden, auf welchem er allein wuchert; daher begnügen fie fich 
damit,. ihre, Weniger oder mehr verfchtuommenen Borftellungen von: 
bis zu den Zähnen bewaffneten Ausländern, die fich zum Angriff 
auf ihr Land rüften, — ihre, weniger oder mehr verfchwommenen 


-Borftellungen von Nationalehre und Kriegsruhm, — dem Kinde mit⸗ 
zuteilen, die herrſchende militäriſche Atmoſphäre erleichtert ihnen ja 


die Arbeit jehr; die Lehrer und Erzieher find auf diefe Weife die 
Stützen ber Kriegsleute, und wenn man fi) die Schlachten unfrer 


‚ langarmigen, behaarten Borfahren in den Urwäldern ins Gedächtnig 


zurückruft und an den Rückſchlag in jene präbiftorifchen Zeiten. denkt, 


j . 


gebührt der „Ehrenplatz“ dem Kriegsmann und dem Schulmeifter. 


— So mb nicht anders verhält ji die Sache. — Dan möge fie, 
einfach wie. fie ift, endlich bei ihrem Namen nennen: Päda gogiſche 
Anarchie. 

Durch das Vorhergehende gelangen wir von ſelbſt zu der Erz 


wagung: welches die einfachſte Weiſe iſt, aus dem jetzigen Gtanten- 


Komplex, mit Verminderung der militäriſchen Budgets, einen neuen, 
einheitlichen zu bilden, — einen Staatenbund. Mesa, } 
Sn der Negel jchlägt man bei ſolchen Grörterungen einen ganz 


falſchen Weg ein, man wendet eine unrichtige Methode an. 


Man ift nämlich, der Anſicht, daß — feit bie Einzeiwirtſchaflen 
der. Nationen mehr und mehr zu einer Weltwirtjchaft zuſammen⸗ 


hervor: 
Ki 


in internationalsfriedficher Weiſe, jo entziehen fie dem Militarismus- ' 


fließen und bie Völker durch Kongreſſe, Ausftellungen ! und bergl.,' 


auf mehr als einem Gebiete ihre Zufammengehörigfeit ſtets deut⸗ 
licher zu erkennen gebew, — daß nun auch die Beziehungen; jener. 


Nationen unter einander: in der That friedlicher Natur geworben 
ſind. Dies iſt jedoch ein ſehr großer Irrtum. Dieſelben Nationen, 


die heute einen, ‚nehmen wir an, beiden "Zeilen gleich günstigen, 


Handelsvertrag abfchließen und morgen durch ihre beften Vertreter, 


auf irgend einem Kongreffe, bei überjchäumendem Becher, ſich gegen- 


ſeitig „hoch“! leben laſſen, find bereit, wenn irgend ein „Kriegsfall“ 


ſich darbietet, ‚übermorgen, in und außerhalb der: bekannten, oben 
ſchon mehrfach zitierten, „Wälder“, einander. zu erwürgen und zu 
gefleifehen.) u, PIERRE 


M. Aurelius Antoninus hebt, in feinen Selbſtgeſprachen 


„Haben wir das Dentvermögen miteinander gemein, fo iſt ung 


auch die Vernunft gemein, kraft ber wir vernünftige Weſen find; 
iſt dies, fo. haben wir auch die Stimme gemein, welche und vor⸗ 
ſchreibt, was wir thun und nicht thun follen; ift dies, jo haben wir 
auch das Gejeß gemein; ift dies, fo find wir alle Bürger und nehmen 


an einem gemeinchafflichen State teil: ift dies, ſo iſt bie Welt 
gleichfam ein Staat; denn welchen andern ‚gemeinfamen, Staat könnte 


jemand nennen, an bem das ganze Menjchengejchlecht teil hättet — —* 


AIſokrates ftellt,, in feinem Banathenaikos, jeinen Staat 


— „den Atheniſchen —, dem Spartanifchen gegenüber, und macht 


nachftehende bemerkenswerte Schlußfolgerung: . J 
68 iſt alſo gerecht, denjenigen Staat zu loben, welcher 


ſich um andre hohe Verdienſte erworben hat, aber den für ſchlimm 
zu halten, welcher nur auf eignen Vorteil ausgeht, und die Freund⸗ 
ſchaft derjenigen zu ſuchen, welche gegen andere, ebenſo handeln, wie 
gegen ſich ſelbſt, dagegen diejenigen aufs Höchſte zu fürchten, welche 
gegen ſich ſelbſt zwar, ein möglichft freundliches Verfahren einhalten, 
gegen andre, aber: ihren Staat jeindfelig und kriegeriſch einrichten. —* 
Es Lohnt’ fi) an dieſer Stelle einige Anfichten über den Begriff . 


Staat, wie wir fie bei Plato und namentlich bei Wriftoteles 


antreffen, einzufchalten, um daraus unfere Auffaſſung vor den Augen 


! 


des Leſers zu entwideln, — 


J 


J— all 3m RE 
Der Zweck des großen: Dialogs über: ben „Staat“, iſt, bei 


* 
4 


* 
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Plato,) : „bie serjchöpfende Darlegung der Gerechtigteit. inſoferne 


„diefelbe: in ihrer Verbindung mit Weisheit das wahre Prinzip des 


„äußeren Menfchenlebens in feiner höchſten Geſtaltung, nämlich im 4 
„Staate, iſt, und es darf ber: öfters geführte Streit, ob der Inhalt 


„biefer Bücher: in einer Darftellung des Staates ober‘ in einer Ents; 


u wicklung der Idee ber Gerechtigkeit beſtehe, dahin gejchlichtet werben, 
0 „baß e8 ſich in der That um das Zufammentreffen der Gerechtigkeit 
00. „umb bed Weſens des Staates Handle und jomit. feines. diejer — 
el * den hauptſächlichen Kern der ganzen Unterſuchung ausmache. —" 
9 Wenn wir auch, mit Schopenhauer, — im Zuſammenleben 
Nr * Menſchheit, der Formel des Veda, die vorſchreibt, ſich ſelbſt als 
Zeil des Ganzen zu betrachten (Tat twam asi. „Dieſes biſt Du") 


und demgemäß dem Mitleid, der Meenfchenliebe die erfte Stelle zu- 
ertennen, fo nennen wir es ein Glüd für die Wiſſenſchaft, daß andere, 
3. B. ein großer Denker wie, Plato einen andern Standpunkt ein= 
nehmen, weil nun im Verlauf von, jo viel Jahrhunderten es ſich 


zeigen konnte, wie wenig man mit der „Gerechtigkeit“ weiter ges . 
tommen if. — Schopenhauer ſchreibt u. a.:) „— — Die 


» Maxime ber Ungerechtigkeit, das Herrſchen der Gewalt ſtatt des Rechts, 


iſt eigentlich das wirklich und faktiſch in der Natur herrjchende Geſetz. 


nicht etwan nur in der Tierwelt, ſondern auch in der Menſchenwelt: 
gZortwãhrend herrſcht es zwiſchen Volk und Volk: der zwiſchen 
dieſen übliche Gerechtigleits · Jargon iſt befanntlich ein bloßer Kanzlei⸗ 
BR ſtyl der DON. bie rohe Gewaͤlt entfcheibet Ei ‚echte, 


u 


5 Mas, nur. als Ausnahme von jenem Naturgefeße vor. _ — 


RR, Ariftoteles war durch ein Werk wie Plato’s „Staat” A 
dem’ tiefften Mißbehagen erfüllt worden; 5) er ließ fi in feinem 


Werke! „Politik“ in eine direkte Polemit gegen Plato's wunderliche 
Vorichläge der Weiber, Kinber- und Gütergemeinſchaft u. ſ. w. ein: 
(2. Buch der’ Politit) faft immer aber mit großer Mäßigung. — 


Nach BAT: iſt der Be — eine ——— air 


ira) Plato’ , Staat. _ Ueserißt bes — (und Se ae von 
Brof, Dr. 8, Prantl. 0 
2). Schopenhauer, „Grundlage Ron Moralt, Do. 1, © 540. 
— 2) Ariftoteles, „Politik“. Einleitung (und ueberſehung) von Dr. 
Carl Stahr und Prof. Dr. Abolf Stahr. 
4) Mir * hier fortwährend die Arbeit der Herren: einher 
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Nechtsficherheit feiner Angehörigen, fondern er ift ein Verein, ber 


die anderen auf die Erlangung eines Gutes gerichteten Vereine alle 


umfaßt. Ex ift der eigentliche Zweck dei Natur des Menſchen, welcher 
nur in ihm umd duch ihn das ihm gemäße Ziel eines: edlen, 


würdigen und glüdjeligen Lebens erreichen fann. Der Staat ijt eine 
Art von Verein, jeder: Verein aber ift zuſammengetreten, um irgend 


ein But zu erlangen — denn der Zweck, irgend etwas, das ihnen 
für ein Gut gilt, zu erlangen, beftimmt alle Menjchen durchgreifend 
in all ihrem Thun — jo ift offenbar, daß zwar alle Vereine irgend 


ein Gut erlangen wollen, — aber nach dem höchjten Gute trachtet 


vorzugsweiſe der Verein, der der bedeutendfte ift und die anderen 


‚alle umfaßt. Es ift dies der jogenannte Staat oder der Staatsverein. 


Der griechiſche Staat geht nicht über den Begriff der Polis, 
d. i. der Stadtgemeinde — hinaus. Der Staat ift die Stadt. — 
Der größte griechiſche Staat, der: von Athen, der in gewiſſem Sinne 
aud der einheitlichte, der zentralifiertefte war, ift feinem Areal 
nad) doc nur etwa mit dem Herzogtum Koburg zu vergleichen. — — 


a Wenn au die im Altertum gewöhnliche Form, des Handels, der 


Kleinhandel, zuweilen jchon größere Dimenfionen annimmt, wie in 
Athen und Korinth und ſpäter in Alegandrien, jo ift dennoch der 
oberfte Grundfaß der alten Politiker immer der: daß der Staat, 
was er braucht, zunächſt bei fich felbft finden müfle, und daß in 
diefem Berhältniffe jeine Ehrenhaftigieit und Selbftändigfeit Liege, 


Ein lebhafter großartiger See- und Handelsverkehr war, nad ihrer 
Anficht, der Sittlichkeit nachteilig und ber Seftigfeit und Dauer der 
Republik ungünſtig. War deshalb ein Landgebiet, wie bei manchen 
kleinen Inſel⸗Republiken, zu Klein, als daB es das Auskömmliche 
hätte gewähren fünnen, jo ward. der Staat bejpöttelt; trieb er über 


das Auskömmliche hinaus nicht bloß Handel für fich, ſondern, wie 


Ariſtoteles jagt, für andere, d.h. machte ex fich zu einem: bebeu- 
"tenden Speditionsort, jo verdiente er verachtet zu werden. — 


Ariftoteles unterfucht auch: ob das Leben in der Staats— 


thätigkeit und in den Gefchäften, oder das beſchauliche, den -Wifjen- 
ſchaften und Künften: Huldigende Privatleben den Vorzug verdiene, "-- 
bei welcher Gelegenheit ex fich zwar: für: das erſte entfcheidet, aber 
\ dabei zu ſehr merkwürdigen Gedanfen fonımt, indem er die Staats- 
thätigfeit nicht in dem Kriegs -und Gewaltweſen, nicht 


in ‚einem Webergewicht gegen andere, jondern in einem 


TE EEE: 


a, ee 
innerlich tiefen Wirken und Schaffen fieht, das ſich auf 
ſich ſelbſt zu beſchränken habe, wodurch der Staat ſich dem 


Weſen des Weltganzen und der Gottheit annähere.: Bü 
Ariftoteles ſchildert lebhaft die Gleichgültigkeit feiner Zeit- 


genofjen. gegen jede Form des Staates. „Das einzige,“ jagt er 


einmal, „wozu bie Gegenwart noch duſt verjpürt, ift die Ausübung” 


der Herrjchaft. Kann man aber nicht ſelbſt herrſchen, To tümmert 
man fi um nichts anderes mehr und läßt ſich die Herrſchaft anderer, 
vorausgejeßt, daß man nicht zu ſehr geſtört wird, willig gefallen. —“ 

Das. Ideal der. beiten Berfaffung, die Ariftoteles im Sinne 


gehabt hat, ein deal, das möglich wäre, — wird vom Philofophen 
in den beiden letzten Büchern ausführlich angegeben, es bildet noch 
heute das Ziel, nad dem die Staatlichen Ordnungen ſtreben · Die 


Bedingungen, die zu deſſen Erreichung notwendig find, find Natur, 
Unterweifung und Erziehung, und darum ſchließt das achte Buch, 
— in welchem Ariſtokratie, Politik und Vollkönigtum, dieſe beſten 
exiſtierenden Verſaſſungen nicht erwähnt werden können, — mit 
„ber Erziehung“ das ganze Merk ab. Dies ift der dritte Teil; er 
wird durch die beiden erften vorbereitet, die gewifjermaßen ‚zu ihm 
hinanftreben, — 


“u 


„— — Daß die Jugendergiehung eine Hauptangelegeuheit fir 


den Gefetgeber jein müſſe, darüber ift gar fein Zweifel, und die 
Berfaffungen empfinden bie Bernachläffigung derſelben zu ihrem Schaden. 
Denn jede Verfaffung muß auf das fittliche Leben ihrer Bürger 
zurückwirken. Jede hat ihre eigenen Sitten, und dieſe ſichern ebenſo 
ihren Beſtand, als ſie ſie andrerſeits auch hervorbringen; demo⸗ 
kratiſche Sitten ſchaffen und erhalten die Demokratie, oligarchiſche die 
Oligarchie. Immer aber iſt der beſte fittliche Charakter auch Urs 
jache einer beſſeren Verfaffung. 

Alle Gefchielichkeiten und Kunftfertigfeiten bebürfen einer gewifjen 
Vorbildung und vorbereitenden Gewöhnung zu ihrem Betriebe, alſo 
offenbar auch die Handlungen der Tugend. Da der geſamte Staat 
nur einen Zweck hat, ſo muß es für alle ſeine Mitglieder auch nur 
eine und dieſelbe Erziehung geben, und die Sorge für dieſe muß 
‚eine Staats- und nicht eine PBrivatangelegenheit fein, wie heute, wo 


ein jeder die Erziehung feiner Kinder jelbft beforgt, und. ihnen einen 


beſondern Unterricht, ber ‚ihm eben gut bünft, erteilen läßt. \ Was 
aber zur Gemeinichaft gehört, muß auch in. Gemeinfchaft geübt 


: im großen anwendet. Mn 
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werben, und es liegt ein großer Irrtum‘ in der Vorftellung, "daß J 
jeder Bürger nur ſich ſelbſt angehöre; vielmehr gehören ſie alle dem 3 


Staate an, deſſen wejentliche Teile fie find, "und die auf jeden: Teil. 
verwendete Sorgfalt joll naturgemäß die Sorgfalt für) das Ganze wi 
bezwegten. — —-* (Ariftoteles. — Politik. 1,Von der Er⸗ 
ziehung.“ —8. Bud. — Kap. 1. reden er 

© Wir fagen es Ariftoteles nach: „alle‘ Gefchietichteiten und s 


„Runftfertigfeiten bebürfen einer gewiſſen Vorbildung und vorberei⸗ 
tenden Gewöhnung zu ihrem Betriebe.“ kuriht od entzut 


Siehe hier num eine Menfchheit in viele, viele Staaten: einge⸗ 
teilt, größere und kleinere, deren - jeder feine eigene: Gejchichte: hat, 


und deren jeber danach “jtrebt, ein Uebergewicht gegen Andere : zu Br A, 


erlangen und wenn. er biejes erhalten hat, — zu behaupten: oder zu 
vergrößern: Eine Menfchheit, welche hiezu unter ‚vielen anderen ver ⸗ 
werflichen, auch das allerverwerflichſte Mittel des Krieges, des Mordes 
Will man nun in der That, aus dem jetzigen Stanten-Kome: 
pleg, mit Verminderung ber militärischen Budgets, einen neuen, ein⸗ 


heitlichen, einen Staatenbund,;; — bilden, jo wird man: am beften ® AN: = 
thun, fi nur um die Erziehung des zufünftigen Geſchlechts zu 48 | 


hefümmern, und das jetzt Lebende fich ſo gut wie möglich), mit Hilfe ne. 


des beftehenden internationalen: Gerechtigkeits⸗ Jargon's“ vaus 'der UN 
Patjche ziehen zu laſſen. Für jene Erziehung. bed zulünftigen Ge 


ſchlechts fich aber in erfter Reihe an bie Erzieher, "an die Philor 


ſophen auf diefem Gebiete zu wenden, — jene find als bie eigent- i # B aa 
lichen Väter des neuen Staaten⸗Komplexes zu betrachten, und, ihre: de Ar 


Stimme (nicht die dev Auriften oder Theologen) ‚muß auf dem Ge 
biete den. Ausfchlag geben.) — „Nicht dom Thun ‚und Erfolg, 


EL 
nnd 


—— ha Br sales Ph % ! 

11.) Schopenhauer ſchrieb über einen ähnlichen Gedanfen („Paterga: md — J— 
Paralipomena“, Bd. V,-& 874) folgendes:; u min ——— TER 

ey —ı Weil nun aber dem Menſchen nur wenige Jugendjahre beſchie · 
den find und auch die Kapacität bes Gedächtniſſes überhaupt, und noch mehr 


die des individuellen, doch immer eine Yimitierte iſt, ſo käme alles darauf an, 
dasjelbe mit dem Weſentlichſten und Wictigften in jeder Art, unter Aus ; 
ſchließung alles Uebrigen, anzufüllen. Dieſe Auswahl ſollte einmal von den 


tüchtigften Köpfen und ben Meiſtern in jedem Fache mit der reiflichſten Uebe ·· 
legung gemacht und ihr Reſultat feſtgeſtellt werden. Zum Grunde liegen 


müßte ihr eine Sichtung des dem Menſchen überhaupt : und bes für jedes 


j 


fonbern dom Wollen handelt es fi) in der: Ethik, und das Wollen 
jelbft.'geht; ſtets nur im Individuo dor." .’ (Wir wiederholen hier 
Schopenhauer's Worte.) An das Individuum, an das Kind hat 
man fi). zu wenden, „die Völker ſind eigentlich bloße Abſtraktionen 


sl 


find nie fo gründlich zu Werte gegangen, dieſe ‚begnügen ſich damit, 


zu ftubieren, womöglich; auch zu ſchlichten, ohne auf Maßregeln zu 
ſinnen, wie ihnen im allumfaſſenden Sinne, für die Zukunft vor- 
gebeugt werben könne. Das num! ift die Aufgabe vor allem: der 


R ſollen die berufenſten Pädagogen aller Nationen das gefamte Material, 
das bei der Erziehung und dem Unterrichte in Anwendung kommt, 
. zebidieren, und neues Material fonftruieren mit Hinficht auf den neu zu 
bildenden Staaten⸗Komplex, — wobei der praktiſchſte Weg der jein dürfte: 
Ne Sich den erwünfchten ‚Staatenbund : als bereits: geſchaffen zu 
denken und nım von diefem:- Gefichtspunfte gleichſam rücwärts- 
Schauen, das Erziehungs- Material, aufammenzuftelfen :- viele Fragen, 
welche als „politische“ und im einzelnen Schwierigfeiten bieten, find, 
wenn bon Pädagogen behandelt die der Meinung huldigen, „daß das 
Beſte für das: Kind gerade! gut ‘genug iſt,“— find, wenn. vom rein 
idealiſtiſchen päbagogifchen Standpunkte aus betrachtet, ‚ohne Schwierig- 
leit zu Löfen, Denn bas Loſungswort wird fein:.Eintvacht ;. Ans 
St näherung; Staatenbund.)).. BU EEE ERP INN ETEHEN  REITTRANTEEN, 


PR RAIN! Sarnen A dach ET EL EN 


befondere Gewerbe, oder Fach, zu wiffen Nötigen und Widtigen. Diecfennt: 
niſſe ber erfteren Art müßten dann wieder in ftufenweife! erweiterte Kurſus 
oder Encyllopäbdien, je nach dem Grabe allgemeiner Bildung, die jedem nad) 
Maßgabe feiner äußeren Verhältniſſe, zugedacht ift, abgeteilt werden: von der 
Beſchränkung auf notdurftigen Primärunterricht an, : bis auf den Inbegriff 
ſämtlicher Lehrgegenſtände der philoſophiſchen Fakultät: hinauf. Die Kennt⸗ 
niſſe ber zweiten Art: nun aber blieben der Auswahl der wahren Meiſter in 

iedem Fache überlaffen. "Das Ganze gäbe einen »fpegiell "ausgeführten Kanon 


. bedürfen würde." Durd) ſolche Veranftaltungen alſo würde man die Jugend» 
Kraft des Gebächtnifies au möglichftem Vorteile benutzen und: der fpäter aufs 
tretenden Urteilskraft vortrefflichen Stoff überliefern. —" ma nun 
— ) Hierbei denken wir an Ariftoteles Wort: 1,—. aus ganz gleichen 
— WMWenſchen kann nie ein Staat ‚entftehen.* ⸗6Politik) ib iu ne ir: 


‚bie Individuen allein exiſtieren wirklich.“ — "Die Rechtsphiloſophen 


wenn ‚einmal: Streitigkeiten zwischen Nationen borhanden find,: dieſelben 


# + Pädagogen. Vom Leſebuch, aus dem das Kind leſen lernt, aufwärts, 
bis zu den verwickeltſten Problemen beim Geſchichtsunterricht, 


ber ! intellektuellen ‚Erziehung, welcher freilich “alle 10 : Jahre einer Reviſion 


54 


—— ul 


: Jener Staatenbund, jener Staat, wird nach Ariſtoteles“ Auge | j 
ſpruch, nur einen. Zwed haben, und deshalb foll es für alle feine 
Mitglieder auch nur eine und biefelbe Erziehung geben. = 


Das Schema für die Erziehung in der Zukunft muß das Schema — 


für die Erziehung in der Gegenwart werden. Jenes Schema zu⸗ 


ſammenzuſtellen: ſiehe da, eine würdige Aufgabe für ‚die Pädagogen. E 


Nur fo weit: fie jenes Schema ber Zukunft fich ftets dor Augen halten, 


wird ihren Erziehungstheorien für die Gegenwart, Wert beizumeſſen 


ſein. Verſenken ſie ſich aber in jene Zukunft, jo werden fie ihre 
Aufgabe raſch als eine nicht alt zu Schwierige überſchauen Lernen — 


das eine wird ja gleichſam als jelöftverftändlich aus dem unmittelbar: 


Borhergehenden folgen. Die „Urwälder“ ; werden ſie ftet3 weiter 


hijinter fich zurüdlafjen. 


Welche Form des Staates nun die beſte ſei, — darauf giebt es, 
unjeres Erachtens, nur eine: Antwort. Wir möchten aber ungerne ' 
mißverftanden werden, und wenn wir jagen: die monarchiſche, — 


ſo wird man am beſten thun, nicht am) Monarchen der Vergangen -⸗ R 
heit oder. ber Gegenwart zu denfen,. jondern an eine andere: 


„Varietät.“) 

Das beſte und zugleich einfachſte wäre, wenn die Monarchen 
und Präfidenten von Republiken ſich vereinigten und zuſammen bie 
Mittel berieten, um zu einem wahren Staatenbund zu geraten, ihre _ 
Armeen zu reduzieren und daraus Truppen zu bilden, welche‘ aude 


ſchließlich im Innern des Landes, als Polizei, die Ordnung zu u 
uüberwachen Hätten; da fie aber auf diefem Wege ſtarke Einbuße an 


Macht erleiden würden, und fie bis dahin auch noch nie die geringfte 
Luft. zeigten, dieſen Weg zu befolgen, — werden die Völker ſelbſt 


die Sache anfaſſen müfjen.?) 


Gleichviel aber, ob es zu Staatenzuſammenfaſſungen kommt, 
größer als die jetzt beſtehenden, und ſchließlich vielleicht ſogar zu 
einem: Staatenbund, — oder zu Staatenzerftücelungen in nod 


tleinere Gruppen als die jegigen, zu einem ſchon von den Griechen . 


geträumten,  glüdfeligen Leben, wird unfere Menſchheit es nie 


V S. Note S. 43 f. RE 


?) Daß dies auf dem Wege der Erziehung zu geſchehen Habe, — wurde 
ſchon oben angedeutet. — Vgl. die Stelle aus Schopenhauer in der Note zu 
Seite 39 f. vr Eh. 


bringen. Die Hauptſache für ſie wird vielmehr ſein und bleiben: init ſo 


wenig Schmerz und Leiden als möglich, durchzukommen und (damit 
die Zahl der Leidenden möglichſt klein ſei, und ſtets kleiner werde) 
gar nicht, oder doch jo wenig, als es ihr möglich ſein wird, — zu 
profreieren. 

Eine Lebensauffaffung, eine Lebensrichtung, welche Empfehlung 


— 


verdient, iſt die, welche uns das Studium und die Ausübung der 


Philoſophie und der ſchönen Künſte an die Hand geben. 

Aus der Erbärmlichkeit des alltäglichen Vebens flüchte ſich der 
Menſch in die Zelle des Philoſophen, des Künſtlers 

Eine Züchtung von Philofophen und Kinftlern möge —* nf: 
Heit fi) zur. Aufgabe ſtellen. 

‚Das Studium der Philofophie und der Ruftus des Schönen 


(in der Kunft), — ift das einzige, was ihr, dauernd, verhältnis- 


mäßige Befriedigung wird gewähren können, und was fie zu einem 
Erodus aus ihrem Sein wird vorbereiten, wie bie eye es fich 
auf religiöſem Gebiete —* haben. 9 


— — 


) S. Noten im Anhang. ©. 44. 


ſchwache und gewöhnliche Köpfe, 


via — 
ei \ 


af En un 316 rl) pain J—— 


Zu S. 41. 
hauer,) — faſt ſo, wie fie es manchen Tieren iſt, welche Einen 
an bie Spitze ihrer Unternehmung ſtellen. 
Selbſt das: Planetenſyſtem ift „monacchifch! 
Beifpiel hiervon eitiert Schopenhauer die Vereinigten Staaten von 


Nord- Amerika, wo wir, bei aller materiellen Projperität des Landes, 
u. a. als herrfchende Gefinnung den niedrigen Utilitarismus finden, 


‚nebft feiner unausbleiblichen Gefährtin, der Unwifjenheit, welche: der 


jtupiden anglifanifchen Bigotterie, dem dummen Dünkel u. ſ. w. 


den Weg gebahnt hat. — — — Das Beifpiel der Vereinigten 


Staaten ſpricht gar wenig für die Republiken, noch weniger aber die 


„Die Repuötiten tendieren zur Anarchie, die Mo- 
narchien zur Defpotie. — Die monarchifche Negierungsform aber ift ; 
die dem Menſchen natürliche (wir: folgen hier wiederum Schopen-e 


Auch der tieriſche iR 

‚Organismus ift monarchiſch Tonftruiert: das Gehirn allein iſt der Ä Als, 
: Zenfer und Regierer. 
‚Hingegen iſt das 'republifanifche Syſtem dem höhern Geiftesleben, 
alfo Künften und Wiſſenſchaften, — dem: Menjchen ungünftig. Us 


Nahahmungen desſelben in Mexiko u. j. w. Ein ganz befonderer er 


‚und dabei paradorer Nachteil der: Nepubliken ift noch diefer, daß 8 


in ihnen den überlegenen Köpfen fchwerer werden muß, zu hoben 


Stellen und dadurch zu unmittelbarem politifchen Einfluß zu gelangen, 
- al3 in Monarchien. 


Denn gegen ſolche Köpfe find nun ein Dal, 
‚immerdar und in’ allen Verhältniffen, ſämtliche bornierte, 
als gegen ihren natürlichen Feind, 
verfchworen, oder inftinftmäßig verbündet, und werben feſt zufammen- 


überall, 


um ja nicht von ihnen überflügelt zu werden; find fie doch, und 
zwar bier bei. gleichem urſprünglichem Rechte, ſtets Fünfzig gegen 


int —— 


% 


: — a 
gehalten: durch ihre gemeinſame Furcht vor jenen. Ihrer ſtets zahl- 5 Bat 
reihen Schar nun wird es, bei einer republikaniſchen Verfaſſung, Er on 
leicht gelingen, die überlegenen zu unterdrücken und auszuſchließen, 


NSchopenhauer, „Parerga und Paralipomena" ; 3. V, 6, 21 ff. Re & 


© per bornierten gegen bie bevorzugten Köpfe doch nur einjeitig bor= 
2 Sspanben, nämlich bloß von unten: von oben hingegen haben hier Ver— 


Monarchien hat der Verftand immer noch viel beſſere Chancen gegen 
18 in Nepublifen. Dieſer Vorzug aber ift ein großer. _ — 

le HRS Will man utopiſche Pläne”: (fo ſpricht Schopenhauer 
— ©. '264 desſelben Bandes), — „fo fage ich: die einzige Köfung des 
” % Problems wäre die Deipotie der Weiſen und Edelen einer echten 


"ration, durch Vermählung der edemütigften Männer mit ben | 
- Hügften und geiftreichiten — * ——— iſt — 
Atopi' ine Republik de a to. Hl Mi 
2 Dir or enhauer jchreibt darüber — 
— Bloß die Philoſophie, ſondern auch die ſchonen Künſte — im 
Grunde darauf hin, das Problem des Daſeins zu löſen. an 
RK "jedem Geifte, der fi) einmal der rein objektiven — ——— er 
2 Melt hingiebt, ift, wie verfteeft und unbewußt es auch ſein er y 
2, @treben rege geworben ‚ı ‚das : wahre Weſen ‚der Dinge, * Lebens, 
des Daſeins zu erfaſſen. —“ Ohne jedes BORRMENDE Schopen- 
haners "Ausführungen zu unterſchreiben, konnen vn 
bie: wiederholte Lektüre der auf biefe Gegenſtande fich beziehen 
J Kapitel bei dieſem Autor anempfehlen — wir benfen hierbei Be 
an das erwähnte ‚Kapitel 84 im IL: Bd. von: „Die Melt als Wi 


ſelben Werkesſowie an manches: in den „Parerga und Parali- 
3 BERN LE SER EERTERT| 4 
pomena.“ an a rn 

Zu ©: 42. | a 
in’ diefer Schrift abfichtlich nicht, oder doch nur: ganz nebenfädlich, 
denn wenn wir uns z. B. in unferer europäiſch-amerikaniſchen Kultur 


im entfernteſten, an Chriſtus, an den Geiſt ſeiner Kehren erinnert, 
Die auf: ungefähr gleicher Höhe der Kultur: ftehenden | eiropätfchen, 
amerifanifchen Staaten u. ſ. w mögen; jeder für ſich, ganz iD: 


j BE RREEN 


—X 


ni — Ei Einen. "Im ber Monarchie Hingegen ift dieſe überall natürliche Ligue 


and und Talent natürliche Fürſprache und Beſchützer. — — In 


einen unverſöhnlichen und. allgegenwärtigen Feind, die Dummheit, | % 


Ariſtokratie, eines echten Adels, erzielt auf dem Wege der Gene- 


und Vorſtellung“ als. an das ganze: dritte Buch im l. Bd. des⸗ 
Die Worte -„Sheiftentum, cheifttigh" benußten. wir 
der Gegenwart, etwas umſchauen, jo finden. wir in jener Kultur, 


außer dem Worte) „chriftlich”,; jo jehr wenig, das und, auch nur 


Schopenhauer, „Die Welt al Wille und Vorſtellung!; Bd. II, ©. 475. | 


x 2 


Yi H — — 


ſcheinende Gründe. haben, z. B. bei ihrem Militärweſen zu beharren 
und es ſelbſt noch auszudehnen, — hriftlich aber ift fo etwas nicht 


Das ift etwas ‚ganz anderes ala Chriftentum. Durch den „ehr J 
lichen Wetteifer“ der Nationen, durch den „Erwerbstrieb“, oder 
welche andere beſchönigende Ausdrücke man erfunden haben, oder noch. 


erfinnen mag, ift jo etwas vielleicht bis zu einer gewiffen Höhe zu 


erklären, — zu entſchuldigen aber nicht. — Chriſtus und jene 
Nationen haben in dieſen Beziehungen mit einander nichts gemein. — 


„Ja, — aber“ (fo meint diefer oder jener), „Chriftus hat 
„gejagt: „Gebet dem Kaiſer, was des Kaifers ift; und Gott, was 
„Gottes ift,“ N) der Kaifer braucht u. a. Armeen , ergo, wenn wir 


„unfere Kinder zu Offizieren in: jenen Armeen heranbilden ‚jo 


„handeln wir. im Geiſte CHrift" in 0. 


Hier wird aljo Chriftus, der. große Menfchenfreund, der Ver⸗ 


Jöhnung, Nächſten-, Feindesliebe gelehrt hat, gerade in fein Gegen- 
teil verkehrt. — Und nun jener „Erwerbstrieb!“ Nach den Lehren 
Ehrifti, foll man verkaufen, was: man hat und es den Armen geben; 
ein Reicher wird jchwerlich ins Himmelveich kommen; es ift Teichter, 
daß ein Kameel ducch ein Nadelöhr gehe, denn daß ein’ Reicher ins 
Reich Gottes komme.?) hi 
Wir für unſeren Teil nun find geneigt, das Evangelium ir 
erſter Neihe als Botſchaft der Verſöhnung aufzufaffen, finden aber 


° in anderen Religionen, 3. 2. im Buddhaisinus, — der viel, viel älter 
iſt ala das Chriſtentum, — manches eben ſo ſchön als im Chriſtentum. 


Wir wiederholen: in der Thatſache unſerer bis zu den Zähnen 
bewaffneten modernen Staaten, und der vielen Kriegsleute, die an 
der Spitze jener Staaten ſtehen, ferner, in den Lehren der National- 


ökonomie, — finden wir, um es kurz zu jagen,” abfolut nichts von’ 


Chriſtus und Chriftentum. Wenn wir uns die herrliche, halb⸗ 
mythiſche, in. ihrer Einfachheit erhabene Chriftusgeftalt 3. B. auf 


) Markus 12, ©, 17. 


) Matthäus 19, 2. 28, 24; — Martus 10, 8. 23; — Butas 18,8... 


D. 3. Strauß macht in feinem Werke „Der Alte und der Neue Glaube" - 


» über die Sache die ganz richtige Bemerkung: ;— — Das Chriftentum friftet a 
feinen Beftand unter ben heutigen Kultur- und Induftrievölfern. nur no ! 


„durch die Korrekturen, die eine weltliche Vernunftbildung- an ihm anbringt, 
„welche ihrerfeits großmütig ober ſchwach und heuchleriſch genug ift, dieſelbe 
„nicht fich, fonbern dem Chriftentum anzurechnen, dem fie vielmehr entgegen find.» 


J 


ee ne ig eine 


— 


dem Berge predigend, vergegenwärtigen, und dann gleich darauf 
3 B. au den. Papft in feinem prunkvollen Batikan denken: umd- 


Stunden mehr ala dreiundbreißigtaufenb (33 000) Dienfchen das: 


‚gar an Öofprediger, die an Höfen predigen, wo der Militarismug 
Arm in Arm geht mit dem — — „Chriftentum“, ohne daß fie auch 
nur Miene machen, dieſen närriſchen Gegenſatz ‚in einer, ihrer 

Predigten zu erwähnen, — da will ung, zur Kennzeichnung diefer 
Menfchheit, fein pafjendereg Mort einfallen als: Anachie. 


Mir ſchwiegen — und ſchweigen — denn auch vom Chriſten⸗ — 


tum in unferer Schrift abſichtlich. 
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E " „Psychopathia sexualis‘ . . RATTE 80 
— — * über een — RE 81—92 


a) a 


"une 


alt ws afm 


Eich Al, 


— — ” 


e..® ra." ‚49-64 


D. meine jchroffe Widerlegung und Abweiſung von Profeſſor 
Dr. von Krafft-Ebing's „Psychopathia soxualis“ (Seite 65 und fg.) 


. leicht zu Mißverftändniffen über meine Auffaffung des Menſchenlebens⸗ 
im ⸗großen⸗ und⸗ganzen hätte führen können — was dann rückwirkend 


wiederum jenen kritiſchen Beſprechungen geſchadet hätte — hielt ich 


es für meine Pflicht, meine Lebensphiloſophie, wenigſtens in einigen 


Hauptzügen, zugleich mitzuteilen. Jene Kapitel gehen für einen: Zeil 
den „Randbemerkungen zu Prof. Dr. v. RE, 's P. s.“ voran, — 
für einen Zeil ſchicke ich fie nad). Wohl bei einem Gegenstand von 
Kritik dürfte ein ſolches Verfahren angemefjener fein als beim gegen« 
märtigen, bie verjchiedenen Teile der Schrift mögen einander ergänzen. 

Ich bemühe mich in allem redlich, ſowohl Denjenigen zu dienen, 


welche zur Haren Ueberzeugung vom Unwert des Lebens gelangt 
ſind, als Denjenigen, bei welchen dieſe Einſicht ſich noch nicht Bahn 


— aber erſt allmahlig durchzuſchimmern — 


— ge Kurnig. 
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DER TR EN NER) Kahn e TE OR BETEIRTITARESTEHATRTEN TUT 
ROLE EI ERARZFIT TEA RE ——— Sialtın) a Hin nf ig 
—6 Ta BEE Er — ——————— By 
hi ar 


Were j Shell * ir 14 in Ve, 


—— betrachte das Leben des Menfchen als was in Wr ee 
Gejamtheit Unfehönes, ‚als ein Unglüd, Kein Ungeborener würde Kies 
es verlangen. Zu" einer paſſiven Rolle, zum ‚bloßen. Anſehen —9* 
entſetzlichen Elends habe ich mich nicht entſchließen fönnen. y Kr 
Nicht durch gewaltſame Mittel (Mord, Krieg und dergl.), Honbern BR 
‘auf janften Wege möge bie Menſchheit von ‚umferem Ne. — 
ſchwinden. — 
Die eigentliche Triebfeder, die überall das Menfchenteben im 
Gange Hält, ijt der ‚Optimismus, ober vielmehr ein flaches. Sich⸗ — 
gehen-lafjen, ein Sich-nicht-vertiefen in das Menjchenleben und, jn # 
das menjchliche Elend, worauf dann der Optimismus ſein ppiges u RE 
Schmarogerleben führt und wodurch immer neue Gejchlechter entftehen, RN 
vergehen, wieder. entftehen — und immer mit ber firen Idee, dag N 


die Fortfehritte, welche in dieſem oder jenem untergeordneten, Detail j h — 
wahrgenommen werden, num auch einen Fortſchritt des Ganzen bebsuten, ah! e 
während das Ganze weiter nichts ift als ein fataler Kreisgang, ein U 


wahrer 'Cireulus vitiosus, ein „perpetuum mobile“ von ‚Geburten 
und GSterbefällen ohne Fortichritt des Ganzen. 
Der .einzigemögliche Fortjchritt des Ganzen liegt auf Wege EM 
der Einjtellung der Kinderzeugung, — ‚tie gejagt, ‚der janften. Ent, I ——— 

. völferung unſeres Erdballs. 
Alles, was einer ſanften, mböglichſt raſchen und definitiven &nt- 
‚ völferung zu Gute kommt, muß befürwortet werden, Das wird die 
Moral ‚der pa fein; während das Bild ber Moral, etwa nach 


’ Ich habe die fünf Weliteile bereiſt, mid) ; in Satilea —* biehenon RE 
in Bethlehem und Serufalem an den Orten aufgehalten, wo Jefus wirkte, — 

in Afrika und in ber Türkei Mohammeb gewibmete Moſcheen beſucht; auf 

Ceylon, in Indien, in China: und Japan ftand ich ftill vor Buddha's Bild; 

ich Habe die Arbeit der beſcheidenſten Handwerker verrichtet und am Tiſche der 

Reichen: ben. Wein getrunken, um mit Byron's Manfred zu reden: „ich habe die 

———— Wiſſenſchaften und: namentlich die Philoſophie erforſcht — mein Geiſt hat die 

BAER Gewalt, daß alles dies er unterthan fi) macht, — ich habe den Menſchen 
Gutes erwieſen, ja empfangen ſelbſt von Menſchen.“ — — Kurnig· 


i 6 


a ben Tanbläufigen bürgerlichen und Strafgefeßbüchern und den * 


ziehungsbüchern konſtruiert, immer eine optimiſtiſche Phyſionomie 


zeigen wird. Jene Bücher find gleihjam auf forgfältige Erhaltung . 


en unferes Geſchlechts eingerichtet; wohingegen diefelben, wenn auf Er 
| Ange Löfchen der Geſellſchaft berechnet, peff imiftifher Natur alfo, ſch * 
I ber, Rebaftion ben ganz verſchiedenen Ausgangspunkt abfpie * 

— * und ‚auch abfpiegeln werden. Eine Ordnung ber "Dinge * 
A en Bald, _ erheiſcht ſelbſtverſtändlich andere 
"08 : eſetze, ‚andere ‚Erziehung, als. eine auf unabſehbare Fortdauer 

berechnete; — Grund⸗ und Eldſtein jeder zukünftigen Philoſophie 
| wird die Frage ſein: haſt du jemals prokretert? — Die Natur hat 
es ganz tichtig eingejehen, daß das fo ſchale Menfchenleben —7 


— 


= einem benfenben Denfchen denn doch etwas zu jchal wäre ‚um es 
ihm wünſchenswert erſcheinen zu laſſen, und ſo hat ſie einen körper— 


lichen Genuß an den Zeugun i 

lichen Genuß an den, gsakt geknüpft. Auf diefem Wege ſucht 
— ‚ber. Raſſe zu verhüten. Es iſt durch * 
er Natur, daß wir da find. Zugleich aber — und hierin wi | 
er ratur, daß wir da find. , — erin wider⸗ 

| — ſich — verſah ſie den Menſchen mit, einem Intellekte, wo⸗ 

ü 9— er Mittel erfinden lernte, ohne Opfer von Genuß die Zeugung. 

‚du berhüten. Sie Lodt ben Menfchen in ein uneilvolles Leben, 


0,0 FRE aber andererſeits zugleich einen völlig unlogifchen Rüdzug an 


2% fie gefteht gleichſam den gemachten Fehler ein, indem fie ihn, durch 
‚feinen Intellelt, ſich ben Meg zeigen, läßt, wie ex ben Trieb ftitkt,, 
(N — au profreieren. , Sie perfiffiert den Menfchen undbaburd; 
In ſelbſt.) ‚Der denlende Menſch wird‘ aber. hiermit ‚feinen :Vor=, 
eil zu thun fuchen und mit ftet8 weniger Zurüchaltung, ſtets oft 
fibler auf fanfte Entvölferung binaxbeiten. Perf er 


wit 4 


zum Peffimismus, zur DBerweichli hung und i 

g und ſomit zum ſanften Aus— 
5 des Menſchengeſchlechts. Die Heilslehre des Buddhaismus 
ßt ſich wie folgt kurz zuſammenfaſſen: „— — Wer fi das Haupt: 


. RU 14 PRRRGEAN FETT Nager 
ot) Wäre die. Ungewißeit über das N un 
It N das, was nad) bem Tode folgt, nicht ei 

nn 2 rn —* un der Selbſtmorde ungemein * ee 
Sp in bie Welt geſetzt und künſtlich (durch die. Bl 

bie Furt) wird er drin nn und: 
i gehalten, — Perfiflage. ift. X 

Lied. .— Nicht einmaf der Perfifla nfang und Ende vom 

ge, zu gedenken, d ickſal 
während bes kurzen Lebens ——— — = ia I.) of . 


Amt 


Die im Buddhaismus zum Ausdrug fo | 
aismus kommenden alten Indiſchen 
Religionslehren, ſowie das urſprüngliche Chriſtentum führen neh 


; — 68 — 

——* 
Scheren Täßt, um ein Ascet zu werben und Buddha’ Geſetz annimmt, 
fol auf allen weltlichen Reichtum verzichten, das unbebingt not⸗ 
wendige erbefteln, nur einmal am Tage Nahrung nehmen, unter 
einem Baum wohnen und fi) um nichts weiter befünmern. Sinn⸗ 
lichkeit und Begierde ſind die einzigen Urſachen von aller Thorheit 
und Unordnung in der Welt. —“ So und nicht anders wird in 
der Hauptſache das Bild Derer ſein, die das letzte Stadium unſeres 
Geſchlechts vor ſeiner definitiven Ausrottung erleben werben." 

Auch der wahre Geift des Chriftentums, der dem des Buddhais⸗ 
mus entſtammt, wirkt von ſelbſt verweichlichend; vielleicht mehr noch 
durch die Weiſe, in der es ſich nicht über manches ausſpricht, als 
wohl.‘ Der Beſitz von irdiſchen Gütern iſt vom Uebel.‘ Die Armut 
und die Bettelei werden zum Kultus erhoben, Grwerbstrieb, Technik, 
Wiſſenſchaft, Kunft werben weder bei Buddha noch bei Ehriftus 


aud nur anerkannt ; Kriegeriihe Tugenden find jelbftverftändlich bei 


beiden ausgeſchloſſen, ebenjo Daterlandsliebd, bürgerliche Tüchtigkeit, 
ja für das Familienleben wird man ſich faum auf Chriftus berufen, 
da er ohne Familie war.') Das alles hat man nachher wohl hinein⸗ 
praftiziert, abet‘ man hat "dadurch mir "Schaden angerichtet. "Ein 
beſchauliches Leben ift alfo, ſowohl nad) Chriftus als nad) Buddha, 


noch das Vefte, und fomit führen beide zur, aud don mir. atı- 


gepriefenen, Verweichlichung. Daß nun im Zufammenhang mit dem 
Vorhergehenden, meine Auffaſſungen über Geſundheit und Krankheit 
der Seele eines Menſchen, meine Pſychologie himmelweit abweicht von 
den Lehren vieler anderer Pſychologen inkl. Pſychiater, leuchtet ein, 
und ich tomme num zur Erörterung meines eigentlichen "Themas. Sr 
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1) Bergl. D. F. Strauß, „Der alte, und. der neue Glaube“, 11, ‚Aufl; 
1881, ©. 62 fi. Auch z. B. die Schriftftellen: Matth. XIX, 11 fg, Luc, xx, 
35 bis 37, 1. Ro. VII u. ſ. w. * N ed 
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u. ſ. w., wenn ihre Lehrer ſich alle zum Schopenhauer'ſchen Stand⸗ 
punfte emporarbeiteten: „daß das Anfich des Lebens, der Wille, das 
Dafein ſelbſt ein. ftetes Leiden ift.“ Sie würden alsdann auch zur 
Einficht gelangen, da Nichteprofreieren, — m.\ a. W., neuen 
Individuen das Leben und jomit das Leiben erſparen, — viel, viel 
beſſer ift als Profreieren, — m. a. W., jenes Leben und. Leiden 
perpetuieren., RechtFräftige, zeugungsfähige Männer und Grauen, 

— ſiehe da das Ideal der meiſten Aerzte, inkl. Seelenärzte, — ja, 

die peſſimiſtiſche Weltanſicht gilt oft als eine Stufe der Verrücktheit. 
Viel von dem, was jetzt beim Seelenarzte als Seelenkrankheit an— 
geſchrieben ſteht, iſt weiter nichts als ein Abweichen von der, bei 


einer großen Maſſe unſerer (ſogenannten) Kulturvölker und leider 


bis jetzt auch der Aerzte inkl. Seelenärzte, herrſchenden Anſicht: daß 
dieſes Leben etwas Schönes, Begehrenswertes, ein Glück, ein Vorzug, 
ja, was nicht, ift. Während in Wahrheit die fraglichen „Patienten“ 
in ſehr vielen Hinfichten klarere Anfichten von Menfchen und Dingen 
haben als die „Gefunden“, — und mwenigjtens in diefen Beziehungen 
die eigentlich Gefunden find, für jo fern man nämlid das Wort 
„gefund“ auf einen Zuftand von etwas anmenden darf, das, im 
Grunde genommen, beffer nicht wäre. — Daß jene „eigentlich-Ge- 
funden“ nun auch von Befriedigung ihres Geſchlechtstriebes vielfach) 
andere Auffaffungen haben als die übrigen, die als „gefund-geltenden“, 
— leuchtet ein; „auf feinen Fall profreieren“ ift ihr oberjter Grund⸗ 
faß, ber. ebenfo hoch⸗moraliſch ala hoch-philanthropiich, auch auf 
Schopenhauer’s Mitleibsmarime (in casu: neuen Individuen das, 
Leiden erjparen) zurückzuführen ift; daß fie dann dabei auf Irre 
wege geraten, geraten können, — leuchtet ebenfalls ein, und ich 
will das keineswegs verteidigen; fie wollen, reſp. können, nicht auf. 
den Genuß, den der jo mächtige Trieb, auch ohne Profreation, 
gewährt, verzichten, fie bleiben dabei ja ihrem, im Grunde hoch» 
moraliichen Grundfake: nicht, zu profreieren, , treu, ſie hoffen noch 


63 wäre ein Gewinn für das Studium der Pſychologie, Pſychiatrie 


BE — 


immer, daß dieſer Genuß ſie doch noch bis zu ‚einer gewiſſen Höhe 


wieder mit dem Leben ausſöhnen möge, jenem Leben, womit ſie ja 
für den größten Teil ganz zerfallen find, — ‚eine. Hoffnung, : die 
täufcht,. wie am End’ jede Hoffnung. — Das nimmt aber alles 


nicht weg, daß ihr Ausgangspunkt, das „auf feinen Fall profreieren”, , 


und ihr unter allen Umſtänden daran Fefthalten, ; moralifch, 
philanthropiſch, unendlich viel höher ſteht als der entgegengeſetzte 


bei den „Kern⸗geſunden“, „Chriſtlichen“, „Kultur⸗“ (ja, was nicht!) . 
»Bölfern, auch den meisten Xerzten, herrſchende. — 


Wenn man die Grauſamkeit der periodiſchen Erneuerung un— 


ſerer Raſſe, die ununterbrochene Zeugung, — mit einem radilalen Er⸗ HE 
lödſchen unferer armen Menjchheit vergleicht, jo ift das ‚zweite unftveitig Be 
das kleinſte Mebel von den zwei: Es handelt ſich darum, bie Menſch⸗ 

heit ihrem Ende zuzuführen mit einem Minimum von Schmerz, mit Wo⸗ 
moglich) einem Maximum von vernünftiger Luſt, und in der kürzeſten Zeit. 
Wird man dies erreichen auf dem Wege einer abſoluten Keufch- 
heit und Enthaltfamfeit, welche bie Menſchheit ‚auf feinerlei Weife & 
mehr. von ihrem Gefchlechtstriebe wird genießen. laſſen (alfo durch 


ändi i i ichen, daß man 
vollſtändige Abſtinenz), wird man dies dadurch erreichen, ‚ma 
die — — allmählich ihre ſexuellen Gefühle und Wünſche bis 


zum letzten Funken verlieren läßt? Ich frage: iſt jene Vervoll-⸗ 


kommnung nicht ein Traum, eine Utopie? Wenn es ihr jemals 


gelänge — wie viel Jahrhunderte, wie viel Geſchlechter wird ſie 


noch nötig haben, um ſich auf jenem Wege ber Keuſchheit und Ab- 


finenz zu vernichten? Und wird es ihr in. der That, jemals . 
® gelingen? Tariert man fie nicht zu hoc), wenn man von ihr erwarten 


i ie freiwilli i ische Erwägungen, ‘auf 
will, daß fie freiwillig, lauter durd) philoſophiſche Er i 
einen jo mächtigen Trieb verzichtet, daß fie freiwillig den Inſtinkt 


aufgiebt, der fie bis jeßt bejtehen läßt? Und auch wenn ihr dies am 


i ie di ie viel Schmerz, zehn- 
letzten Ende gelingen follte, wie viel Kampf, wie vie 
nl, von Sahren lang, wird jene fundamentale Umgeftaltung, jene 


volfftändige Reform eines Triebs, ber bis jeht eine der hervorragendften 


i i [ ift, — einer Reihe von 
Eigenschaften der menfchlichen Natur gewefen ift, — 
an foften, die in einem Zuftande von. ftet? zunehmender 
Derzweiflung leben werden!) , — 


) Man denle nur an das Märtyrertum, das der Geſchlechtstrieb den 


Mönchen und Nonnen und Heiligen der katholiſchen Kirche — und ſo vielen 


anderen — beſorgt hat. Inzwiſchen müßte id) jenen Duldern dene; den 


ww 


2 oa, "giebt" man die "Unmöglichteit zu, "unfere Menſchheit 
> jemals jene abfolute Keufchheit, "jene "radikale Umgeftaltung, welche 
dom Menſchen fo zu fagen gerade das Gegenteil machen wird von 
dem, was er jeßt ift, unfere Menfchheit jemals jene vollftändige Ent- 
haltſamkeit erreichen zu laſſen, — giebt man zů, daß -fogar,' wenn 
es möglich wäre," das ‚angebeutete „Märtyrertum notwendig mehr 

Zeit in Anſpruch nehmen würde als jede andere Methode, als jedes 


man. dennoch mit vollem echte bie Menjchheit ihrem Ende zuführen 
will, iſt es dann nicht beſſer, den Geſchlechtstrieb ſelbſt zu benutzen 
Rn als eins "der wichtigſten Mittel, um ben legten Zeitabjchnitt des 


Daſeins und des Leidens des Menfchen fo viel als möglich) zu ver- 


boder vielmehr die einzige, welche empfehlenswert und gut iſt. 

N Zu dieſen Gefichtspuntten ſcheinen ſich die Lehrer der Piychologie, 
der Pſychiatrie u. ſ. mw.’ bis jet nicht aufſchwingen zu wollen, zejp. 
zu Tönen. "Faft auf‘ jeder Seite ihrer "aus anderen Gründen To 
wertvollen Publikationen, auch z. B. bei den „Suggeſtionen“ von 
Prof! von Krafft-Ebing, — ſcheint die Bejahung des. Willens zum 
Beben, Ehe, Kinderzeugung u. f. tw. als das befte, wünſchenswerteſte, 


der dollfommene Untergang eines "Individuums, ſei es infolge feines 
BI RT IA SUR NEED. Pa art A län] 
Titel, ber Heiligkeit abſprechen, wenn ſie, obſchon ſelbſt volllommene Asceten, 
nichtsdeſtoweniger bei ihren Mitmenſchen die Zeugung, ‚bie Heirat behufs Zeu⸗ 
gung u. f. w. durch Predigten, Vermahnungen, toleriert ja eventuell ſogar 
empfohlen hätten. Eine meiner Einwendungen gegen das Chriftentum ift immer 
geweſen, daß es — wie über andere Gegenftände,- auch über'bie ‚Ver: 
werflichteit der Kinderzeugung ſich nicht durchweg deutlich genug ausſpricht, 
ſondern die Kontroverſe Herausfordert —, auch ſeinerſeits dazu beiträgt, die 
optimiftifche Gedantenfphäre, — um: fie einmal ſo Ju beneiinen:- "eine wenig- 


andere Märtyrertum? "Wenn man diefe Punkte zugiebt, und wenn 


Ss leuchtet ein, daß die lehtgenannte Methode bie Hefte ift,. 


auf den Vordergrund treten zu müffen. "Und dennoch ift der Untergang, ° 


‚Teine, ja unzeine Ronfervierungs Atmofphäre; — ſchonend gu perpetuieren. 


& en Be — 
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Geichlechtstriebes, ſei es aus andern Gründen, ſogar wen es jemanden 


- gälte, ber zu den böchftbegabten zu zählen wäre, — tauſendmal befjer als 


bie Zeugung, mit anderen Worten als die Perpetuierung von Leben 
und Leiden; ja ſogar, wenn aud) in der Descendenz von einigen 


‚ wenigen endlich einmal ein außerordentlich hochbegabtes, darum aber - 


nicht minder unglückliches Individuum vorfäme, das dann aber ſehr 
oft den „Kulminationspunkt“ bildet, wonach es mit dem Geſchlecht 


‚wieder raſch bergabwärts geht. — Das einzige, Profreation recht» 


fertigende Moment wäre, bie Chance, ein Individuum zu erichaffen, 
das neue, alle bis heute befannte Gründe gegen Profreation weit 
überholende Argumente, entdedien, ausfprechen ſollte Da dieſe 
Chance inzwiſchen fo äußerft unficher ift, darf man fie nicht laufen. 
Bisweilen aud) ift es, als ob bie Pſychologen fich abſichtlich 


hüten, die Verneinung des Willens zum Leben offen zu predigen; 


ſchweigen ſie dann aber wieder davon, jo ift es, als ob fie durd) 
die Art de3 Schweigens, durch die Stelle, wo fie nicht weiter jprechen, 
mwenigjtens den Glauben an ihren Glauben‘ an das wünſchenswerte 
der Profreation zu werten fuchen. Be 
Beffer ift e8, in welder Form es aud) fein mag, 
das Märtyrertum, weldes mit dem Niht-Profreieren 
verbunden ift, erleiden, — als Profrereren. J 
Der mächtig hohe Geſichtspunkt „profreieve auf feinen Fall," 
wird aud in viel mehr Fällen, ald man gewöhnlich glaubt, nicht 


nur; dem Geelenarzt bei feiner Diagnofe, fondern aud) dem Straf- 
richter bei, Inftinierung über Delikte, — den Schlüffel bieten, — 


wobei dann “eine andere, auch eventuell mildere Beurteilung der Fälle 
reſp. Verurteilung, erfolgen wird. Jener Grundjaß :: „profreiere auf 
feinen Fall“ ift moraliſch und philanthropifch ein fü "gewaltig hoher, 
er fordert in diejer "modernen „Kultur“ Umgebung ſo koloſſale 
Opfer don demjenigen, der ihm unter alfen Lebensumftänden treu 
bleiben will, — er ift ſogar ein relativ noch jo neuer — infolge des ge— 
trübten Glafes, wodurch man ihn gewöhnlich zu jehen bekommt, daß die 
Verirrungen, welche er bei einigen zufolge haben dürfte, mit ganz 
anderem Maßſtab bemeffen zu werden verdienen als die Verivrungen, 


welche die Folge find von Wolluſt, die nicht mit jenen Ueberlegungen 
‚gepaart ging, von Wolfuft ohne den citierten hohen Ausgangspunkt, 


— don, um es einmal jo zu definieren, ungemifchter,. frivolfter Wol⸗ 
luſt. Für den Strafrichter fällt ja der Ausgangspunft bei Delikten, 


j 


ei na 


bie Perſonlichkeit des Delinquenten ins Gewicht. Möge in Zukunft 


allererſt der Seelenarzt ſich eingehender als bis jetzt mit Ausgangs⸗ 


punkt, Perſönlichkeit u. ſ. w. des „Patienten“ beſchäftigen, — und, 
wenn im Anfang auch noch nicht für immer, — doch wenigſtens 
vorübergehend, im Intereſſe ſeiner Diagnoſe ſelbſt, zum Standpunkt 


der „Verneinung des Willens zum Leben“ ſich zwingen, ſich auf⸗ 


ſchwingen; Strafrichter, Strafgeſetzbuch u. ſ. w. werden in nicht 


langer Zeit ihm folgen, er, der Seelenarzt, muß aber der erſte ſein, 


— beide, Arzt und Richter, dürſten über kurz oder lang zu meiner 


Anſicht ſich bekehrt fühlen: daß der „Patient“, dank ſeinem hoch- 


moralifchen philanthropiſchen Ausgangspunkt („profreiere.auf feinen 


‚ Fall“) im Grunde genommen, der Geſunde ift, — daß ſie, Arzt und . 
Richter, die eigentlich Kranken waren reſp. find, — ſie werden zu. 


anderen Diagnojen und Verdikten kommen. 
Schopenhauer’3 „Metaphufit der Gejchlechtsliebe”, a was 


‘ darüber im „Nachlaß“ (Edition Griſebach) von ihm veröffentlicht. 


wurde, fowie fein „Geiſterſeh'n u. ſ. w.“ halte ich für. den wenigjt- 
gelungenen Zeil feiner Philoſophie, — und der Grund von erjterem 


dürfte fein, daß ‚Schopenhauer die Inconſequenz beging, ungeachtet ° 


feines Pelfimismus zu profreieren.!) Aber darum in jo wegwerfen 
dem Tone vom Philofophen Schopenhauer und der Sehe Philofo- 
phie zu Sprechen, wie einige Phyfiologen und Pſychologen es thun, 
halte ich für eine große Ungerechtigkeit. Zugleich haben ſie fich 
damit die Blöße gegeben, wie viel fie noch von der Sehen Philo- 
jophie zu lernen haben; jene Schrijtfteller laſſen ſich — aus Be— 
quemlichfeit? — gleichjam von der Natur in's Schlepptau nehmen, 
ftatt fi) auf den Standpunkt zu ftellen, daß Nichtfein, auch das 
Fehlen ihrer Perfon auf der Weltbühne, — wenn man. jo jagen 
‚ darf: für jie ſelbſt viel glücklicher wäre. Sie fümen dann 
aber mit allerlei in Konflikt, und, jo geht es denn nur immer weiter, 
weiter, weiter im Kreisgang (bis es etwas heller wird). — 


—— — 


Vol. Kuno Fifher. — A. Schopenhauer, 18988. 
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Onanie. — Das, Wort Onanie will ſagen: Ausſpritzung des 


Samens, mit Bewußtſein und Genuß, infolge von Reizakten und mit 
der poſitiven Abſicht, nicht zu prokrereren. Es ſtammt her vom erſten 


Bud) Moſe (88, IX), jedoch läßt die Stelle die Frage offen, wie 


Onan den Samen auf die Erde: brachte: man kann darunter ſowohl 


Onanie mit ſich ſelbſt, als Onanie zu zweien verſtehen. Daß dem 
jüdiſchen hoch-optimiſtiſchen Erzähler ſowohl das eine als das andere 
nicht paßte, zahlreiche Nachkommenſchaft ja ein Glüd „par excellence* 
ift!t leuchtet ein; „der Herr tötete Onan“ war alfo ganz folgerichtig. 
Obſchon der Defalog nicht von der Sache fpricht, jo fteht fie dennoch 
ganz in. Mißkredit. — Nachfommenjchaftsfragen bei ſeiten gelaſſen; 


ſchadet die Onanie der Geſundheit der Seele? Der Optimismus, 
‚ antwortet: ja. — Der Pejfimismus? Der: Pejfimismus ergreift 


jedes Argument, das die Zahl der Schaufpieler, welche die Tragödie 
des Lebens auf Erben ſpielen, beſchränken kann und wird antworten: 

mäßig ‚ausgeübt, gewöhnlich nicht ſchädlich; jedoch ſoll man fie nicht 
vor der Gejchlechtsreife, vor dem vernünftigen Alter ausüben. Auch 
in ber Heirat fällt viel Same auf die Erbe, ſehr oft aljo übt man 

die. Onanie auch in der Heirat in diejer oder jener Form aus; die 
Mäpigung, die. Mäßigkeit muß alles regeln. — Schadet Onanie der 
Gefundheit des Körpers? Der. Optimismus wird ja antworten. — 

Der Pelfimismus wird. dieſelbe Antwort geben wie oben, wo bon 
der Gefundheit der Seele die Rede war. — Berliert man aber in 
diejen Beziehungen die Mäßigung, die Mäfigfeit ans dem Auge, dann 


‚Tann die Onanie jchwere Folgen nad) fich fchleppen, fowohl für die 


Seele als für den Körper (Wahnſinn, Epilepfie, Selbſtmord u. ſ. w.). 
Inzwifchen können diefe Gefahren keineswegs die Nichtigkeit der 
Thefis vermindern: daß im allgemeinen das Gölibat beſſer ift als 
die Heirat, und. gerade wegen des Riſikos der Profreation bei der 
Heirat. — Wahnfinn, Selbſtmord u. ſ. w. u. ſ. w., mit anderen 
Worten: der. volllommene Untergang des Jndividuums; infolge ‚feiner 
Unmäßigfeit, iſt immer noch befjer als Zeugung, d. h. als. die Per- 
petuierung unjres Gejchlechts und feiner Leiden. Das Märtyrertum 
(wir fahen es jchon oben) ift immer befjer als Profreation. — 


Enthaltung und volllommene GEnthaltung. . Vollkommene Ent- 
haltung von jedem jernellen Genuß kommt bei normalorganifierten,. 
zur heftigen Leidenschaft, Brunft und Zeugung fühigen, die nötigen - 


ee Be 


Subfiftenzmittel beſitzend und dabei mit außerordentlich feſtem Willen 


begabten Männern, obſchon als Ausnahme, ohne Zweifel vor. Es 
ift aber höchſtwahrſcheinlich, daß dieſelben num dadurch auf diefe oder 
jene Weife, früh oder fpät, mit ihren Mitmenfchen in allerlei „Ron- 
flikte“ geraten. Die vom Optimismus, 'Utilitarismus u; ſ. w. noch 
immer ducchfäuerte moderne Gefellichaft ift "auf ſolche Männer ) die, 
: bei’ übrigens normaler Organifation ,‘' dennoch nicht ' den nötigen 
° Optimismus’ befigen, um Kinder zu zeugen, gleichſam nicht eingerichtet, 
fie fordert „normale“ Menſchen, die feruell genießen, Kinder in die 
Welt ſetzen u. |. w., kurzum optimiſtiſche Normalmenschen, keine 
Mönche oder. Heiligen. Die Geſellſchaft rächt ſich denn. auch fehr 
‚oft an folden, indem fie die Gemwerbthätigfeit, die Lebensſtellung 
bie ideellen Beftrebungen Jener, einfach durchkreuzt, —' wozu ihr 
ſehr oft die Gelegenheit geboten wird, Schlüpfen fie ihr Leben Tang 
durch, nun, fo it dies einem befonders günftigen Zufall zuzufchreiben, 
es ift eine Ausnahme, eben — ein Durchſchlüpfen!“ Das Kloſter, 
wenn dasjelbe nicht zugleich allerlei theologiſche Forderungen ſtellte, 
— wäre der eigentliche Ort für Jene; ob fie nicht aber, ſtatt deffen, 
jehr oft ins Kranken oder Irrenhaus geraten, möchte man wiſſen. 
Im einen Fall rächt ſich die Menſchheit an jenen peſſimiſtiſchen 
Individuen, indem ſie dieſelben in Konflikt mit dem geſellſchaftlichen 
Optimismus bringt; im zweiten Fall beſorgt die Natur direkt den 
Konflikt, —durch Wahnfinn oder andere. Krankheit.Wit für 
unſern Teil würden ihnen, don den zwei, noch immer am liebſten 
das zweite zuwünſchen, beſſer direkt „in die Gewalt des Sturms,“ 
in’ die Gewalt der ee — als die ar der 
Menſchen.“ ” (34, 

Ob nicht mancher aber im: heleſen Stande lebt, grundſätzlich 
feine Kinder zeugt, jedoch ſexuellen Genüffen nachgeht, und dennoch 
ein ‚Gewerbe treibt, "eine Lebensſtellung bekleidet, ja ſogar ideelle 
Beſtrebungen verfolgt; die keineswegs den Eindrud machen, als ob 
er. igegen bie Konfervierung ber Menschheit - in ihrer Gefamtheit ſo 
heftig proteftierte, wie er es doch im Grunde feines Wefens thut,' + 


dieſe Frage wollen wir vorderhand als’ eine offene betrachten ; wir 


erwarten gerade von Jenen in exfter Reihe die Unterftügung der in 
dieſer Schrift‘ entwickelten Anfichten, ja dieſe Seiten dürften ihnen 
den lange herbeigewünfchten Anhaltspımkt bieten, um aus dem fort⸗ 
währenden Zwieſpalt mit ſich ſelbſt, den fie bei einigem Nachdenken 


— 


gewiß wahrgenommen haben, herauszukommen. Wenn wir uns nicht 
irren, ſo wittern die optimiſtiſchen Pſychiater hinter dieſer Kategorie 


don Am Grunde ganz gefunden Männern, — die Kandidaten für. 


ihre Heilanftalten. Der Gegenfah im Innern Jener, mit ihrer 


optimiſtiſchen „Kultur“ Umgebung, bürfte der Sache zu Grunde Liegen. 


Mögen auch Jene, in Zukunft, mit immer weniger Zurüdhaltung, 
ſtels oſtenſibler die ir die a — reſp. Hvar befannt 


— 
Gonträre tee — Um den Yusdeuds — 
Sexualempfindung zu verſtehen, iſt es billig, erſt zu fragen, — 
conträr, wider, — wider was? Darauf wird geantwortet: wider: 
die Natur. Um zu wiſſen, was der Natur entgegengefegt iſt, 
iſt es billig, ‚erft zu fragen, was der Natur gemaß iſt. Darauf 
wird man Euch ſagen: 
Gemäß der Natur bedeutet: Den Gortus, in ber 
Abſicht zu zeugen, jedesmal ausüben, wenn Ereltion des 
männlichen Gliedes ftattfindet und wenn ein Weib zur Hand‘ 
ift. Alles übrige ift: wider die Natur. 
— Dieſe Regel hat jedoch in der Praris. Schwierigkeiten gegeben. 
Der Wetteifer um dasfelbe Weib verurfachte viel Mord, jo daß man. 
die Negel verbeffert Hat, indem man die Heivat, die Monogamie ein 
führte. , Künftighin (wird man Euch jagen). bedeutet: | 
Sr. Gemäß: der Natur und zugleih: gemäß ber 
‚Moral: den Goitus; in der Abficht zu zeugen, jedesmal 
ausüben, wen Erektion des m. ©. ftattfindet und wenn 
das eigene Weib zur a. iſt. Alles * iſt: wider 
die Natur. ” 
: Allein auch diefe Regel: dir in der Praris Seimierigfeite, — 
es wurden viel zu viel Kinder geboren, — wiederum alſo hat man 


ee ſich ang Verbeſſern gemacht und proklamiert: 


Gemäß Natur und Moral will fagen: ben Gortus: 
mit ven eigenen Meibe, in der Abficht zu zeugen, jedesmal: 
-. „ausüben, wenn Erektion: des: m. G. ſtattfindet oder: Mittel 
anwenden, woburd) die Zeugung verhütet —— Alles. 
übrige iſt: wider die Natur. - 
"Was diefe letzte „Korrektur“ betrifft, hat man ** an Onanie. 
zu — zu denken, wenn man wenigſtens unter Onanie verfteht: 


und ganz richtig verſteht (ſiehe oben): Ausſpritzung des Samens 
mit Bewußtſein und Genuß, infolge von Yin ui und mit der 
pofitiven Abficht, nicht au profreieren. — 


Die Heirat. — Was iſt die RU camlich für fo fern fie 


Zeugungszweden dienen joll), was ift die Heirat anders als eine , 


Manifeftation der Bejahung des Willens zum Leben? Jedoch iſt dieſe 
Manifejtation zum Teil eine Verſtellung, — die Ehe ift zum Zeil 
eine Heuchelei, — weil die Ausfprigung bes Samens, der in der 


Heirat auf ih Erde. fällt, niemals außerhalb des Schlafgimmers der : ' 


." 


Eheleute befahmt wird und in der Wirklichkeit eine Manifeftation ift 


der DVerneinung des Willens zum Leben. Weil dies, wie gejagt, 
nicht befannt wird, auch die Statiftik zum : Beispiel durch dieſe That- 


ſachen irregeleitet wird, — ſo iſt die Ehe in ihrer Geſamtheit eine 


Heuchelei; ſcheinbar eine Manifeſtation der Bejahung des Willens 


zum Leben, iſt ſie in der Wirklichkeit oft die Verneinung desſelben. 


Bon unſerem Standpunkt aus, — Optimismus und Peſſimis⸗ 
mus, Bejahung und Verneinung des Willens zum Leben, — ſind 
alle oben angeführten Klaſſifizierungen (gemäß oder wider Natur 
reſp. Moral) vollkommen: nichtsſagend. Für uns handelt es fich 
nur um Same, womit profrerert, eventuell: nicht profreiert wird; 
in dieſen Beziehungen prädominiert nur die Abſicht, der Wille des 


Individuums. Sag’ mir, wie du deinen Gefchlechtstrieb befriedigft, 


reſp. nicht befriedigft, und ich fage dir, wer du bift. Das tft der 
eigentliche Kernpuntt jeder Philofophie und jeder Moral. Haft du 
e8 auf deinem Gewiffen, ein menjchliches Weſen in dieſes elende 
Leben gerufen, das Ausfterben deiner Raffe um ein Gejchlecht ver- 
Ihoben zu haben? Diejenigen, welche niemals profreierten, und nie- 
mals. andere, in entgegengejeßtem Sinne zu handeln, vermahnten 
6G. B, in Predigt, Beichte u. ſ. w.), — werden die Heiligen ber 
Zufunft fein, wenigftens Kandidaten für jene Heiligkeit.  - Die 


Eodices der Zukunft werden als Ausgangspunkt diefe 


große Klajjifizierung annehmen: Bejahung oder Ver— 
neinung des Willens zum Leben; für die Delikte, welche 
aus der einen, vejp. der anderen, folgten, ebenſo für die Fülle, wo 


bie Verneinung fi auf, jagen wir: weniger: gebräuchliche Art 


äußerte, — werden die Godices ich in erfter Reihe an die Ab: 
ſicht halten,. d, h. fie werden verfuchen, in Erfahrung zu bringen, 


' 
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ob Ausſpritzung mit Möglichkeit, mit wenig oder mehr Chance von 
Zeugung ſtattgefunden Hat, oder: ob der Aft des Individuums. eine 
unzweifelhafte Manifeitation gewefen ift von der Berneinung des Willens 
zum Leben. Und fie werben ftrafen, oder freifprechen, je nachdem. 
Während die jegt gebräuchlichen Codices fortwährend Torrigiert 
werden und jich oberflächlich an -einen Schein von „Natur“ und 
„Conträr“ halten, an einen mehr oder weniger: ‚ trügerifchen,. mehr 
oder. weniger: moraliſchen Schein, der aber im. Grunde: nichts 
beweift.. Vergleiche was oben gejagt. worden * über ON, 
conträre Serualempfindung u. f. w.). DE 
In Zukunft alſo wird man die Delikte wie folgt Kafifigieren: 
einerfeits: — 05 andererfeits: . 
Die Handlungen, wobei der ‘ Die Handlungen, wobei die 
‚Same für Zeugung gebient hat, | Möglichkeit, einem neuen menfch- 


ſowie die Handlungen, wobei lichen Weſen das Leben zu 


die Ausficht einem neuen menſch— ſchenken, durch die Art felbft 
lichen Weſen das Leben zu der Handlung, abjolut ausge 
fchenfen nicht abfolut aus— Ichloffen war, — ſei e8, daß 
geichloffen war. | 8 fi) um Onanie (von einem 
Mit anderen Worten; ober mehreren), um Homoferual- 
Die. Handlungen, welche in trieb und Heteroferualtrieb, um - 


der einen ober der anderen Päderaftie, Sodomie e tutti 
Form der Kategorie der Be— quanti handelte. _ 
jahung bes Willens zum Leben ” Mit anderen Worten: 


angehören. Die Handlungen, welche der 
Kategorie der Verneinung 
des Willens zum Leben ange— 
hövren. 
Da es unmöglich it, jemals die genaue Grenze zu erfahren, 


two dasjenige, was einent Individuum angeboten ift, was er von —— 


ſeinen Vorfahren hat, aufhört, wo perſönliches Verdienſt oder per-⸗ 
ſönliche Miſſethat anfängt; da es unmöglich iſt, jemals ſeine Vor⸗ 
fahren genau kennen zu lernen und demzufolge den Wert oder den 
Unwert, die Verantwortlichkeil u. ſ. w. des Individuums,!) werben 
die Codices am beſten thun, wenn ſie in allen dieſen Beziehungen 


Vergl. weiter unten meine Ausführungen, — Seite 81 fg. 


a 


a nicht ‚allzu ſchwere / Strafen verhängen, — die ſchwerſten für die 
Faälle, wo alle Chance auf Zeugung nicht abfolut ausgeſchloſſen war, } 
. mit. anderen Worten für die Fälle, wo fi) in der; einen‘ oder. der. 


anderen Form die Bejahung des Willens zum. Beben‘ geäußert Hat. 


Die ſchwerſten auch, namentlich für die Fälle, wo Mißbrauch von 
3. Minderjährigen, von Vertrauen, Graufamtfeiten, Tierquälereien u, j. m.’ 
ſtattgefunden haben. ja er ee 
Nebrigens iſt es Mar, daß, — wie ſchon oben geſagt, die Ge- 


fee im allgemeinen und ebenfo die pãdagogiſchen Bücher einer 
gründlichen Umarbeitung unterzogen werden müſſen: eine Ordnung 
der Dinge, auf baldiges Erlöſchen ‚berechnet, erheiſcht ſelbſtverſtänd⸗ 


lic) andere Geſetze, andere Erziehung, als eine auf unabfehbare Fort⸗ 


dauer berechnete. as 
Korrigiert noch einmal Eure Korrekturen, Eure Rlafjifizierungen, 


Eure fogenannte Moral. Folget uns, die wir bie Menfchheit aus 
ihren fatalen ; Kreisgang ‚von Zeugung, von Griftenz „treten laſſen. 
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Kritifche Randbemertungen zu Prof. Dr. von Rrafft- 


ı n,Ebing’s «Psychopathia Sexualis». (9. Auflage 1894.) 


P ut iin n 
— ir 2 ‘ 


hei 


Vorwort. "Seite III. Ma ae a) ö 
— Den erſten Sah des Vorworts: „Die wenigften Menſchen werden fich 
volllommen des gewaltigen Einfluſſes bewußt, welchen im indivibuellen und 
int geſellſchaftlichen Dafein das Serualleben aiıf Fühlen, Denken‘ und Handeln 
gewinnt. —“ wird gewiß Jeder unterfchreiben. Ich finde, daß dieſem 
ſchönen Gedanken vom Verfaſſer beredter mn gegeben wurde. 
Wehr 7 Pa rahmen hr 


Daß: „Die Dichter beffere Pſychologen feien, als die Pfychologen und 
Philofophen von Tach“ trifft oft zu; daß „fie. aber Gefühlsmenſchen und 
nicht Verſtandesmenſchen feien, und mindeftens einfeitig in der Betrachtung des 
Gegenftands" ijt ein Irrtum, — ebenfo: „daß fie nicht die tiefen Schatten 
und nur das Sicht und die fonnige Wärme des Stoffes fehen, von dem fie, 
Nahrung ziehen;" die Schriften eines Byron, eines Leopardi und eines 
Schopenhauer (demm auch letzterer war Philofoph ‚und Dichter), : — 
um mid an "drei Nationen und an drei Poeten bes Weltſchmerzes 


zu halten, widerlegen bier den Verfaſſer. "a 
’ | j Ta } AMRELN, any Alttope ı 
Seite IV. i 
Einen „vermittelnden Standpunkt” (zwiſchen Peffimismus und Opti« 


mismus) giebt es nicht. — Nur Haldheit, Unflarheit fommt dabei 


heraus. — Entweder; oder. — ©. — — 
een ar 


Die Erkenntnisquellen, welche aus der Pſychopathologie fur bie 
Pſychologie hervorgehen, find m. E. allerwihtigft.— |. — 


Der Verfaſſer möge ſich nun aber dazu entjchließen, das Bud), 
auch vom Standpunkte der Verneinung des Willens aus, zu ſchreiben, 
fo wie es jetzt von der Bejahung jenes Willens ausgeht. 
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‚Seite IV. V. 


Daß „auf dem Gebiet der feruellen Delitte noch die ireigfien Anfeau: “ 


ungen zum Ausdrucke fommen und bie fehlerhafteften Urteile gejhöpft werben, 


gleichwie die Strafgeſetzbücher und die öffentliche Meinung von ihmen beeinflußt . 


erfcheinen“ ift wiederum jehr richtig und beredt gejagt. 
Sene „irrigen Anjchauungen und fehlerhaften Urteile“ dürften 


aber in jehr vielen Fällen dem dabei faljchen Ausgangspunfte 


fowohl der Geſetzbücher als der öffentlichen Meinung zuzuſchreiben 
fein. Sa, ſchon der Umſtand: daß der Peſſimismus vom Sexualtrieb 


überhaupt, aljo aud von den Verivrungen auf diefem Gebiete, ganz 


andere Auffafjungen hat, als der gewöhnlich in der öffentlichen Mei- 
nung und den Gejeßbüchern zum Ausdruck kommende Optimismus, 
— mit andern Worten, ber Umftand, daß der peſſimiſtiſche Stand» 
puntt gleichberechtigt ift mit. dem entgegengefeßten und (mit, der 
Zeit) der allein⸗richtige ſein wird, — beweiſt, wie ungenügend Phyfio- 
logen, Pſychologen, Juriſten bis dahin verfahren ſind, reſp. verfahren. 

Und ſpricht für meine Forderung: daß des Verfaſſers Buch 


num auch vom entgegengeſetzten Geſichtspunkte geſchrieben werben 
möge, daß an viele ſeiner hochintereſſanten Beobachtungen andere 
engen geknüpft werden IT J arte 


Seite Y. 


Daß das traurige Vorrecht der — und ſpeziell der 


Pſychiatrie „jei, daß fie beſtändig die Kehrſeite des Lebens, menſchliche Schwäche 


und Armfeligteit, hauen muß. —“ dürfte ‚unter, anderem daran zuzu- 
fchreiben fein, daß die Aerzte vielfach Für die Kehrjeite (dad . 


menjchliche Elend) halten, was im Grunde, die rechte Seite ift, 
und ſich in ihrem Optimismus einen Zuftand von menjchlichem Glück, 
- don menschlicher Glückſeligkeit zurechtmachen, vormalen, — der ab» 
folut nirgends, als nur in der Phantafie jener Aerzte und Dichter, 
anzutreffen ift. Dann betrübt fie das Bild menjchlicher Schwäche 


und Armfeligfeit, menſchlichen Jammers und Elends, erjt recht; 


daran ift aber Teineswegs ‘jenes menjchliche Elend ſchuld, ſondern 


nur bie überjpannte — vr nd — jener 


Aerzte und Dichter. 
Seite V. Kae 
„Vielleicht gewinnt fie einen Troft in’ dem ſchweren Beruf und entſchädigt 


eb den Ethiker und Nefthetiker, indem fie auf: Erankhafte Bedingungen‘ vielfah 


zurückzuführen vermag, was den‘ ethifchen : und > äfthetifhen Sinn. beleidigt. 


! 


* en 


: Damit übernimmt fie die Ehrenrettung ber Menfchheit vor dem Forum der 
Moral und. ber . Einzelnen vor ihren Richtern und Mitmenfchen. '; Pflicht und: BE 
Recht ber mediziniſchen Wiſſenſchaft zu dieſen Studien erwägt J aus * — 

hohen Ziel aller menſchlichen Forſchung nach Wahrheit. — yd J 


In der ganzen Angelegenheit dürfte es keine feftftegenbe Moral, 
— "alfo auch fein Forum der Moral, vor welchem die Ehrenrettung 
der Menjchheit vor ich gehen könnte, — geben., Nahezu. allem,‘ 
was don Moral und Geſetz auf bdiefem Gebiete gepredigt wird, — 
fehlt eine, jolide Grumdlage, es giebt feine, — alles beruht dabei, 
fo. wie bei der Ehegeſetzgebung bejonders,!) auf Kompromiffen, und 
Phyfiologen und Piychologen. kommen in. .eine ‚mißliche  Lage,, 


wenn fie nicht als überzeugte Pejfimiften das fanfte Ausſterben 5 et . — 
unſeres Geſchlechts befürworten und mit vorbereiten helfen... 9— EOS 


Jedem Einzelnen, — Gefunden ſowohl als ———— iſt 


und bleibt, bis zu einer gewiſſen Höhe, feine eigene::, Vita Soxualis*,; 


eine rätſelhafte Erſcheinung, — zu wenig z. B, möchte er, ungern 


genießen, ungern aber auch zu viel, — auch dabei tappt er im — 


Dunkeln, Aufklärung und Troſt hinſichtlich Rätſel können Aerzte 


und Bücher nur bis zu einer gewiſſen Grenze verſchaffen, die Haupte. 


ſache beruft. jchließlich immer beim Individuum ſelbſt, bei ſeinem 


„Willen“, und diefer Wille ift Leiden. Phyfiologen und Pſychologen, i! a Ä 


inkl. Philofophen und Dichter, müſſen jich unterftügen. und auf: fanfte, 
Entvölferung hinarbeiten. 

Wenn folche Metaphern —— und dergl.) ne bürfte 
mander an Schopenhauer erinnert werben: „— — Wozu aber. die 
ganze Tragikomödie (dev Welt) da fei, ift nicht entfernt abzuſehen; 


da ſie feine Zufchauer hat und die Afteurs jelbft unendliche Plage 


ausftehen, bei wenigem und bloß negativem Genuß. — 


Seite 1. bes Buches. u J —— a: 


„Die —“ des Menſchengeſchlechts iſt ige dem — —* F 
der Laune der Individuen anheimgegeben, ſondern durch einen Naturtrieb ges: 


währleiſtet, der allgewaltig, übermächtig nad) Erfüllung verlangt. In ber, 


Befriedigung dieſes Naturdrangs ergeben fi nicht nur -Sinnengenuß und 


Quellen körperlichen Wohlbefindens, fondern auch höhere Gefühle ber Genug- 


. 4 EHE ' R 940 
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9) Vergl.'D.-$. Strauß, „Der alte und der neue Glaube", S. 258, 
„Die Aufgabe der Ehegejekgebung ift nur durch .ein Kompromiß zu löſen.“ 


— 68 — 


thuung, bie eigene, vergängliche Exiſtenz durch Vererbung geiſtiger und lörper⸗ 


licher Eigenfchaften in neuen Weſen über Zeit und Raum, hinaus fortzufeßen. * 
(.Geſchlechtliche Empfindung: Grundlage für die Entwicklung 


Yin 


der. fozialen Gefühle. — Mauböley, N). 
In den allermeiften Fallen iſt das „höhere Gefühl. von Ge— 


ugthuung“ u. ſ. w. nichts anderes als ein Sich⸗nicht-Vertiefen in 


das Leiden, das man neuen Weſen aufbürdet, — Weſen, die dabei 
nicht konſultiert werden, die ſich ‚nicht verteidigen können, die ſonſt 
laut proteſtieren würden gegen jene köſtliche „Vererbung geiſtiger 
und körperlicher Eigenſchaften“ — Prachtvolle Gefühle in der That, 
jene „ſozialen Gefühle“, und die fi dann gar noch „entwickeln“ 


Bi - follen! Sch ſchenke Euch Kultur und übertündhte Höffichkeit, _ was 


tkommt denn dabei heraus? "Eine flüchtige geplagte Exiſtenz, — 
mit dem Tode als Schlußakt. Um allgemeine Menſchenliebe zu 
erweiſen und zu fördern, ‚braucht man doch nicht zu profreieren! 


"(Daß wäre was fchönes.) — Möchte man doch Buddha, 


Bei, ‚ Schopenhauer eingehender ftudieren! „. — Ohne alle fubjeftive 
Leidenschaft, ohne Gelüfte und phyſiſchen Drang, bloß aus reiner 


Neberlegung und 'Taltblütiger Abficht einen Menfchen in die Welt 
zu een, damit er darin ſei, — dies wäre eine moraliſch jehr 
bebenfliche Handlung, welche wohl mur wenige auf fi nehmen 
© wlirden,' ja,’ der’ vielleicht gar Einer nachſagen Fönnte, daß fie zur. 
Zeugung aus bloßem Gefchlechtstrieb ſich verhielte, wie ber kaltblütig 
uüberlegte Mord zum Totſchlag in Zorn.” — (Schopenhaiter.) — 

Das Ideal don Vielen iſt: von beiden, Ueberlegung und — * 
Nicht⸗Ueberlegung: etwas. Auf „Mord und Totſchlag“ Tiefe es 


Be dann, an Schopenhauers Gedankengang anknüpfend, hinaus. € 


“ Wollte man z.B. Onanie' und Homoferualtrieb nicht als 
krankhafte, fondern als normale, einfach: auf Untergang beutende . 
Erſcheinungen auslegen, — jo müßte fchon ber allererfte Satz von 

Prof. Dr. von Krafft-Ebing's Wert dahin korrigiert werden: „daR 

— der Sexualtrieb in erſter Reihe nach Befriedigung ſtrebt, gleich⸗ 
viel durch welche Mittel (beim Manne: mit Bewußtſein und Genuß 

Ejakulieren des Samens), und daß es einer Art Neberlegung, einer 
Art Kultur, in einem den Willen zum Leben bejahenden Sinne, 

bedurfte, um auf den Gedanken des zweiten Teils der Handlung, ein 

Weib damit zu befruchten (zu profreieren), zu kommen.” ı 

" Schon: in» jeiner. früheſten Kindheit : fucht man den Menſchen 


} 
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auf jede Weife von fid) ſelbſt abzuleiten, — es wird ihm * 
lei von Fortſchritt, nützlichen Erfindungen, — ER 
„lozialen Gefühlen und Entwidlung berjelben ' ja, was u ” 
‚gemacht, Eltern und Erzieher jehen ganz richtig ein, daß ei * 
Vertiefen in ſich ſelbſt der Zögling zur Einficht fommen wür * ug 
kommen könnte, von der Erbärmlichkeit ſeiner, mit einer häß —— 
Todeskataſtrophe endenden, Exiſtenz — wobei der Erzeuger ar “ 5 j 
eine herbe Kritik jeitens des Erzeugten zuziehen würde, ir —— 
entſetzliche: „warum haſt du mich erjhaffen, warum warfjt : m * 
Samen nicht auf die Erde, wie du es nachher, eventuell fri ö 
gewiß mit dem Samen, aus bem ein ‚DBrüberden oder Schwef n | 
"hätte entftehen fünnen, gethan Haft?“ — Morauf dann — 
wortet, oder verſchweigt: daß allerlei — unvorhergeſehene mſ — 
die Urſache von Junior's Zeugung waren, oder: daß er a — 
mit ſeinem Sohne nicht diskutiert, — oder: daß dies eine Dr 
‘gewejen ſei zwijchen feinem Vater und jeiner Mutter, wobei * 
Urteil — — überflüſſig iſt, oder (etwa): ‚nich hatte dich nötig ne 
die Vererbung meiner geiftigen und. förperlichen Sa * 
mußteſt meinen häuslichen ven BETA * a — 
in Kind gar zu monoton, — u. |. w. —“ w am 
— —— Dar, hätteft mich auch nur in Ruhe laſſen ſollen 
N an Leider, leider zu ähnlichen Diskuffionen fäme, — er 
nutzlos, da das Unglüd der Zeugung num doch) ‚einmal geſchehen iſ 
und beide Parteien ſich nur vornehmen, ſich ſelbſt —* 
„geloben“ "können, „daß jie beide nie wieder zeugen wer es 
oh würde Senior immer ben kürzeren u weil der Peſſimismu 
iner am Schluſſe im mer fliegt. mm in . 
* —* — — völlig ‚normalen Umftand Rs 
Betracht zieht, daß z. B. morgens, noch im Schlaf, bie Er: — 
Harnblaſe Erektion, aljo gewiſſermaßen, wenn die Frau x ro 
ift, das Riſiko herbeiführt, ein neues Lebendes Weſen zu hr Br 
daß aljo das unendlich Komplizierte, den mannigfachiten Lei en, 


ſchließlich dem Tode unterworfene menſchliche Leben von der — — |: 


gefüllten Harnblaje abhängen kann, wobei ſich in vielen —* ſo 
nebenbei, dann auch etwas Gefühl von „Genugthuung über — * 
bung geiſtiger u. ſ. w. Eigenſchaften“ einfindet, manchmal * — * 
Hoffnung, daß kein menſchliches Weſen durch den gezeug 


A Pe 


werde — wie: fann man fi) da noch einen Augenblick darüber ver⸗ 


wundern, daß dieſe flüchtige Exiſtenz auf Erden in der Hauptſache 


ein Leiden iſt! Der ganze Vorgang der Zeugung trägt es gleich- 
ſam an der Stirn geſchrieben: „Was hier ſtattfindet, läuft 


auf Leiden hinaus.“ 


Seite 4. — ** 


„Die Verſittlichung des ſexuellen Verkehrs erfuhr. einen mächtigen Im⸗ 
puls durch das Chriſtentum. —“ 


Verfaſſer thut dem Geiſte des ur prüngliden Chriſten⸗ 
tums Unrecht; es iſt die Empfehlung des echten und reinen Cölibats, 


alſo die Lehre, die, wie der Buddhaismus, auf Verweichlichung, auf: 


eine ſanfte Vertilgung unjeres Gefchlechts hinausläuft. — Ich Lafje 
einige Bibelftellen folgen, — das ausführlichere möge Berfafjer nad)- 
ſchlagen bei Schopenhauer, 3. B. Bd. II, ©. 726 fg... _ 
Matth. XIX, 11 jo. Luk. XX, 35—37. I Kor. VII, 
‚1-11, 25—40 u. f. w. an 
Aber das alles paßt den Herren Optimijten (Merzten und 


‚ Richt-Aerzten) nicht. Die Bibel fordert übrigens zur Kontroverfe 


von ſelbſt heraus. — Jedoch von einer „DVerfittlichung bes ſexuellen 


Verkehrs“ durch eine! Lehre zu reden, die von einer. ber Haupt⸗ 
ſachen jenes Verkehrs, der Prokreativn, eine ganz andere Auf⸗ 


faſſung hat, iſt allzu naiv. Was man nicht unter diefem Namen 
„Chriſtentum“ ſchon eingeſchmuggelt Hat! 
„Legt ihr's nicht aus, ſo legt was unter.“ (Göthe.) 


Seite 6. f 

„Dadurd blieb das mufelmannifche Weib weientlich Mittel zum Sinnen⸗ 
genuß und zur Erhaltung der Raſſe, während die Tugenden und Fähigkeiten 
des chriſtlichen Weibes als Hausfrau, Erzieherin der Kinder, gleichberechtigte 
Gefährtin des Mannes, ſich herrlich entfalten konnten. —“ 

Gegen die Anwendung des Wortes „chriſtlich“ in allen dieſen 
Beziehungen ſei hier laut und kräftig proteftiert. Das Chriſten⸗ 
‚tum will etwas ganz anderes. Es beruht, parlamentarifch 
ausgedrüdt, auf einem Irrtum des Verfaſſers durch nachläffige 
Kenntnisnahme entjtanden. * 


Seite 6. 


‘Um fih auf jener Höhe zu behaupten, bedarf es eines beftändigen 
Kampfes zwiſchen Naturtrieb und guter Sitte, zwijchen Sinnlichkeit und Sitte 


Y 


rn 1 Er = 


lichkeit. Nur‘ willensſtarken Charakteren iſt es gegeben, ſich ganz von der 


Sinnlichkeit zu emanzipieren und jener reinen Liebe teilhaftig zu werden, aus 


der die edelſten Freuden menſchlichen Daſeins erbfüßen. — ‚da mi 
i - ‚ Alles unklar ‚ausgedrückt, zum, Teil im Widerſpruch mit der 
Stelle Seite 13: , ah linepit h 


Bei aller Ethik, Serm.hie Siebe bedarf, um. fih zu ‚ihrer ‚wahren 


ande 


und. reinen Geſtalt zu, erheben, bfeibt ihre ftärtfte Wurzel gleicwohl bie 


Sinnlichkeit. —" 


} 


"Hhme Sinmlichteit Kinder in die, Welt ſehen Was find : 
das ſonſt für „willenzftarte Charaktere, ‚bie ſich ganz von. der, ; 


Sinnlichkeit emanzipieren“? Co viel Worte, ſo viel, unllare Ger 
‚ danken; oder ſoll einem gutmütigen Leſer Sand in, bie Augen 


geſtreut werrheeeee 
* ee arralk 
Seite 6. x 1153 ale! Hl Rd 


Man tanıı darüber ftreiten, ob die Menſchheit im Verlauf der legten 


Jahrhunderte fittlicher geworden ift. Zweifelsohne ift fie ſchamhafter geworden, ., 


und dieſe civiliſatoriſche Erſcheinung des Verbergens finnlich⸗tieriſcher Bedürf⸗ 


„u“ 
niſſe iſt wenigftens eine Konzelfion, welche das Kafter der Tugend madit- 


Auch jene „Konzejfion“ ſoll jehr angezweifelt werden. Alles 
dreht ſich ſchließlich um den Ausgangspunkt, darum: ob dieſe 


erbärmliche Menſchheit immer weiter fortbeſtehen ſoll, oder ob man 


fie fanft untergehen laſſen will. Ich befürworte lehteres, und ich 

habe die größten Denker von Alters her auf meiner Seite. 
Seite 6. — — — 

Aa wenn auch zugegeben werben muß, daß vielfach an die Stelle 


fruherer uUnflätigleit und Roheit des Ausdrucks nur feinere Sitten ohne Ben a 


Sittlichfeit; getreten find. ⸗ . 


„Feinere Sitten ohne größere Gittlichteit“ trifft den Nagel 


auf den Kopf. 
Seite 6.7. 05 Ki 


Auch nach Leklüre der Seiten 6 und: 7 ſcheint / es * a, = | 


daß Untergang das alterbefte fei. — N J 
Seille — He 9 


' ' 


I des Staatslebens, der 
it des Familienlebens unterwühlt, dann ift ber Zerfall des St 
moralifche, politifche Ruin eines ſolchen undermeiblidh. Warnende 


Beiſpiele in diefer Hinſicht ſind der romiſche Staat, Griechenland, ne | 


unter Louis XIV. und XV. — —!: 


LeRY I SER EZ IE TLrE 


7 u. ‚Binb durch Ausſchweiſung, Ehebruch, duxus die Sittlichkeit und Rein ⸗ 


— 40 — 


—— F —* 
Nie / ——— 


einen Kulminationspunkt, und ſinken ſchließlich wieder. Es iſt wie 
0 Im Beben der Geſchlechter und auch im Leben des Einzelnen. Das 
—— menſchliche Leben iſt das Sinnbild dieſer Wahrheit, es führt fie 
gleichfam jeden neuen Tag, dem Menfchen vor Augen: ,Menfch, 


Br \ ‚allerlei Kniffe von. diefem Gebanten loszumachen, was ihr keines 
wegs gelingen will. Allen Menjchen, fo gut wie allen Staaten, ift 


Iichtsfchreiber, wollen aber alles thun, nur nicht Lernen von der 
Sefgichte, Ich ſehe ſchon den Verfall auch der modernen fogenannten 
a „Kultur Staaten, jo gut wie ber antifen griechiſchen und römifchen ; 
die Gteigerung der „Sinnlichkeit“ entgeht oft den Zeitgenofjen, — 
Aerzten und Nichte Werzten. DEN ER i 
aha u Mein yo eb he eg we " 
tn Ede! ' in 4 Seite 8. Hi et & — ! 
Jene anfangs dunffen, unverftändlichen Dränge, entftanden aus dei 
ie Empfindungen, welche bisher unentwidelte Organe im Bewußtfein —* 
lan en, mit: einer mächtigen. Erregung des Gefühlslebens einher u. if. wi — —" 
El AN Sit der 'gange Ton diefer Schilderungen nicht, als ob es ſich 
‚am! etwa herrlich⸗ſchönes handelte? ftatt um Jein: faſt — unab: ' 
I fehbares überwältigend ’— troftlofes Beiden? mic. Ho. 
& falten Miselle * KAHN, * 1 — RL pn J ti 
Be ‘ ; * IHREN 

cc Aber auch auf unzweifelhaft pſychopathologiſchem Gebiet zeigt 
dieſe Beziehung zwiſchen teligiöfem und ſexuellem Fühlen. Es genüge vn Pi 


geſchichten vieler religiös Wahnfinnigen, — — der Hinweis i 

. geld ‚ — auf die wol: 
ruſtig grauſamen Selbſtkaſteiungen, Verletzungen, Selbſtentmannungen, ſogar 
Kreugigungen: auf Grund eines krankhaften, geſchlechtlich-religiöſen Fühlens. ae 


Seite 233. 


angeborene paradoxe Gefchlechtsempfindung ‚eine logiſche und ni iel⸗ 
mehr eine pathologiſche Erſcheinung ſei. — —" phyfio ogiſche ‚um ia Be 
Es klingt wie eine Ausflucht, wenn Aerzte, da, wo im menſch⸗ 
lichen Daſein etwas nach ihrem optimiſtiſchen Geſchmack gar zu ernſt⸗ 


4 düfteres vorkommt (wie 5. 2. die don Ulrichs phyſiologiſch behaup- 
R tete angeborene paradoxe Gejchlechtsempfindung, vergl. S., 238), 
F 


dasfelbe einfach als Krankheit regiſtrieren, — ‚nur damit. ihrem 


„Alle: Staaten, incl. bie «der. Gegenwart; wachſen, erreichen 


: , Su An du mußt ſterben,“ aber bie vohe,"optimiftifche Menge fucht fich durch i 


es fo ergangen; die Optimiften incl. die große Mehrheit der Ger 


Peak ewigen Prokreation, — weiter, — weiter, — 


weis auf die mächtig fich geltend machende : Sinnlichkeit in den’ Kranken: ' 


nulriqhs blieb nur den Beweis dafür ſchuldig, daß biefe allerdings 


Wü 3 
— di rat 4 « R 


\ j a \ 


eh geträumten irdischen ‚„Glüdfeligfeits-Nivgendwo“ ,— nicht ; zu nahe 
getreten werben, ‚dasjelbe nicht gleichſam einen neuen; „Flecken“ 
bekommen möge.) u. RN 


Daß viele der z.B. Seite 9 (oben) Bitierten, in vielen Be— 


ziehungen klarere Vorſtellung von dieſem erbärmlichen Menſchen— 
daſein gehabt haben dürften als die großen Mehrheiten, entgeht den 


Herren Optimiſten, — Jene werden, ‚einfach abgethan als „krank- 
haft, ‚gejchlechtlich-religiös Fühlenden“.. — Punktum⸗ — Kein ein⸗ 
ziges Wort der Anerkennung ihres mächtig-hohen Standpunkts der . 
Verneinung des Willens zum Leben! Ueber das wahre, (nicht 
umgemodelte) Chriſtentum vieler, jener Märtyrer wird von vielen 
Optimiſten, weil fie ‚fich ‚in: jenes ‚Chriftentum niemals zuvechtfinden 


konnten, — einfach ‚hinweggelogen. ui 5% F 


S 

„Auf religiöſem Gebiet iſt das. primäre das Gefühl der Abhängigkeit, 
eine Thatfache, die Schleiermader erkaunt Hat. i—* 

Die optimiftifchen Pſychologen ſchätzen jih am End’ wohl gar 
glücklich, in der von Schleiermacher gemeinten „Abhängigfeit!” 
glücklich in einem Zuftande des Nicht-Nachdentens, wenigftens: Nicht- . 
Durchdenfens über einen fo allerwichtigſten Gegenftand wie das’ 
dem Menjchen von außen aufgezwungene Dafein. Schon dadurch . 
allein brechen fie felbft den Stab über ihr fehlerhaftes Philoſophieren. 
Sie lesen gleichfam in’ dem fatalen Kreisgang, in dem Dufel der 


1,34 


Seite 15. i HN j 
„Es iſt Sein Zug feiner piychologiſcher Kenntnis des Menſchen, daß die 


katholiſche Kirche ihre Priefter zur Keufchheit (Cölibat verpflichtet und bamit 
von der Sinnlichkeit zu emancipieren trachtet, um fie gang "den Zweclen ihre - 


Berufs zu erhalten. — Schade nur, daß der im Cölibat Lebende Priefter ber 
veredelnden Wirkung verluftig wird, ; welche Liebe und dadurd) Ehe auf die 


a 


Entwicklung des Charakters gewinnen. — — 


- Infolge der Schon oben betonten faljchen Auffafjung des urjprüng- 
lichen Chriftentums, jenes Chriftentums, das,  pejfimiftiih, von 
feinen Anhängern, nit nur von. feinen Prieftern, das echte 
reine Cölibat fordert (vergl. „auch ; die  eitierten Bibelftellen), — 

9) Hiermit ift auch (in „l*) dev fiebente Dialog, ©. 132 zu vergleichen, 
ſowie ©. 158 f. TE Te " SET — — 


————— — — 
nicht angehören dürfte, — die „Geſellſchaft“ ruft dem Manne gleich— 
ſam zu: i 


infolge jener grundfaljchen Auffaſſung des Chriſtentums im großen 


und ganzen, ſpricht es von ſelbſt, daß Schlußfolgerungen in Einzel- 
heiten wie dieſe, — ebenfalls durchaus fehlerhaft find. — & ift 


‚immer wieder . fein Optimiömuß, „ber dem. Berfaffer den böfen 


Streich jpielt. 

Die „Entwillung des Charakters durch die Che" verjehe ich 
mit einem großen ? — Fragezeichen, und namentfih wenn damit 
Entwidlung zum’ Guten gemeint ift; aber es ijt ber Ausgangs- 
punkt, der auch hier den Ausfchlag giebt. Der Optimismus in casu: 


die Hoffnung, die Ausſicht, daß durch die ‚Ehe nur vecht viel Kinder 
gezeugt werden mögen, macht den in vielen Beziehungen, doc jo klar 
urteilenden Verfaſſer blind: „profreiert nur,“ oder wenigſtens „kon⸗ 
ſerviert mir dieſes herrliche Menſchengeſchlecht,“ iſt Anfang und Ende. 


Seite 15. 16. 


— Die Geſellſchaft verlangt vom {ebigen Mann Sinti, vom Weibe 
zugleich Keufchheit. —" 


Diefe chmifche Parallele. zwifchen dem was bie Geſelſchat 


fordert: 
— Sittjamteit beim, ledigen Manne; 
— Sittſamkeit zugleich Keuſchheit beim Weibe 


alfo gewiffermaßen die Gleichftellung von zwei u n gleichartigen Srund- 


fäßen, zeigt volffommen Kar und naiv die Durchſichtigkeit, die Armut 
des. optimiftiichen Standpunftes: alles iſt ums vecht, wenn nur pro— 
freiert, wenigſtens Tonjerviert wird. 

Die „Geſellſchaft“, welcher inzwijchen der — nach feine 
Reftriktion auf Seite 17, Zeile 7 von oben: 

— Aber e8 erwächſt ihm die Verpflichtung, nur dem "Heide feiner Wahl 


u 


— Bleibe ledig. — "Uns ift es recht." 

Verheirate Dich. — Das ift uns auch * 

— Unterhalte außerdem noch ein paar ar a Frauen, : 
— Auch das ift uns red. 

— Aber was Du auch thuſt, vergiß ja nicht die Haupt- 
jache, nämlich fein jittjam Kinder in die Welt zu 
jeßen, Heuchle jo oft es zu diefem Zwecke nötig iſt. 


Seite 17,8.. — NT, 
„Könnte man ben Borgäigen in ber Natur Abficht nam Zweck⸗ 
kann man: ihnen nicht. abſprechen — —“ ! 


Ueber dieſe Abficht und Zweckmäßigkeit in ber Natur bernfeice 


meinen Ausſpruch: „Die Natur perfifliert uns.“ — ji, 
Seite 22. (Schluß des Kapitels.) MBH In 

Wie gerne hätte man aud an diejer Stelle, und wenn "8 nur 

ein. paar Zeilen gewefen wären, — wenigftens ‚etwas über. gänzliche 


Berneinung bes Willens — Beben gelefen. =. — wäre: 


e3 ficher gewejen. — 
RL REST TITEL 
Seite 248, N Man 


J 


— — Ueber die Häufigkeit bes —— ber Anomalie” (Angeborene 2 


tonträre Serualempfindung beim Manne) „ift e8 jchwer, Klarheit zu. befonmen, 


. da die mit derſelben Behafteten nur äußerft jelten aus ihrer Neferve treten und . # 


in friminellen Fällen u. |. w. — — — Nah den Erfahrungen Gafper’s, 
Tardien’s, jowie aud) nad) den meinigen, dürfte diefe Anomalie viel häufiger 
fein, als e3 die dürftige Cafuijtif vermuten läßt. — —“ 


Solange die Aerzte fortfahren, ſich auf den dpliminiiden 


Standpunft zu ftellen, ja, wie Prof. Dr. von Krafft-Ebing, an Freis 


heit des menjchlichen Willens zu glauben, vermöge welcher es nun 


jogar gelingen joll (22), den "Leuten Heilung, wenigftens Befferung, 


„anzufuggerieren!" — werden jie unbekannt bleiben mit dem wahren 
Stand der Dinge, der viel „ſchlimmer“ fein dürfte, als fie jet ahnen. 
Mancher „Kranke“ und mancher „Geſunde“ (ich will an diejer 


‚Stelle auf diefe Worte nicht eingehen, da ich es jchon that) raifonniert 


ganz richtig: was nüßt es, zu einem ſolchen „Arzt?“ zu Taufen? So 
ein optimiftifcher Piycholog und Pfychiater verſteht nach dem, 


‘was man von ihm und feinen Kollegen zu lejen und zu höven be— 
fommt, von dem Grund der Dinge noch viel weniger als ich ſelbſt, 
‘was würde es alſo nützen? Ich fehne mich täglich nad) meinem Tode 


und Untergange. Und damit punktum. — 


Ja, es macht manchmal den Eindruck, als ob die — 


Pſychologen, Pſychiater u. ſ. w. ſich aus ihrem Optimismus auch 
eine Art „Reſerve“ konſtruiert haben, aus der ſie, ſogar mit Gewalt 


der (alten) Waffen, nicht zu vertreiben ſind. 


Gallen jenen Phyfiologen u. f. w. in Zukunft aber — die 


Schuppen von den Augen, werden ſie von blind: ſehend, ſchwingen 
auch fie ſich auf zum hoch-⸗moraliſchen, hoch-philanthropiſchen Geſichts- 


—— 1%.- 


herausgutreten, jo werben fie gewahr werben, daß Kranke und Ge- 
ſunde ‚ihnen nicht, wie bis dahin, zu Hunderten, — jondern . zu 
Zehntaufenden und aber Zehntaufenden zuftrömen werben, vielleicht 


als um im Gedankenaustauſch mit einem Arzte, den ſie nun als 
te ‚und Seelenhirt, als Leidensgenoſſen tennen und ehren 
lernen, Troſt zu ſuchen, eventuell ‚zu tröſten. 


mit ein Paar Dutzend (verbohrten) Optimiften begnügen, denen ſie 
Beſſerung „anfuggerieren“, die fie eventuell gar Familienväter 
werden" Taffen (denn zu viel Yamilienväter dürfte es nad) ihrem 
Dafürhalten wohl nicht leicht geben können), — die fie eventuell aud) 
ins ZTollhaus, - wo . fie rn am — ee eig ante 
fönnen. u. ſ. Wen, pi ; 
er Be Im— allgemeinen, nod) folgendes: 
Aerzte, ‚wollen manche Uebel. des Seruallebens, z. B. Onanie, 
a! weil fie Weltſchmerz u. ſ. w. bis zum Selbftmord zufolge 
2. haben... Das bürfte auch mandmal: zutreffen. Sie überjehen indefjen, 
.. ‚ober ‚Jolften, fie das nur fingieren, weil es nicht zu ihrem optimiftifchen 
5 Programm paßt? — ſie überjehen, daß viel öfter der Weltſchmerz, 
‚ber Peffimismus, zuerft da find, und daß fo mancher, im ſtrikt⸗ 


"Leben, ‚es num ganz hochherzig, hoch⸗moraliſch und hoch⸗philanthropiſch 
Prolreation gewährt, verzichten tollen, reſp. können, — nun zur 
Onanie ‚mit ſich ſelbſt oder zur Onanie zu zweien, oder. beiden, 
ein, daß die eigentliche Triebfeder zum Selbſtmord in dieſen zahl- 


reichen Fällen der Peſſimismus der betreffenden Individuen 
geweſen iſt, und ihr hochherziges u. ſ. w. Verſchmähen, zu prokreteren, 


der ſie den Verſuch gemacht haben, ſo wie ſie es wahrſcheinlich auch 
mit andern Genüſſen machten, nämlich in der Hoffnung, daß doch 
Bl noch etwas fie mit diejem erbärmlichen ‚Leben ; auf Erden ausjühnen 


punkte, der Berneinung bes Willens zum Seben — der zugleich ai 
der chriſtliche iſt, — entſchließen fie: fih dazu aus ihrer Reſerve ER 


‚weniger, um ſich bei ihnen ausfchließlich ärztlichen Rats zu erholen, 


Bis auf Weiteres alfo mögen Piycologen und. Binciater. Fr 


boiſchen Zuſammenhang mit ſeiner Verneinung des Willens zum 
verſ chmäht zu prokreieren. Berner, daß Einige von dieſer Kategorie, | 


da ſie dennoch nicht auf.den Genuß, den der Trieb aud ohne. 


fommen, und darauf zum Selbſtmord. Jene Aerzte fehen nicht - 


daß fie dann infolge jenes Pejfimismus zur Onanie tommen, mit . 


— 


möchte,) — vergebens. — — Der Peſſimismus iſt ihre urſprüng— 
liche, ihre Haupttriebfeder geweſen, die Onanie war weiter nichts 


— als eine „Station“ auf ihrem Leidenswege zum Tode, aber das 


will der optimiſtiſche Arzt nicht einſehen, weil es ihm nicht paßt, 
er richtet auch in ſpäteren Fällen ſein Heilgeſchütz gegen dieſe, ſtatt 
gegen jenen, was ihm aber. auch nichts helfen würde, — gegen bie 


unrechte alfo, und dann will er dieje „Eurieren“. Es Teuchtet ein, 
‚wie ganz verfchieden beide Gedankengänge find, immer — ua 


falfchen Ausgangspunftes des einen. — 

‘Prof. Dr. von Krafft-Ebing’s VBorjchlägen zur — der 
Geſetzgebung (Seite 389 u. fg.) trete ich ohne Rückhalt bei, mögen 
meine Gründe und meine Erin aud andere ſein, 


die des Verfaſſers. 


Ich fordere außerdem noch: für die Zukunft immer vott⸗ 


kommene Oeffentlichkeit der Gerichtsverhandlungen bei allen 


Sexualtriebsfällen. Die Belehrung des großen Publikums über alle 
einſchlägigen Details dürfte am Schluffe das einzige Mittel fein, 3 


B. den Erprefjungsfniffen von einigen verfommenen Subjekten ent— 


gegenzuarbeiten. Man möge ſich z. B. folgenden Fall denfen: ein, 
mit Homojerualtrieb behafteter Mann wird von einem majorennen 
Individuum zur (aktiven) Päderaftie mit diefem verführt, dadurch, 
Gegenftand von Chantage, und weniger wegen diejes, individuellen 
Falles, als vielmehr, weil er der Beſchaffenheit der heutzutage nod) 


- von- Optimismus durchſäuerten Rechtswifjenfchaft mißtrauet und weil‘ 


dadurch die öffentliche Meinung ihm nun — Ki ber 
wird, — zur, Verzweiflung gebracht. 

Man betrachtet nur allzuoft den zur Büberaftie verfühcten 
Homoferualen als eines Verbrechens ſchuldig, im ſelben Maße wie - 

, Kae! 2 —JI J 

1) Wie erfinderiſch der menſchliche Geiſt auf dem Gebiete der Genüſſe iſt, 
braucht wohl kaum betont zu werden, — jedes Jahrhundert, ja faſt jedes Jahr, 
ift darin feinen Vorgängern über. Wenn jemand es. auszugrübeln wüßte, 
daß es einen Genuß, — einen den Sernalgenüffen etwa äquivalierenden Genuß | 
gewährte, — 3. B. mit. der großen Zehe vom rechten Fuß hinten um den Kopf: | } 
herum fein linkes Ohrläppchen zu berühren und zart zu kitzeln, — fo würben: 


inmn allernächſter Zeit die Kaffechäufer Leer ftehen, umd fo zu jagen: Links und, 


rechts, an allen Straßenecden die Leute auf der Exde fißen, — in ber gezwungenen 
Stellung, welche bei dieſer Arbeit, bei dieſen Uebungen unvermeidlich wäre. 
Die Langeweile iſt auch in dieſen Beziehungen bie große Lehrerin. 


—78 * 
nt :naes Mi 16 
der ein unbeſcholtenes junges Mädchen —— 
verführt, ja wie man einen Mann, : ber mie eg 
—* jungen Mann zur (paſſiven) Päberaftie verfuh | 
eu "un 
uldig erachtet. N 12 
— falſche Auffaſſung ſeitens des mit den Th 
i ſcht vertrauten, und durch ein FW 
— * —— noch irregeführten Publikums — — 
— hei ſeiner Gelderpreſſung —* bring 
ji er verführte, zur Verzweiflung. de 
— = — * zwiſchen dem ag 
ü ar Ai dem ihn perführenden Individuum —* * kung 
” eben fo großer Unterſchied wie zwifchen dem ae —* 5* 
er dem Manne, ber basjelbe ne —* re 
i dem Mann, der ihn verſuhrte, I 
** ee ſich zum Pejfimismus und. dadurch zur Kennt- 
er ; ' Ele | 
i8 der Welt, aufgeſchwungen hat, wird. beide: inorennes Indivi⸗ 
verführendes, majorennes, eventl. auch minoren 
duum, — und 
ührenden Mann, — ER 
ib a ſcheren, — bie — * iſt ihm 
über 7 
i die Schwängerung, TeIP. = ) 
—*8 De —* J während ber optimiſtiſche m 
— —— — zu allerlei Sonderbarkeiten ſeine Zuflucht nimmt. 
er ge 


Er läßt z. B. 
dem Gerichtsſaal entfe lee | * 
i einem Platze. M 
—— * in allen dieſen Ge 
N ie in 
laſſen, forbere ich, wie gejagt, ae 
—— — der a 
> 3 erforde ı 
iehafälfen. Man muß, wenn e — 5 
KR ebenfo frei zu Wort kommen laſſen, mie 
| Ihe nr | Verleums 
a ae mit Verfehrung ni 5 
lderpreſſenden Indi 
dung manövrierenden, ge 
di * Beziehungen vorfichtiger, beſcheidener Ion —— 
Eben daß das Publikum auch in homoſexualen 
tor orientiert wird, das Weſ * 
soil, Berichtsverhandlung . der Homoferuale 3. B. frei 


man einen Manıt, 


unklare, unzulängliche Geſetz⸗ — 


p. Nicht-Schwän⸗ 


das Publikum aus 
i ten (homoſexualen) Tall — 
—* je im zweiten (heteroſexualen) Fall 


auftreten, wenn fie 


en vom Schein der Dinge unterjcheiden 


1 
J 
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miltig. alles erzählt, : was. geſchehen iſt, — als wenn, der Richter, 
ſchon durch allerlei Aeußerlichkeiten, ſeine Geneigtheit zeigt, — Ber- 
führer und Homoferual-Berführten als ‚zwei Gleich» Schuldigen, 
veip. Gleich-Unſchuldigen, zu betrachten, — während er im Fall 
des verführten Mädchens demonftrativ, zu Gunften des Mädchens, 
geſtimmt ſcheint. Auf die Unwiſſenheit des großen Publikums und 
die Schüchternheit des verführten Homoferualen jpefufiert (wie gejagt) 

der Erpreſſer, er hofft, der Homoſexual⸗Verführte wird es nicht zu 
einer Gerichtsverhandlung kommen laſſen, „Hein beigeben“, Lieber 
zahlen u. ſ. w., die Beichaffenheit der. vom Optimismus heutzutage 

noch durchſäuerten Rechtswiſſenſchaft iſt Waſſer auf die Mühle des 
gelderpreſſenden Individuums und bringt den Homoſexual-Verführten 
zur Verzweiflung. !). AL 


An. all der Unklarheit, 3. B. wie ſchon nachgewieſen, in den 


. Ausbrüden. „Onanie“, „Conträr“, ſind in: der Hauptſache Schuld: : 


die Unklarheit, die der; ganzen Sache des Sexualtriebs 

zu Grunde Liegt, die Möglichkeit, bie moralische ‚Seite von 

: zwei grundverſchiedenen Gefichtspunften aus zu betrachten, 
dem bes Optimismus und dem des Peſſimismus, wodurd 
auch auf die juridifche Seite der Angelegenheit, die Schuld - 
reſp. Unſchuld beim Sexnaltrieb, nad) meinen Ausführungen 
„ganz anderes, zum. Teil neues ‚Licht gefallen fein dürfte; 
ſodann der falfche, weil optimiftifche Ausgangspunft. 
AIch reſümiere noch einmal: J ge 
das Anfich des Lebens, der Wille, das Dafein ſelbſt 
ift Sein ftetes Leiden. — Profrention, das Leben und 
Beiden anderen, neuen Weſen aufbürden, — ift zu ver⸗ 
werfen. — Viel von dem, was im ſexuellen Verkehr als 
krankhaft, anormal u. ſ. w. angeſchrieben ſteht, es aber, 
infolge der ſchwankenden phyſiologiſchen und pfychologiſchen 


Mi 


') Ja, man, fünnte ſogar ben mit Erfolg „arbeitenden*, jein Opfer, 
rupfenden Erpreffer, als die verkörperte Parodie auffaffen, ber mit voll« 
fommenem Mangel an Pelfimismus, — auf Che, Kinderzeugung, Konſer⸗ 
vierung des Menſchengeſchlechts und feiner Leiden, — zielenden modernen 
Moral; „Hält Euch nur weiter in Eure optimiftifchen Larven,“ ruft er feinen 
Mitmenſchen gleihfam zu, — „id und meinesgleichen, wir lachen uns babei 
ins Fäuſtchen. —* DIT UNTERE ; 


ER RER AR 
ORDER 


lichen Willens. :— iur 


— die Yu 5 A 5 rl I Ka ua au Ra Be ET Fr ke \ 


1 


SEE Prokreation für das höhere erflären.-''' a ai 


' Ir Der Arzt möge, ohne Geheimnisfrämerei, ohne wii su th, & 
‚abe und mehr auf janfte Entvölferung Hinarbeiten, nn u). 
' Der Glaube an einen günftigen "oder: nicht allzu Gig ’ 
Erfolg feiner „Suggeftionen“ dürfte Prof. Dr. v. Krafft-Ebing aus 
0 Dem Irrtum erwachſen ſein, daß der menſchliche Wille frei iſt, — 
— ma W daß 3. B. ein Peſſimiſt duch "eine gewiſſe Kur, zeit⸗ 
weilig ober auch für immer, zum Optimiſten werben könnte, — oder 


daß einer, der ‚heute fo iſt, morgen und immer“ das gerade ent- 
gegengejeßte werben Tann. "Wie es ſich mit jener vermeintlichen 
Freiheit des Willens verhält, erläutere ich an anderer Stelle dieſer 
Schrift (©. 81. fg). Behauptungen von ſolchen plötzlichen, durch 


eine Kurbewirkten Veränderungen "in den Ueberzeugungen, den 
Grundfäßen eines Menfchen, kann ich nicht anders,’ als bezweifeln, . 
um jo mehr, wenn Verfaffer ſelbſt die Erfolge diefer feiner Kuren 


bisweilen ſehr vorſichtig mitteilt, — welches feinem Charakter alle 


Ehre "mad... Ja): muß bei jenen Suggeſtionen“immer an 


Schopenhauer's Wort denken, wo. er ſpricht von dem Vorhaben: 
„Blei durch äußere Einwirkung in Gold zu verwandeln, "oder eine 


Eiche durch ſorgfältige Pflege dahin zu bringen, daß ſie Aprikoſen 


trüge.“ —Ich habe auf: dieſem Punkte "bie großen ' Denker faſt 
aller Zeiten. auf meiner Seite. Sie leugnen die Freiheit. des menjch- 


]r, Kay: ru later ae aan . fi 9 hardt a‘ R 
{ rt IE» “rt BEE 1 FESeR Re RA IT ZZ HE ET 


able ne 6 


2) VBgl. hiermit (in „II“) Seite 119: „Rbenfotoenig als ein 1 Rormatg RER. 


' „egiftiert, — giebt e8 ein DR ER SITIREN —_" 


' 


— Grultblagen, lange ' nicht “immer ift,') verdient: feinestvegs 
"U Bekämpfung mit Grundfäßen: und — Image die: 


— 81 a 
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Der —* halber gebe ich * bie. Yeserhäeiften 
— SED: © — — — en freier Wille. =" na 
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"TIL Tod des Menfchen. — mm: te u 
at IV. Kunſtſtudium. —: liest 
oda J er —— der Gebote: —_ REN 
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Be i ee 


Im Be * en ‚Gleichviel ob ‚du ein 
autes Werk oder eine böfe That vollbringft,; — nie wirft du die 
genaue Grenze fennen, wo dasjenige, was du von deinen Vorjahren 


ererbt Haft, was ‚dir ſomit angeboren ift, aufhört, und. wo bein . 


perjönliches Verdienſt oder deine Schuld anfängt; nie wirft du, eine 
andere al3 eine nur jehr unvollkommene Kenntnis don, deinen Vor— 
fahren erlangen, und demzufolge wirft du deinen eigenen Wert oder 
Unmert, beine, individuelle DBerantwortlichkeit,. dich ſelbſt alſo, — 
nie anders, als nur ſehr unvollkommen kennen lernen, kennen lernen 


können. — Auch dein Gewiſſen läßt dich, wenn es auf, diefen * 


Punkt ankommt ‚im Stich. — Wie oft haben nicht Verbrecher, im 
Augenblick wo fie‘ die Strafe, jogar die Todesſtrafe für ihre Thaten, 
erlitten, e3 offen geftanden: „Käme ich wiederum in genau biejelbe . 
Lage wie zur. Zeit, als ich die That, für welche man mid jetzt 
beftraft, beging, -- fo würde ich genau wie damals handeln!" 
Schopenhauer bemerkt ganz richtig: „Wenn ein Menſch ein Ber- 
brechen ernſtlich meditiert; jo hat er die Schranke ber echten, reinen 
Moralität bereits durchbrochen: danach aber ift das. Erſte, was ihn 
aufhält, allemal der Gedante an: Juſtiz und Polizei... Entjchlägt er ; 
fich deffen durch die Hoffnung, diefen zu entgehen;. ſo ift die zweite 
Schranke, die ſich ihm entgegenftellt, die Rüdfiht auf jeine Ehre. 
Kommt er nun aber auch über diefe Schutzwehr hinweg, ‚jo ift fehr 


G 5 


— . 


lich macht. 


viel dagegen "zu Avetten ; : daß, nad) ueberwindung dieſer zwei 


mächtigen Widerſtände, jetzt noch irgend ein Religionsdogma Macht 


genug über ihn haben werde, um ihn von der That zurückzuhalten. 


Denn wen.'nahe und gewiſſe Gefahren nicht abſchrecken, den werden. 


die entfernten und bloß auf Glauben beruhenden jchwerlich in Zaum 


haften. —“ 


— Ich wiederhole: du kannſt dich nicht ' kennen, — meshalb“ 
alfo handeln? Deine Mitmenjchen werden dich noch weniger kennen, - 
als du dich ſelbſt Fennft, — ihre Codices von Kohn und Gtrafe. 
find demzufolge nur ein Herumtappen im Finſtern und es find jür 


einen großen Zeil Schwachköpfe, die fie zufammenftelfen. Es ift 


ganz richtig, daß das Geſetz, d. i. die Androhung der Strafe, feined- 
wegs eine Heimfuchung der Verbrechen, ihrer ſelbſt wegen, ein 


Dergelten des Böjen mit Böfem, aus moralifchen Gründen. ift, 


ſondern den Zwed hat, das Gegenmotiv zu den noch nicht begangenen 
Verbrechen zu jein; allein auch jenen Zwed verfehlt gewöhnlich 


das Gejeß; — denn bie eigentliche Triebfeder, das Geheimfte, die 
wahre Finfternis liegt im Menjchen jelbft, "in der menjchlichen 


Natur, — wovon ein unbefannter Bruchteil dir ſelbſt, ein anderer, in 
dir gleichfalls unbekannter, Bruchteil deinen Vorfahren angehört, 


Bruchteile, die fi niemals aufklären werden, niemals aufflären 
werden fünnen. Niemals wirft du die Rätſel deiner eigenen Indi— 


vidualität erraten, dafiir müßte man Senntnis von mehr, und 


namentlich mit Bezug auf die Vorfahren, Haben, als der Menſch 
thatjächlich erlangen kann. Ein Strafgeſetz verfehlt denn auch in 
‚der: Regel jeinen Zweck, denn es richtet eigentlich die längſt ver— 
ftorbenen Vorfahren des Verbrecher und welcher Wert  ift ihm 
fomit als „Gegenmotiv“ beizumefjen? Der Hauptwert wird denn 


‚auch wohl darin Tiegen, daß man durch Tebenslängliche Ein— 


ſperrung oder Hinrichtung ein gemeingefährliches Individuum unfchäd- 


Wie aus dem -Vorhergehenden ſchon ſattſam erhellt, glaube ich 


wicht an Freiheit des menſchlichen Willens. Ich halte es auch 


hierin, wenigjtens in der Hauptjache, mit Schopenhauer: „Die Frage 


nach‘ der Willensfreiheit ift. wirklich ein Probierftein, an weldem - 


man- die tief denfenden Geifter von den oberflächlichen unterfcheiden 
fatın, ober ‘ein Grenzſtein, wo beide. auseinander gehen, indem die 


— erſteren ſämtlich das notwendige Erfolgen der Handlung, bei 


gegebenem Charakter und Motiv, behaupten,die lehteren hingegen, "r 2 N 5 
mit dem großen Haufen, der MWillensfreiheit sanhängen. — Unſere ER 


‚viel aber davon reine Wirlung der Freifeit, wie diel der bloßen 
‚Natur und dem unverſchuldeten Fehler des: Temperaments ober IN. 


ſei („summa  summarum alſo: Un freiheit. — Kg. —9, kann 
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Thaten find allerdings kein erfter Anfang, daher im ihnen nichts...’ 
wirklich Neues zum Dafein gelangt: ſondern durch das, was wir 
thun, erfahren wir bloß was wir find. —"  . ... ne —— 
Mit Kant's Lehre von ber Möoglichteit der Gaufalität durch 
Freiheit in Vereinigung mit dem allgemeinen Gefehe der Naturnot-" 
wenbigfeit, zweimal von ihm vorgetragen, einmal in der Kritit der ..ı ; 
reinen Vernunft, und das anderemal in der Kritik der 'praktifchen 2 ı 
Vernunft, ſpäter dann noch einmal don Schelling 'wieberholt, habe 
id) mich nie vereinigen können, obſchon ich mir große Mühe dafür.  . 
‚gegeben habe; ift es doch Schopenhauer geweſen, der jene” Lehre 
nebft der transcendentalen Aefthetit, „bie zwei großen Diamanten '. 
in ber Krone des Kantiſchen Ruhmes“ genannt hat.' Jh finde .' 
die ganze Stelle ein’ fruchtlojes und unverdauliches Hin und Het Ka 


ea 


reden; eine Freiheit, vereinigt mit einer Notwendigkeit hört ſofort se 


für mich ‘auf, den Namen von Freiheit zu verdienen; ift etwas frei, — 
jo iſt es frei; iſt es aber nicht frei, nun fo ift eg eben nicht frei und. | 
damit punftum; bei ber (vermeinten) Vereinigung bei beiben Begriffe . . 
wird für mid) das Gebiet von Wolkenkukulsheim betreten. Ich für 
meinen Zeil - halte, wie gefagt, den menfchlichen Willen für ganz BB PEN. 
pofitiv umfrei, umd ich unterjchreibe von ganzem Herzen 3.8. diefe!.. 1 
Stelle von Schopenhauer" (nicht aber alles, was er anführt): „Du. 
kannſt thun, mas du willſt; aber du kannſt, in jedem gegebenen . 
Augenblid deines Lebens, nur Ein Beftimmtes wollen und ſchlechter⸗ — 
dings nicht Anderes als dieſes Eine.“ — Ebenſo unterſchreibe ich 
folgenden Ausſpruch von Kant: „Die eigentliche Moralität d)e 
Handlungen (Berdienft und Schuld) bleibt "uns "daher, jelbft die 
unjeres eigenen Verhaltens, gänzlich verborgen. Unfere Zurechnungen . .. 
fünnen nur auf den empirischen Charakter bezogen werden. Wie 


deſſen glüdlicher Beſchaffenheit (merito fortunae) zugufchreiben 


Niemand ergründen: und daher auch nicht nad) völliger Gerechtigkeit = 

richten. —“ ‚3 5 BRAHL IRA NRL ID RA FSHORRETSRE TER ET WAR F Kit Urt u R { 
Kant's Lehre vom’ fategorifchen Imperativ halte: ich abersmit 

Schopenhauer für einen Jertum — EL IE Her nr 
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un Weber, Lob noch Ta 


h das, Wert von ‚anderen iſt und bie außer. dir. Hegt, ..., 
4, Noch einmal alfo: weshalb handeln? 


| ad 
N Me was du thun Tanmft ift, bi ra 
ng was du tt iſt, die Fähigkeiten, welche du in 
ditr ſelbſt antriffſt, entwickeln, mit ‚andern Worten: du kannſt in 
‚Erfahrung bringen, was ‚in dir ſteckt, in Erfahrung bringen, was bu 
‚bift, und darauf zur Schlußfolgerung kommen, daß:, „le’jeu ne valait 


Tode abfchließend, wie dev Tod eines Menſch i 
ud, {NORM en, ‚ein ſo entjeßfi 
haßliches Abenteuer iſt, daß nichts im ſtande iſt, es ſchön —* 
‚weniger haßlich zu machen. REDE 
| omas, mir gut ſcheint, ich frage nicht danach, ‚ob etwa Verdienſt dabei 
ift u. ſ. w. Auch zeuge ich Kinder. ,—“ ‚Du: glaubft damit, wohl 


Ki ‚nicht wahr? „Weißt du aber, was es iſt? — Gharakterfchwäche und 
— Unwiſſenheit. — Ich beklage die Weſen, die du in die Welt ſetzeſt 
die ſich nicht verteidigen konnten, als du ſie erſchufeſt, die ſonſt 
„gegen ‚beine Handlung proteftiert hätten. — Denn auf Leiden: * 
©, Vernichtung läuft alles ‚hier hinaus. Unfer Gefchlecht dient zu nichts. 
— infolge derjenigen, die, wie du, die Sachen nicht 
Bi ih unterfuden. ift Leiden; di | ei i 
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I rn. An einen Gott: oder an Götter glaube ich nicht.‘ Ich bit Atheift 

ER Glaubte ich an Gott, ſo wäre es mir in manchen Beziehungen — 
2 Ich hätte dann jemanden, mit dem ich, ab und zu, mich in Der 
Bindung ſetzen, dem ich vertrauengvoll, wie Ich und Du, gegenüber- 


treten könnte. nen 


IE Br u 


‘ s Curt 


—— wiederhole ich noch “einmal: Schopenhauers "Worte * 
„Durch das, was iwirthun, erfahren: wit bloß‘ was 


ER a N ee man a DORaie 
5 mit: jeinesgleichen läßt den denkenden Menſchen, — ich ſpreche hier’ 


: ‚pas la chandelle;* daß ein Geben, wie das eines Menfchen, mit einem 


Du antworteſt: „Iſt mir recht / ich arbeite — “ * 


BR etwas, vecht Eräftiges, charaktervolles, fchönes zu jagen und zu thun, . 


den er dur That und Wort, ja jchon durch jeine, wäre es noch * 


a ' 

Bis in ein verhältnismäßig ſpates Alter, id) war ; ſchon älter‘ 
als andere . meiner : Bekannten, :— betete ih nod. Sobald mein 
Glaube; an: Gott verſchwand, ftellte ich ſelbſtverſtändlich auch das 


verſtändigen kann, wie andere es mit ihrem Gott thun.' Der Verkehr — 


ſelbſtverſtändlich nicht vom irrlichtelierenden Optimiften, 'jondern dom 
dentenden  Menfchen, läßt jeden einzelnen’ nur deutlicher fühlen, 2 
wie einfam er am Ende des Lebens geblieben ift und wie einfam e 
denn auch ftirbt. PN RHLTE ale N 
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An "ein Beben nach dem- Leben, an Auferſtehung der Toten, 
Unfterblichkeit, Seelenwandrung und wie andere, den Sinn ver⸗ 
wirrende Ausdrücke für das, was nad; dem Tode mit uns ftattfindet, 
lauten, — glaube ich nicht. Stirbt ein Menſch, jo halte ich feinen { 
Körper, feine Perjon für tot, und zwar für fo tot, als nur etwas 
tot fein kann;?) alles, was von ihm übrig bleibt, ift der Ein drud, 


fo kurze und flüchtige, Gegenwart hier auf Exden auf Andere gemacht t 

hat, alfo die bei Anderen ‘an ihn fortlebende Erinnerung und ferner: , 
das bißchen Staub, das fein Körper zurüdläßt und das }. B. für... 
landwirtſchaftliche Zwecke feinen Nutzen haben ann. , Da er „aber ; I: 


* 1) Bergl, oben ©. 10—11 und aud) hinten. unter „Fragmenten”, — ©; 145. 
2%) Auch das in Hamlet’. berühmten Monologe gefürdtete Träumen 
eines Individuums (nad jeinem Tode) ift, da fein Gehirn ja vernichtet iſt, — 
ausgeſchloſſen, — ebenjowenig als er mit feiner „Naſe“ mehr wird riechen, mit. 
feinem „Ohr" mehr wird hören können, wird ex mit einem vernichteten „Gehirn“ & 
oder anderem vernichteten Organ ''mehr träumen können, — und zwar gleich· 
viel; ob er begraben oder verbrannt fein wird. Da Manche bei Begrabung  - “ 
nod) immer geneigt find, fi) Organe. zu. denen, . Die ‚fortbeftehen,. dürfte: bei 
radikaler Verbrennung der Leiche die Unmöglichkeit des Weiterfunltionierens 
au eines Traumorgans ihnen. evt recht einleuchten. — Daß ein Begrabener 
noch träumen könnte und ein Verbrannter nicht mehr, — bebarf wohl feiner 
weiteren Widerlegung. — Re aD. a N 


he 


wiwggallas 


weder an dieſem Eindruck auf Andere / an dieſer Erinnerung an. feine 


Perſon,noch an dem Staub, den fein Körper hervorbringt, ‚felbft,, . ; 
perjönlich, mehr im geringſten 'beteiligt iſt, dies alles außer ihm flatt«: 
findet, er jelbft ja ſo tot iſt, als nur etwas: tot fein kann, ſind die 


' Augdrüde: Leben nach diefem Leben, Auferftehung u. ſ. w. u. f- w.,: 


da ſie alle, in der. einen oder der andern Form noch eine Betei-- 


ligung, ein Deitwiffen, ein Mitfühlen, ein Bewußtfein oder wie man 
es nennen will. des Veijtorbenen vorausfeßen, zu veriverfen als den 


Sinn: verwirrend, wie ich oben hervorhob. Ohne mich hier darin 


zu vertiefen, wie bie Ausdrüde: Leben nad) dem Leben, Auferſtehung 
u. ſ. w. entſtanden find, noch wo fie entſtanden find, ebenfowenig mid 


hier abzufragen, ob und wie ferne ihre Urheber und Verbreiter aus» 


nahmslos bona fide handelten und handeln, — befchränfe ich mic) 


darauf, . barzuthun, daß meine in Vorhergehendem, jo kurz und Mar 
angegebene Auffafjung von der Sache, vielleicht in den meiften Fällen 


an ben Urhebern und Verbreiten der unklaren, finnderwirrenden 
usdrüde im Sinne lag, ohne daß fie aus allerlei, auch poetiſchen 


und verzeihlichen Gründen dazu gekommen ſind und zu kommen 


ſcheinen, das Kind beim rechten Namen zu nennen. 


AIch weiſe aljo darauf hin, daß der Eindrud, den wir auf, | 


Andere durch unfere Worte und Thaten machen, faktifch ibentiſch ift 
mit einem Fortleben unter den Vebenden, nachden wir tut find 
Sind die Worte und Handlungen eines Berftorbenen unbebeutenb 
gewejen, war er ein Durchjchnittsmenjch, jo wird alles von ihm in ’ 


nicht ferner. Zeit verloren, vergeffen, erlofchen fein; find feine Thaten - 


und orte groß, von Bedeutung gewefen, ſo wird der Eindrud 
auf Mit- umd Nachwelt, genau im Verhältnis zu jener Größe und. 
Bebeutung, fortdauern, fortleben.!)" Eine Schule von Materialiften 
| ‚heit den Beweis an, daß das geiftige Leben des Menfchen nichts 
anders fei als eine Funktion feiner Förperlichen Organe und daß 
mit deren “Zerftörung durch den Tod bie Geele und —— 
Thatigkeit verſchwinde. Es liegt auf der Hand, daß ber Iehte,. 
geſperrt geſetzte Teil dieſes Satzes, infolge des unklaren Ausdrudes, 
‚Seele, ‚den Irtum enthält. VBerſchwände die ‚Seele und ihre 
Thatigkeit wirklich, fo müßte auch die Erinnerung am einen Toten— 


15.3) Das ſhon oben von. dem bißchen Staub, 3. ®. für Ianbwirtidafte, 


N liche Zwecke, Gefagte, wiederhole ich, der Miirze halber, nicht jedesmal, 


Engel, Teufel u. ſ. w. Iſt man einmal tot, ich wiederhole es als 


PET 


dev Eindruck feiner Worte und. Thaten, im Augenblid des eintreten⸗ 
den Todes verſchwinden oder verſchwunden ſein. Da: dies nie der 
Fall iſt, iſt die Lehre jener materialiſtiſchen Schule eine Irrlehre. 
Das geiſtige Leben: des Menſchen ift eine Funktion ſeiner körper⸗ 


lichen Organe, — bis ſo weit hat die Schule ganz recht. Aber 
mit der Zerſtörung jener Organe verſchwindet nur das individuelle 


Weiterfunttionieren  derfelben ; das was fie‘ einmal, früher, hervor⸗ 


gebracht haben, körperlich ſowohl als geiſtig, lebt, ‚für ſofern es 


von einiger Bedeutung geweſen iſt und wird, wenigſtens Tann ſich 


weiter entwickeln. Wird es mit Eintritt des Todes. zerftört, ;d..h.u 5 “ 


geht es verloren, verjchwindet, erlifcht e8, ‚dan iſt dies nur die 
Folge davon, daß es unbedeutend geweſen iſt; dann aber verſchwin⸗ 


det es ebenſogut ſchon während des Lebens des Individuums, als Una 
nad) feinem Tode, Den Körper halte ich, wie ‚die gemeinten Mater | 
rialiſten, für tot. Aber in Bezug auf die Seele fann man nur 
mit ‚einer Einſchränkung behaupten, daß fie; verſchwinde; ſie ver ⸗ 
ſchwindet nämlich mit Ausnahme des Eindruckes, den der Verſtor · 
bene durch Wort und That, ja ſchon durch feinen, wäre es noch jo 
furzen: Aufenthalt auf Erden auf ‚Andere macht oder gemacht: hat 


Dieſe Art von Fortleben :ift alfo das einzige Leben nach, diejem. 


Leben, das id) anerkenne. Wie Himmelweit verſchieden dies iſt von N "N | 
dem, was nach herkömmlicher Weiſe dafür ; gehalten wird, ‚liegt auf; , 


der Hand; man. denke nur an alles, was 3. B. in: der: Bibel | ver« 
zeichnet fteht über Paradies und Hölle, Seligkeit und Verdammnis, 
meine Ueberzeugung, — jo iſt man ed) 3 

Durch meine Erklärung :ift ‚and. die Frage, welche ſo Vielen 


zu fchaffen macht, nach dem Ort, wo die. Berftorbenen jeit ihrem 


Tode fich ‘aufhalten, —- nad) dem Sofal, ſei es Himmel, jei es Hölle 
u. ſ. w., beantwortet... Dieſe ‚Antwort  lautet:; das Lokal iſt die 
Erde ſelbſt, deine. und jedermanns nãchſte reſp. auch weitere Umge⸗ 


bung. Hier lebt die Erinnerung an dich fort oder — ſtirbt mit — — 
dir, wenn du der Unbedeutendſten einer in der. Maſſe der, Under 


deutenden geweſen bift. Hier wird man deine Thaten nie oder: ſo⸗ 


fort vergeſſen, je nachdem ſie geweſen ſind und es verdienen. Hier 


wirft du, wie ber poetiſche Ausdrud lautet, „ewig eben“ ,. hier auch 


wird man nur während deines ganz kurzen Menfchendafeins und aud 
dann nur ab umd zu und im fehr beſchränktem Kreife, je ‚nachdem. du i En 


a ee ag ee 

dich beträgſt oder betragen haft, 'an dich enge Was Die Wortes; 
i, Seligleit, Himmelreich, Verdammnis, Hölle betrifft, wie man ſie in: 
der Bibel lieſt, z. B. im neuen Zeftament in der Bergpredigt. 


2 (Matth. V- VID, tann man ſich ganz "an die: auch bei D. Fe ; 


— Strauß vorkommende Vorſtellung halten: Die Seligkeit iſt kein 
von der Tugend verſchiedener Bohn, ſondern dieſe ſelbſt.“ ) Wer in 
iR ber. Hoffnung oder im Vertrauen auf Belohnung in 'einem zufünfe 
tigen Beben ſich hier auf Erben tugendhaft benimmt, wird fich hart 
enttaäuſcht finden. Gerade im Augenblid,: wo jene Art Seligfeit, 
er auf bie er fi Jahre Lang, bis zu feinem Tode, gefreut. hat, * 
fangen ſollte, — wird es ihm gehen wie einem, dem, als er eben 
das Geſuchte zu finden im Begriff iſt, die Laterne ausgeblaſen wird.?) 


— konnte. AIch wiederhole: die Seligkeit iſt kein von der Tugend ver- 
ne ſchiedener Bohn, fondern diefe ſelbſt. Dieſe Art ‚Seligfeit ift es 
wo mit das Himmelreich gemeint iſt und die alſo, auch se Sranf, 
ganz hier auf Erden und in das Innere der tugendhaft.: handelnden 
a Perjon: verlegt wird. Eines und anderes fompletiert durchaus be= 
friedigend meine Erklärung von dem (vermeinten) Leben nach dieſem 
— e Beben als Eindruck, den wir auf Andere machen und ber fort 
dauern oder. erlöſchen wird, je nachdem unfere Worte’ und Thaten 
geweſen ſind, und Fortdauer oder Erlöſchen verdienen. — Ebenſo 
5 2 fie” daß Parabies, „die Seligfeit”, fein: vom dev Tugend verſchiedener 
ER „Bohn, ſondern ® diefe ſelbſt iſt, iſt die Hölle feine von dem Kafter' 
verſchiedene Strafe, ſondern das Laſter ſelbſt iſt die Hölle. "Die 
Ei Welt der Bosheit, in die der unglückliche Miſſethäter geraten iſt, 
BERN der Kampf mit einem rätjelhaften ihm angeborenen Willen, — ift 
iR fein Zartarus, — und zwar wartet dieje Hölle feiner nicht am Ende 
feines Lebens, ſondern in der Gegenwart, jetzt da er lebt, ſind fie 
ar fein 808. ‚Zum Leiden irgend einer Qual: nach feinem Tode in 
irgend einer Hölle; — fo gut wie zum Genießen irgend einer Freude 
— oder Seligleit nach ſeinem Tode in irgend einem Paradieſe, wird dem 
Be — infolge feines Sterbens, jedes Organ, jede Möglichkeit abhan—⸗ 


ID. 8. Strauß, „Der alte und der heie Blauber, XI. Auflage 

1a, — * alte und ‚der neue here, A. Auflage 
2) Bergl, Schopenhauer (Ed. Grifehah) V. S. 282, I. der’ fic aber 
ö . ©. 282, — b x 
die Sache ganz anders "als ich vorſtel. 7 Fe F 


—. 
| 


Es fehlt ihm jedes Organ, kurz alles, womit er Seligfeit empfinden - 


EEE 
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— 


den gekommen ſein; ausgeblaſen wird die Laterne, ſowohl für Freudei * 


als für Shmergii. niit. el een N IE 
Auch das Wort vom Apoſtel Paufus, woran fih D. F. Strauß‘ 
geftoßen hat!);„— wenn: bie Toten ‚nicht auferftehen, — : dann 
wären. er und feinesgleichen Thoren, wenn fie nicht eſſen und trinken 
wollten, ſtatt ſich um ihrer Ueberzeugung willen in Gefahr zu be⸗ 
geben —“ läßt ſich ganz mit meiner Erklärung in Einklang bringen: 
ſei nur beſorgt um deine Tugend und (im ſelben Zuſammenhang) 
um den Eindruck, dem dein Wort und deine That auf Andere 
machen ; davon hängt es ja ab, ob, und wie lange und im welchem 


Sinn du Anderen als Beifpiel, gut oder abſchreckend, dienen fannft, 


ob: du immer von nenem, als Beifpiel zur Nachahmung, den 
Leuten in die Erinnerung ‘gerufen, auferjtehen, ewig leben wirft, 
ob fie dich (oben („Paradies, Seligkeit“), oder dir fluchen („Hölle*) 
werden, vieleicht kurz, "vielleicht Lang,’ vielleicht ſehr lang, vielleicht‘ 
‚auch gar nicht, alles, je Nachdem dir dich "hier auf Erden betragen’ 
Haft oder beträgt.) — EIERN INT 
BViele "haben geglaubt und Diele glauben noch, daß der Menſch 
ſofort nach, feinem Tode wiedergeboren wird und daß es von feinen 
Thaten abhängt, was in’ ber nächften Geburt aus ihm wird (Seelen= 
wartderung). "Auch hiermit ift meinte: Auffafjung ganz im Einklang: 
die’ Worte und Thaten eines Heben, für ſo ferne fie einige Be: 
deutung gehabt "haben, eben. in‘ größerem oder kleinerem Kreife fort, 


J } 


a — — 4 


D. Strauß, „Der alte und der neue Glaube“, XI. Auflage 1881, 
Gl a . —J———— RN 
2) Strauß inzwiſchen ift, wie fein Kollege Nenan in Paris, — mit bein 

Leben ols Ganzes genommen, gar nicht unzufrieden gewejen. Von beiden weiche 
ih: darin alfo ganz ab. Beide find für mid hervorragende Vertreter des 
Optimismus, der philoſophiſchen Flachheit. — Wie ſehr ſolche Schriftſteller in 
dem „Circulus vitiosus* von Geburt und Sterben befangen find, ſich dem⸗ 
ſelben, wie es ſcheint, nun einmal nicht entziehen können, — zeigt z. B. auch 
dieſe Stelle im „alten ‚und neuen Glauben", S. 147: „— — jede wahre Philor 
jophie iſt notwendig optimiſtiſch, weil fie‘ Tonft den Baumaft abfägt, auf dem 
fie ſitzt. — —“ Wir andere ſetzen und bei unſerm Philoſophieren lieber an 


anderen, mehr ſicheren Orten (als auf Baumäſten); fallen wir dadurch vielleicht 


noch vorderhand den Reiſenden weniger auf, — fo risfieren wir andererſeits 
nicht wie Strauß, — daß wir mit falfchen Theoremen — herunterfallen. 
— Seine Ausfprüde über Schopenhauer find faum für Ernſt zu nehmen; 
wenn dennoch, jo erregen fie manchmal Ekel. 
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ſie ſtehen, in der Erinnerung gleichſam immer wieder auf, es wird 
darauf hingewieſen, ſie erleben eine Erneuerung, eine Wiedergeburt, 


Andere eignen fie fich: an oder Halten ſich ferne, bie Worte und 


Thaten des Verſtorbenen wandern gleichſam in neuer Umgebung, 


in neuem Körper, in neuem —— weiter. 


— ——— — 


xV. Kunſtſtudium. 


Auf die Dauer dürfte das Studium von Kunſt — Wiſſen⸗ 
Schaft, das einzige jein, was im . Leben einigen Troſt gewährt. 
Namentlich das Studium der ſchönen Künſte mögen die. Er— 
zieher ihren Zöglingen mehr. und mehr empfehlen. Schopenhauer. 


ſchreibt über diefen Gegenftand u. a. folgendes!): „— Der Genuß 


alles Schönen, der Troft, den die Kunſt gewährt, der Enthuſiasmus 


des Künftlers, welcher ihn die Mühen des Lebens vergeffen läßt, 
diefer eine Vorzug des Genius vor den Anderen, der ihn für das 
mit der Klarheit des Bewußtſeins in gleichem . Maße gejteigerte 
Leiden und für die öde Einfamteit unter einem heterogenen Gejchlechte 


alfein entſchädigt, — dieſes Alles beruht darauf, daß, wie fi) uns. 


weiterhin zeigen wird, das Anfich des Vebens, dev Wille, das Dajein 
ſelbſt, ein ſtetes Leiden und teils jämmerlich, teils ſchrecklich ift; 
dasfelbe Hingegen als Vorſtellung allein, vein angejchaut, oder durch 
die Kumjt wiederholt, frei von Qual, ein bedeutfames Schaufpiel 
gewährt. Diefe rein erkennbare Seite der Welt und die Wieder 
hofung berjelben im irgend einer Kunſt iſt das Element des 


Künſtlers. Ihn feſſelt die Betrachtung des Schauſpiels der Ob⸗ 


jektivation des Willens: bei demſelben bleibt er. ſtehen, wird nicht 


mübe es zu betrachten und barjtellend zu wiederholen, und trägt 


derweilen ſelbſt die Koſten der Aufführung jenes Schauſpiels, d. h. 
ift ja ſelbſt der Wille, der ſich alſo objeftiviert .umd in ftetem 
Leiden bleibt. Jene veine, wahre und tiefe Erkenntnis des Weſens 
ber Welt wird ihm nun Zweck an fich: ex: bleibt bei ihr ftehen.” 


Ei: nv wi fie ‚ertöft ihn nicht ‚auf immer, ſonder nur auf 


— 


j , 3 ie. Ion \ : 
J — (Ed. BRRRR 1, 8. 851. 352, En Rn 


\ 


ga 


Augenblicke vom Leben, — —— fie ft ihn ſo noch nicht der 
Weg aüs bdemfelben, ſondern nur einftweilen ein Troft in demjelben.“); 


— BVergl. ) ferner auch, was" Schopenhauer über das „äſthetiſche FE 


Wohlgefallen”!) und im Zufammenhang . damit. ihreibt:,—- Reine 
Kontemplation. — Aufgehen in der Anſchauung. — Verlieren ins! 
Objekt. — Vergeſſen aller Individualität. — In dem Augenblide, 


wo wir, vom Wollen Tosgeriffen, uns dem reinen, willenlofen Er» 
kennen hingegeben haben, : find wir gleichſam in eine andere Welt! 


getreten, :. wo. Alles, was unfern Willen bewegt und dadurch uns 
heſtig erſchüttert, nicht mehr iſt —“ u. ſ. w . 
Der Menſch ziehe ſich in ſeine Einſamkeit url * EBEN 


Ai ‚dem Studium von Kunſt und Wiſſenſchaft, namentlich der 


Ihönen Kunft zu. Er wird dadurch wenigftens ab und zu ber: 
Bürde des Lebens los und ſeinerſeits der: Verweichlichung,; die ich 


als Ende des Menfchendafeins gefchildert habe, nicht nur fein Hinder«: — 


nis in den Weg legen, ſondern dieſelbe fördern. Ein Ziel aufs 
innigfte zu wünfchen. —. 


— — — 


V. Rurzer Rückblick. 
Gerzeichnis der" Gebote). 


— 


Du ſollſt nicht töten, nicht ftehlen, nicht. faljches Zeugnis iiber: 


deinen Nächften reden. Mitleid und Liebe für alfe lebenden Weſen 
ſollen deine Thaten kennzeichnen. Böſes ſollſt du mit Gutem ver⸗ 


gelten, deinen Schuldigern vergeben. 


Du ſollſt in feinerlei Weife das heilige Band zerreißen, das 


einen Mann und ein Weib durch die Ehe verband, jenen ernſten 
Kontrakt jolljt du in Ehren halten, diejenigen beklagen, welche fi. 


in jener Verlegenheit befinden (wenigſtens für jo fern fie nun in 
ben fatalen Kreisgang der Kinderzeugung getreten ſind), aber was 
auch geſchehe: 

Du ſollſt nicht ehebrechen. 

Du ſollſt niemanden in ſexueller Beziehung verführen, fondern 


1) Schopenhauer (Ed, BERN I, ©. 266-267. 


"a a — ſich — — “Taffen, wo ſein Inſtinlt, feine: Fe 
. Sttelligenz ihn hinführen wollen, wenn er ſich nur immer hütet:zu 
prokreieren. Keuſchheit, Enthaltſamkeit, Mäßigkeit im allgemeinen 
ſind Tugenden. Was das —— —— Derjenigen, diefte 
J — fiehe oben ©. 81 ſg. iattet— 
— Behandle Kinder ſehr — halte die Ummünbigteit in’ 

° Ehren. ;' Erziehe bie Kinder im Geifte der Brüderlichkeit, der fried- 
lichen internationalen Annäherung, der Eintracht: Pflege bei ihnen’ 

den Geſchmack für: das Studium abftrafter ; Biffenfchaften und 
namentlich der fchönen Künfte, — einziges Mittel, um fie vieleicht 

— wenigſtens vorübergehend — dieſe erbärmliche Welt; in die der 

\ Irrtum ober die Miſſethat ihrer en ‚fie gejeht — * ron 


Das Serualleben 


fin! 
hir 


der Peffimismus. 
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GR: zweiter, dritter, vierter Dialog . . 95—126 
(Optimismus und Pellimismus in ‚ber. antifen Grete 
rdmiſchen Philoſophie; 
bei einigen mobernen Reformatoren  .. a * N BR 
“bei Phyfiologen, Pioäologen, Piohiaten; — 
Kritik und Replik). ka } 


Sünfter Dialog: | * 
VUeber den Reufeitspalus in — Geboten. » » - 127—128 


Sechſter Dialog: 
Neo⸗Nihilismus und Chr iſtentum 


Siebenter Dialog: 
Neo⸗Nihilismus und —— ki von Moralität und 


Intelligenz 


Achter Dialog: REN 
Neo-Nihilismus du Vedania u ze u 


. 189131. 


132—134 


—** ſexuelle Annäherungen. rn... 37-10 
Fragmente. . wi 141—154 
(„Was follen — * Yen um ER 
Fauft und Buddha. Da 
Priefter von Religionen und Häupter von Staaten. 
Matthias: Von Tode, | 
Zaver: Fabel vom Mammut. 
Matthias: Bruchſtück aus Graf — — Schriften). 


Zwei Repliken (a. b.). 


135—136 | 


155161 


Erfter Dialog. 
Matthias. Xaver.!) * En Er . 
BIETER ET Fk — J 
Matthias . ·—— und ſo haben wir uns ante 
ſchloſſen, aus ber Stille unfrer Studierzimmer herauszutreten , u) 
für Kurnig's Theorien eifrig Propaganda zu machen. 
Xaver... Mein innigfter Wunſch. — ' Kurnig’s Schrift — 


mich unter anderem, wie grundfalſch eine große Anzahl der zur Zeit: J. 
noch gültigen ſogenannten moraliſchen Appreciationen find. — 


Matthias. Das kommt daher, daß es optimiftif de moralifiie 
Appreciationen find und ein borniertes Jahrhundert peſſ imiſtiſch— 
moraliſche Anſichten, für fo ferne es Aee nicht Hiatloegen 
Tann, befämpft, verfolgt. : 

Xaver. Neulich hatte ich einen Traum, as ich dir. ‚erählen ' 


muß. Die Geifter der Ungeborenen flehten, gleichſam in Verzweif- 


lung, die) und mid) an: „O verdoppelt doch, jo riefen fie, verdoppelt 
„doc, womöglich euren Feuereifer für eure Kurnig’sche Propaganda! 
„Bekümmert euch nicht, um was eure optimiftifchen Pfychologen und 


Phyſiologen, eure optimiftifchen Dtoral- und Gefegbücher fehreiben! 


„Wir, die zur Zeit noch, Ungeborenen, wer weiß aber, :bei-dem 


„herrſchenden Optimismus, — wie bald nicht mehr, — wir, die. 
„zur Zeit noch, Ungeborenen, wir flehen,: wir beſchwören ud, — 
verdoppelt eure Bemühungen! — —“ 


Die Herrlichkeit der optimiſtiſchen Phyflologen und Bpdhofogen 
geht BAR zu Ende, ER —— — — zum großen 
— a lt 

x tler Ira) © £ 

5) Beim veſer wir Valanniſchaft mit zu Iufalt ber — 

Shrifien vorausgeſetzt. Die hier veröffentlichten Dialoge u. ſ. w. werden vier 


fingierten Perſonen, Matthias, Xaver, Richard und Anſelm in den 


Mund gelegt. (Ort: Öffentlicher Spazierplaß in einer mobernen Großftadt. — 


Frühling. — —— — — und da nahen — Viel Rasen 
gänger, in i ra 1 { 


BT 2 SI, De = ar Yon TED : | 
x — = 3 R * 
x Z * — Se 
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Teil, wenn nicht zum alfergrößten Zeil, in der. Erziehung, die man 
ihnen gab, in ber Schulbildung, vefp. | in der —— Schul⸗ 


bildung, die ſie erhielten. 
Matthias. Betrachten wir zunächft: jene gelehrte Schulbildung; 


laſſet uns ben Optimismus, reſp. ‚den, Peſſimismus bei den Alten 
jorgfältig prüfen, ſehen wir * einige ae undrömijde . 


Der! 


Denker näher an. % 
Du erinnerft did), wie id; icon als Student in dieſe ei. 


| ftände mich vertiefte, wie oft ich gegen gewiſſe optimiftiiche Anfichten, 


die man’ uns um jeden Preis inofulieren wollte, ſchon damals laut 


proteſtierte. Und dennoch) verfucht man es wie damals, jo auch Heute 
noch, einen guten Teil des antiken griechiſch⸗römiſchen Geiftes, der in 
den meiften Beziehungen ein optimiftifcher Geift ift, in jeder Generation 
durch diegelehrte Schulbildung zu erneuern. Die aus dem 


Altertume in die chriftliche Zeit hinüberlebenden Grundzüge der Philo- 
ſophie, welche, ſchon von den erſten Jahrhunderten nad) Ehriftus an, 
auf den Gang der Spekulation mächtig beftimmend einwirkten, haben 


fur die Zukunft,‘ wenigitens für die nächite Zukunft, d. h. — 


noch für Jahre, den Sieg des Peſſimismus erſchwert. 


—“ Xaver.Es würde dies genau auf das Gegenteil hinauslaufen 
* dem, was der arme Nietzſche (in der Götzen-Dämmerung, 


©. 145) behauptete. ' Nad) ihn wäre der. Peffimismus weiter nichts 


als eine — — * nr ee eine Jolche) die Bene. um 


* griffel 


"Mm. Ein' jeiner —* tboſelen * Niehſche iſt 
* dazu berufen .. der Wahrheit — Sieg zu 45 


es wir ihn. 


Auch nach meiner PER RE findet br Peſſimismus ftets 
mehr Hat Anhänger, — manchmal aber in der Stille. Ich, 
und du "auch, find Kurnig's Theorien beigetreten, aber erſt in der 


- Stille, jeder für 'fich, nicht wahr? Man muß ſich ſammeln. 


M. Nachdenken, tief nachdenfen, — dieſe Gigenftände . ont 
allen Seiten betrachten, durchdenken, und dann geroiffenhafte Schluß- 
folgerungen ‚ziehen, ift nicht Jedermanns Sache. ' Halten wir e3 mit 
Denen, die oft in ihre Kammer gehen, ihre Thür zuſchließen und 
nachfinnen. Möge der überzeugte Peſſimiſt auch in einem Zuftande 
leben, den man vielfeicht nicht beſſer definieren könnte, als den, des 


zur Gewohnheit. AODArbeNEN: — darum nicht minder feierlichen, 
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des gleichſam erſtarrten, chroniſchenn, Protejtes gegen das ihm . 
aufgebürdete Leben, jo ift das Leiden, das jenen Zuftand begleitet, ') 
in moraliſchem und philanthropifchen , in philoſophiſchem Sinne 
himmelweit dem Standpunkte vorzuziehen des gedankenlos menſchheit⸗ 
konſervierenden, kinderzeugenden, dadurch —— und im Grunde 
un moraliſch dahinlebenden Optimijten. 

Aber, wie ſchon geſagt, — der antike grie diſch/romiſche — 
Optimismus läßt * Peſſimismus noch immer nicht genug ne 
— 

X.“ Viel wird ** jenen Widerſpruch verdorben. 

M. In der That jehr viel. Denn die Menjchheit auf Erden 
verurteilt fich, durch längere Exiſtenz, notwendig: auch zu längerem 
Leiden. Die Hauptjchuld aber teifft dabei ihre Lehrer. und Erzicher, 
— fpeziell auch die Pſychologen und Phyfiologen. Num — lang- 
jam mögen die Fortſchritte des Peſſimismus ijein, — fie find dejto 
ficherer. Iſt es nicht ſo? 

X, Wie könnte es anders ſein! Die Auffaffung, daß ber 
Geiſt der ‚griechifch - römijchen Philofophie in den meijten Be— 


i) Fur dieſes Leiden ift indeffen au die Umgebung verantwortlid, 
— jene optimiftifhen Eliquen, deren in’ Betrug gipfelndes Geberden faft täge 


lich, faft ſtündlich den Widerfprud der Peffimiften herausfordert. — Was 


würde es aber auch nützen? — An Zahl: bei weitem die ſchwächeren, werden 
fie von ihrer Umgebung, wenn nicht gerade totgefchtwiegen, denn doch bald 
überftimmt (gleihfam abgethan). Sie geraten darüber alsdann allerdings in 
ftumme Verzweiflung oder verfallen fogar dem Wahnfinn. —_— — Nun es 


ſei fo, was ſoll man and) darüber weiter viel raiſonnieren? Die Phyfiologen 


und Pſychologen werden duch ſolche Fälle jogar eventuell in der Meinung 
beftärkt,.: daß ſie es thatfächlih mit Wahnfinnigen, von Haus aus, — 
zu thun Hatten! ‚Während. die Sache ſich gerade umgekehrt verhält: durch die 
jũdiſch-optimiſtiſchen Meehrheiten bei den Kultur-Nationen, durch jene uns 

fürmlichen, anarchiſtiſchen, „hriftlihen" Banden, die fi) ab und zu einen 


Krieg Tiefern und ihre Staatsoberhäupter ermorden, — durch jene hoch ⸗ 


löblichen Majoritäten, welde :die vorhingemeinten peſſimiſtiſchen Minoritäten 
jo recht als quantites nögligeables traktieren, — werben Teßtere zur 


, Unthätigfeit, zum. ſtillſchweigenden Proteft, — dazu verurteilt, ihr Beidin 


Ti zu frejfen, und thränenlofe Thränen zu weinen. Da (weiter) 
die Aerzte faft ausnahmslos dem Optimismus huldigen, dürften fie in ihrem 
optimiſtiſchen Hochmut (Dufel) jo manden ſchon zur Verzweiflung gebracht 
haben, von. dem ihre medizinischen Annalen mit feiner Silbe erwähnen, 


7 


BE 


ziehungen ein optimiftifcher ſei, — halte ich, wie du weißt, für 
vollfommen richtig. ' ——— at ai le 
Betrachten wir alleverjt die griechiſche Philoſophie. 
Dieſelbe erreichte ja ihren Höhepunkt und ‚die. Grenze ihrer 
Vollendung mit Sokrates, Plato und Ariſtoteles. Sehen ‚wir uns 
dieje drei näher an, jo können wir ſie nur als Optimiſten bes 


zeichnen. De ' 
M. Sokrates (von 470-399 , vor -Chr.), den wir mit. 


Plato zufammen betrachten wollen (da Plato in der Regel das befte, 


das er weiß, dem Sofrates in den Mund legt, Plato und Kenophon 
die Haupiquellen ſind, aus denen man, Sokrates kennen lernt), — 
Sofrates jelbft bezeichnet den Tod als ein But.‘) "Und dennoch 
beging er die Inkonſequenz, "Kinder zu zeugen, — drei.) Der 


reinſte SKonfervatismus, Optimismus alfo. , Hätte einer diefer drei - 


Söhne,.nicht das vollſte Recht gehabt, feinem Vater vorzuwerfen: 
„Wenn das Ende dieſes Grdenlebens, wenn der Tod ein Gut iſt, 
„warum haft du uns dreien denn erſchaffen? Alles in allem ges 
„rechnet, haft du ein recht graufames Spiel mit uns dreien geſpielt.“ 
X. Ja, und zum Ueberfluß erinnert Sofrates, fterbend, feine 
Freunde dran, daß fie dem Asklepios einen Hahn ſchulden.ꝰ) 


— — Infofern Sokrates durch den Tod von dem Leben als 


„einer beſtändigen Krankheit zu geneſen glaubt, will er dem Gotte 
„der Heilkunſt das bei Genefung von einer Krankheit : übliche 
Opfer ſpenden.“ — (Prof. Dr. Prantl.) — Mit vollſtem Rechte 
hätten die Kinder’ fagen können: „Warum uns breien zu ſolchem 
Leiden denn erſchaffen?“ Es war nur durch optimiſtiſche Ver⸗ 
irrung möglich, daß Sokrates Kinder zeugte; über ſeine Ethik, 
‚über feine Perfon brach ex damit: ſelbſt den Stab. Den Tod als 
ein Gut, als die Genejung von einer beftändigen Kranf- 
heit bezeichnen und dennoch Kinder zeugen, fiehe da bei ihm, 
um einen bejchönigenden Ausdrud zu gebrauchen, die Inkonſequenz. 
Wil man aber gerecht fein, jo muß man jagen, daß don ‚einem der 
Krieger gewejen ift — Sokrates joll bei Potidäa, Delium, Amphi⸗ 


— — — 


Vergl. Plato, Apologie, Kap. 32, 


NER 


2) ide Phädon, Kap 65... ,— — denn er Hatte zwei tleine Sohne Jjund 2 


. * 2% f f 
ee RL I 


‚einen größeren... — — Fr DE 
3):jd. Kap. 66, 13 rt pitihrkiaskt Sul Pt us gull 


=. 199 I 


poliß gefochten Haben, — ber. aljo zum —* unphiloſop 
polig ben, — der alfo, zum außerſt unphiloſophiſchen 
. Mittel der, Gewaltthätigfeit , gegriffen. hat, — ‚nichts en 


— Wat, als Inkonſequenz, als optimiſtiſches Irrlichtelieren. 
M. Plato (429—847 dor Chr) Hat ſich über Wert oder 


Unwert des Menſchenlebens auf Erben nicht immer mit. großer 


Deutlichkeit ausgeſprochen, — da, wo er, es that, kann man auch) 


ihm ‚nur ftarken Optimismus vorwerſen. Sowohl z. B. in feinem 


„Staat“ als in den (ſpäteren) „Geſetzen“ iſt ſein iti 

ee ; „G iſt ſeine Politik durchwe 

eine. menſchheit⸗konſervierende, konſervative, — optimiſtiſche alfo, Man 
| b Ä "4 (ch 


hat. im „Staat“ 3. B. nur an Bud) V, Kap. 8 zu. denfen: „— J 


„es ſollen — — ſo oft als möglich die beſten Männer den bejten 


„Frauen beiwohnen, die jchlechteften aber. den. fchlechteften fo ſelten 


„als. möglich, und bie, Sprößlinge der Griteren foll, man, pflegen, 
„Die, der letz teren aber nicht, woferne die Herde ſo ausgezeichnel als 
„nur ‚möglich fein ſoll — —,“ ja es müſſen eventuell fogar 
„Länfchende Vorwände“ angewandt werben, damit die trefflichen unter, 
den. jungen, Männern die ‚ größtmögliche Anzahl von Kindern in die 
Welt jegen.: (Staat, — Bud) V, Kap..9.) In Plato’s Geſehen 
denfe ‚man an Buch VIII, Kap. 5 ff., jpeg. an Kap. 7 wo biefe 
Konfervierungs ⸗ Politit dem dozierenden „Ahener“, dh ten Mund 
gelegt wird; „—— (man. jolle) nicht abſichtlich das Dienfchen- 
„geichlecht ſchon im ‚Entftehen umbringen, nicht ‚auf. Fels und Gtein 
„feinen Samen vergeuden, wo er, niemals Wurzel fafjen und in fein 
„natürliches. Wachstum kommen Tann, — (man ſoll) fozufagen. auch 


„jedes weibliche Ackerfeld meiden, wo man das Aufgehen des Samens 


„nicht, wünſcht.“ — Ich erinnere inzwiſchen daran, daß die. Stelle 


‚im. „Staat“, (Buch, VI, Kap. 2), welch i 1 
‚VL; 2), he auch vom Philofcphen auf. 
dem SKaiferthrone, von Mark, Aurel (121 bis 180 nad) Chr.) 2 n 


feinen „Selbſtgeſprächen“ (Buch , VIL, 85) zitiert wird, — mir 
durchaus nicht im Einklang mit dem Borhergehenden zu ftehen ſcheint: 
u —, Bei. einer Gefinnung alfo, ‚welcher. eine Großartigfeit und 
„eine Betrachtung aller ‚Zeiten und aller Weſenheit einwohnt, haltſt 
„du es da für möglich, daß Jemandem das menſchliche Leben irgend 
„etwas Großes zu. fein. ſcheine? — Nein, dies iſt unmöglic,. ſagte 
„er. —“) Ich wiederhole deshalb, daß Plato ſich nicht, immer 


) Beiläufig möge dran erinnert werben, b 
Berl ufig i in en, daß auch Mark Aurel, im 
Fine . — —* dieſem von ihm ——— mehrere 


RE 


Be —— 
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Hehe’ deittlih ausgedrückt hat; ferner, daß 'man nun: einmal nicht 
umhin könne, ihm ſtarken Optimismus "vorzuwerfen, und endlich 
daß feine „Gefehe" ſowohl als fein „Staat" — um von anderen 
A Plätonifchen Werken zu ſchweigen, — dafür die Beweife in Menge 


Fi ſchiedenſten Optimismus beſeelt, ich "bringe Buch VII, Kap. 14 
—— ſeiner Politit“ in Erinnerung ; ohne Rückhalt giebt er den An- 
‚ fangspunkt. des Alters an, wo Mann und Weib zur Ehe ſchreiten 

i f 2 
follen, und ebenfo ($ 1) wie lange fie dem Kinderzeugen obzuliegen 
haben; unter Umftänden wird Abtreibung vorgejchrieben, immer 
% aber ſcheint auch für "ihn die Hauptjache zu jein: daß der Staat 
erhalten bliebe, — NKonfervatismus, Optimismus alſo. Für jo 


—— antike griechiſche Philoſophie gipfelt, ſich deutlich ausgeſprochen 
ne haben, kann man ihnen nur Konfervatismus, Optimismus nachweiſen. 
Ja, wäre Sokrates als Koryphäe jener Philofophie, ein klar und deit- 

lich ausgeſprochener Peſſimiſt ſtatt eines halben Optimiften geweſen, 


Erlernen der griechiſchen Vokabeln weniger, ja eventuell gar nicht 
AR mehr quälen. "Aber wo in der Gejchichte der Philofophie oder ſonſtwo 
nur etwas Optimiſtiſches hervorbricht, und ſei es mod ſo unklar 
und verwajchen, '— da wird es ſorgfältig ausgeſtöbert, geſammelt, 
konſerviert und ber Jugend ſchon in der Schule eingeprägt, auf 
Koſten des Peſſimismus. Ahr eh 
HE AM. Scheinen dir aber die Vehren des Ehriftentums davon denn 
doch nicht eine Ausnahme zu machen? Was giebt es pefjimiftifcher 
als fo mancher herrliche Ausſpruch, ja als die ganze Jammergeſtült 
bvon Chriſtus, — und dieſe werden denn doch auch der Jugend 
vorgetragen und ſonſt aufbewahrt. EN: 
» ° &.. Sag’ lieber, daß man fie verdreht. Vergiß' nicht, daß 


man jenes urſprüngliche, echte, alſo peffimiftifche EChHriftentum!) viel- 


— ſach gang mioberniftert, gurüdjubarfiert hat, — D. F. Strauß 
Ei ‚bemerkt ganz richtig (alte und neue Glauben, 11. Aufl, ©. 64): 
| „Das Chriftentum friftet feinen Beftand unter den heutigen Kultur= 


Ir 9 Dente nur. an Die Vibelftellen:, Matth. XIX, 11 fa. Zuf xX. er 
1. Kor. VIT, 1-11, 2540 u. |. w. — ER ** 


IK Auch Ariſtoteles (384—322 vor Chr.) war dom ent⸗ 


fern deshalb Sokrates, Plato und Ariftoteles, in weldhe die. 


auch unfern Willen unterzuordnen hätten.“ ; 


ſo würde man vielleicht unſere Jugend in der Schule mit dem 


-- 101 — 


| und Induſtrievölkern mit noch durch die Korrekturen, die eine 


„weltliche Vernunftbildung an ihm anbringt, welche ihrerfeits große 
„mütig oder ſchwach und: heuchleriſch genug, ift, diefelbe nit fh, 
„Sondern dem. Chriftentum anzurechnen, dem fie vielmehr entgegen; 
„nd. ⸗* ur in men 
Laſſet und num einen Blid werfen fpeziell auf den Stoicid- 
mus und den Epikureismus. N —S 
Die Moralphiloſophie der Stoiter (denn darauf wollen 
wir ung befchränten), die Moralphiloſophie der Stoifer (um 300 v. Chr.) 
hat zum oberjten Grundjaß, „dab man das Leben in Einklang mit 


„ber Natur feße und dadurch vernünftig geftalte. Denn die Natur 


„bes Menfehen ift abhängig von ber des Als. Die Luft oder Glüd- 


„ſeligkeit wird „dabei nicht porangeftelft, Toll aber die notwendige 


„Bolge des naturgemäßen Lebens fein. Vorausſetzung ift die. Erz 
fenntnis der gefeßmäßigen Ordnung des Weltalis, der wir ‚danıt. 


[2 


Auch abgefehen von dem Irrtum dieſes „Unterordnend unſres 
Willens unter der geſetzmäßigen Ordnung des Weltalls,“ — denn. 
der menſchliche Wille iſt nicht frei ‘vgl. I, ©. 81 fg.), — tauſchen 
fi) die Stoifer in dem Hauptpunfte: | rü 

Natur? naturgemäß? Auf dasjenige, was thatjächlich „Natur“ 
und „naturgemäß“, reſp. „nichtenaturgemäß“ ift, darauf Tommt 
es ja gerade an; ob eine Ordnung des MWeltalls z. B. ohne Menjcen- 
Teben- nicht bei weitem ‚den Vorzug verdiene dor einer Weltall mit 
Menſchenleben; ob jene beftehende „Ordnung des Weltalls“ alſo die 
beſte denkbare oder eine, einer gründlichen Umgeftaltung bedürftige 
jet — kurz, vor. dem Hauptpuntte: Forkbeſtehen oder Erlöſchen, Sein 
oder Nichtſein Hier auf. Erben, ſchweigt die Moralphilofophie der 
Stoiker.i) Der Peifimift, der um: feinen Preis neuen Wefen das 
Leben und ſomit das Leiden aufbürbden möchte, darin, ungeachtet alles 


Zuredens der Pſychologen und Phyfivlogen, etwas höchft=wiberliches, 


unmoralifches, ſündhaftes exblidt, — beftreitet, ohne viel Feder⸗ 


) Selbftverjtändlich ift bei dieſem Ausdrud „Sein oder Nichtfein“ nicht 
an ben berühmten Monolog in Shakeſpeare's Hamlet zu denken, der den Selbſt⸗ 
mord des Individuums betrachtet, — ſondern an das Sein oder Nichtſein über⸗ 
haupt, — d. h. an das „gezeugt⸗geboren werden"; — oder an das „nichtzgezeugt, 
nicht⸗geboren werben”. b | ——— 


leſens zu machen, daB eine Erde von Menjchen” bewohnt, gemäß 
der Natur, — Hingegen eine Exde, worauf alles menschliche Leben auf- 
gehört habe, Friftallinifch, wie der Mond, wider die Natur fei; er 
fieht im Deenjchenleben auf Erden weiter nichts als ein Accidens, — 
ein Naturjpiel, — wenn für etwas jo grimmig=ernftes wie das mit einer 


häßlichen Todesfataftrophe endende Menfchenleben, das Wort „Spiel“ 


nicht zu befchönigend Hänge; er fieht, wie ganze Tierraſſen ver- 
ſchwunden find und wünjcht dasfelbe der Menfchenvaffe zu, denn es 


jteht dies vollfommen in ihrer Macht. Der Peſſimiſt giebt 


es nicht zu, daß die Tragödie des Menſchenlebens auf Erden etwas 


anvermeidliches ſei, — wo die Natur ſelbſt (durch den menſchlichen 


Intellekt z. B. bei Vorbeugung von Empfängnis, bei der ſogenannten 


fakultativen Sterilität) dem Menſchen den Weg zeigt, unfern . 


Planeten altmählich zu entvölfern, und fo viel Leben und Leiden 
eine für allemal enden zu laſſen. Wie gefagt — der Peſſimiſt 
erblidt in dem Worte Natur etwas ganz anderes, mehr allgemeines, 
höheres, edleres als der Optimift, der fich nicht losmachen kann von 
dem Gedanken an den jüdijch-mythologijchen Jehovah, der, nach der 
‚Schöpfung feiner Welt, fich jelbft jagt: daß alles gut fei. Für 
den Pefjimiften gilt nur: was Beiden ift und noch dazu: unnötiges 


Beiden, ſoll Lieber heute als morgen aufhören; befteht ihr aber darauf, | 


‚ jenes Leiden, einer imaginären Natur zu Liebe, ‚zu perpetuieren, — 
fo handelt ihr unmoralifch, fündhaft u. f. w. 

M. Geſetzt für einen Augenblid, — die Natur brauchte als 
integrierenden Zeil ihres Weſens, die Menfchen, muß fie alsdann 
nicht jene Menfchen, durch ihren Intelleft zwingen, nad) einigem 
Hin= umd Her-Erperimentieren zwingen, eine Ordnung der "Dinge 
ausfindig zu machen, welche die meiften Garantien bietet, daß die 
Menſchheit fi) Fonferviere? Und ift jene Ordnung alsdann nicht 
Che, Monogamie, Kinderzeugung? Bietet die Monogamie nicht that= 
jächlich die bejten Garantien für die Konfervierung unfrer' geplagten 
Menjchheit? Und wird die Natur, behufs Zeugung nener Individuen, 
fi nicht vorzugsmweije an Diejenigen wenden, welche das Leben mır 
erjt mangelhaft fennen lernten, das Leben noch im roſigſten Lichte 
erbliden, aljo an jüngere, oder in den wichtigften Dingen noch 
unerfahrene Leute, — werden dieſe nicht eher in die ‚Sälinge ge⸗ 
raten als die älteren, mehr erfahrenen, klügeren? 


X. Wie könnte es anders ſein! 
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Mm: Wird die,’ zur Zeit noch, bornierte Menge demnach nicht 
10 ungefähr’ alles, - was jener Ordnung entgegenläuft, in künſtlich 
zugeſtutzten — — u. he w.,. notwendigerweiſe, a be⸗ 
kämpfen ſuchen? J if 

X. Ganz richtig. Id) 

AM. Nun aber hat diejelbe Bestie es in — Mast, zur: 
Natur zu jagen: du Natur; du:perfiflierft ung arme. Menjchen; 
wir leiden hier auf Erden unendlich mehr, “a8 wir; genießen, . und 
dieſer Genuß ſelbſt iſt überdies größtenteils ephemer, ja trügerijch. . 
Wir ziehen uns ‚ deshalb. aus deinem Cireulus' vitiosus,. wie 
aus fchlechter Geſellſchaft zurück. Du felbft haft uns duch unfern., 
Intellekt, z. B. bei der fakultativen Sterilität, den’ Weg gezeigt! 


Wir haben (obendrein) unſern gigantiſchen Erdball ſtark im Verdacht, 


daß er fortfahren wird, durch den Luftraum zu fliegen, ſei es mit, 
ſei es ohme Menſchen. Sieh' du alſo nur zu, daß du in Zukunft 


ohne ung Menſchen fertig wirft. , 


x. ‚, Daß es dann „eine: Zeit fang - noch, einige, fubanfiernbe 
Sptimiften, geben wird, ‚die ein Intereſſe daran haben, alles beim 
Alten zu laſſen, darf ung nicht in Verwirrung bringen. Laſſet uns 
nur, aus reinſtem Mitleid mit den ‚ Ungeboyenen, unfre Anfichten, 
unſre Theorien verbreiten, — wir haben dann nach beſtem Wiſſen 
und Gewiſſen unſre Schuldigkeit gethan und die ernſthaften Denker 
werden über kurz oder lang alle auf unſre Seite treten. end nur! 

M. und Beharrlichkeit! 

Dies alles war durch die Betrachtung bes Storeismus —5 

Die Ethik des Epikuros (342270 vor Chr.) ſtützt ſich auf. 
das Prinzip der, Buft, an deren: Stelle bisweilen auch die ‚ bloße 
Schmerzlofigkeit, ; die. Ruhe. des Weifen (innerhalb des Senjualen), 
die Unerſchütterlichkeit als Ziel erſcheinen. Auf die Frage aber, ob 
das Leben ſelbſt eine Luft zu nennen: jei, ob. Nichtfein vor, dem Sein 


(im Sinne ‚wie oben) ; nicht. bei weitem den 8 verdiene, ,.— BE: 


darauf geht auch dieſe Philoſophie nicht näher ein. ar line adlad 

Die jo höchft wichtige Frage des. Seins oder Shichtfeine in dem 
Lichte oder ſoll ich nicht Fieber jagen, in dem Dunkel? — der ſtep⸗ 
tifchen Philofophie, des. Stepticismus betrachten, iſt wohl von 
ſelbſt ausgeſchloſſen. Schon ‚der Grundſatz der. Skepſis: daß es 
keine Gewißheit gebe, ein Grundſatz, den fie, ſelbſt mit unbeſtimmter 


Be — ET N 


— ————— Meſricu iſt ja mit unſeren Hufen ſehr Y 
pofitid=pejfimiftifcher Tendenz, . unmöglich zu —— bie. 


is Steptiker laſſen wir deshalb ganz auf: fich berufen. lfm, 
M. Sehen wir und nun aud ein paar —— Philo⸗ 
ſophen — wenn man fie. fe: nennen will, — Tpegiell Cicero und. 


BR — etwas nãher an: 0 RER Husten > TR 


Cicero's drei Bader * die Gefeper siefen: ‚unter: anderem 


in Befeftigung der Staaten: (vgl. Buch J, Kap. 13); In 


Be ſeinen ſechs Büchern vom Staat nennt er Nomulus (als diefer zur , 
Befeftigung der Macht feines Reiches den Entjchluß faßte, bei einen 


Cirkus⸗Spiel fabinifche Jungfrauen zu rauben und ihnen in den 


angejehenften Familien als Ehefrauen eine feſte Stellung zu geben): * 
einen wahrhaft großen und damals ſchon weit in die 
— Mann () Guch II, Kap. 73. vi 


Alles, wie man ſieht, der reinſte Konfervatismus, Optimismus. 
Außerdem: Cicero zeugte eine Tochter und einen Sohn, — 


! mund jener Optimismus nod) beftätigt wird. "ft nt, 
Gin Denter wie Seneca konnte, feinen Optimismus! feinen 
Glauben an Möglichkeit eined glüdjeligen Lebens, nicht deutlicher 


ie an, den Tag legen als durch feine Schrift: vom glüdjeligen Leben. 


Y un, 


„unfte' Eltern find unfertiwegen befragt worden, obgleich fie‘ die 


„Bebingungen des Lebens kannten, haben fie uns doch für dasſelbe 
ggg. — —")" Wollte man den: ganzen Pafjus deuten, ald eine 

"halbe Manifeftation. von Seneca's Verneinung des Willens zum 
Leben, ſo "gilt "von ihm dasſelbe, was oben von Sokrates gejagt 


wurde: (dev ungeachtet jener Verneinung dennoch Kinder — ig 


wären recht infonfequente Philoſophen geweſen. 


"Zum Ueberfluß ſei noch erwähnt, daß auch Seneca, wie aus 
ſeiner Troſtſchrift an feine Mutter Helvia (Kap. IT): exheitt, 2" einen 


Wo er in ‚feiner, Troftfeheift, an Marcia (XVII) der Wahrheit 
Be ganz nahe ift, jehen wir, wie er durch ſeinen Optimismus aus dem 
Konzept kommt und, um es beſchonigend ſo zu nennen, undeutlich, 

ven beffer: infonfequent wird. Mr — — Wirft du antworten: du 
N „wolleft leben? Barum nicht? Doch nein, du wirft dich, glaub’. 
Kur ich, nicht an etwas machen, wovon du dir (nur) mit Schmerz etwas 
Bi ' „entziehen läſſeſt. Indes Tebe nur/ wie einmal bie: Uebereinkunft 
' Tairtet: Du ſagſt: „es hat uns ja niemand darüber befragt.“ O ja, 
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Sohn gezeigt‘ hat. Und’ hierbei Maler: wir es, was  Beichenland 


‚und Rom betrifft, laſſen. 


x. Erlaube mir nur noch einen Bergleie) zu machen: Der 


antike, vorchriftliche, griechiſch⸗römiſche, optimiftifche Philoſoph, für 
‚jo fern man einen Optimiften einen Philojophen nennen kann, — 
der optimiftifche Philofoph jener Zeiten, ja aller Zeiten iſt 
_ einem Durchſchnittsmenſchen zu vergleichen: dev Durchſchnitts- 


menſch, aud der gegenwärtigen Zeit, jagt fein Zeben lang einem 
höchftzweifelhaften, nie erreichbaren Glüce nad) und jet, profveierend, . 
neuen Wefen den nämlichen höchſt-zweifelhaften Glüdschancen aus, — 


ſeine Tagesarbeit, ‚feine eigentliche Lebensbeſchäftigung, jein etwas 


grobes Gehirn geftatten ihm nur, ſich mit Nebenfachen abzugeben umd 
nie der Hauptfache: näher zu treten: „Wäre doch eigentlich ein 
„Richt= Sein, auch das Fehlen meiner Perjon auf Erden, — für 


„mich ſelbſt, gefchweige denn für die von mir erzeugten oder noch 


„zu erzeugenden Weſen, — nicht viel beffer,: glücklicher u. ſ. w. —“ 
Diefem Hauptpunkte tritt der Durchſchnittsmenſch nie näher. Das ' 
Letzte, wozu er eventuell fich noch auffchwingt, ift die Erwägung des 


Selbſtmords, das ift das Lebte und Höchfte (nach feiner Auffaffung), 


— jedoch das Erwägen eines Niergeborenzjeins, und dann noch feines 


eigenen Niesgeborensfeins! das Fehlen feiner ſelbſteigenen, hoch« 


wichtigen Perfon auf der Weltbühne, — der Stuhl, worauf er fikt, 
das Bett, worin er jchläft, Teer, oder von anderen in Anfpruch 


genommen, — logiſche Konſequenzen ziehen — aus nun einmal :nicht jo 


leicht und fofort greifbaren Auftänden, — das will‘ ihm nie 
gelingen, —, er begnügt ſich mit der Jagd nach) einem ephemeren 
Glüd und tröftet fi) vorfommendenfalls damit, daß es. andere giebt, 
die denn doch noch weniger Glück haben als er. Und fo wird er 
alt, bisweilen ganz alt und ftirbt. Ich wiederhole nun: 

Diefer Durchſchnittsmenſch fieht dem antiken griechiicherömijchen, 


optimiſtiſchen Philofophen ähnlich. Man vertiefe fi in bie Haupte 


ſchriftſteller der ganzen antiken griechifcherömijchen, philoſophiſchen 
Literatur, und möge es auch an- Peffimismus darin nicht abfolut 


fehlen, fo wird man doch ftaunen, wie. die Hauptfragen des 


Seins oder Nichtjeins hier auf Erden darin. in äußerſt dürftigen, 
durchfichtigen Moralphilofophemen abgethan — beffer:: nur geftreift 2 
werden oder ganz unerörtert bleiben: 

Sp wie nun der. foeben zitierte Sirhihutanonnd allerlei 


— 


: ie 


Nebenſächliches hantiert, vielleicht gar um fich nicht mit den Haupt⸗ 
fragen ſeiner Exiſtenz abzugeben zu brauchen (die ihn notwendig 
zum Peſſimismus führen würden), — kurz, ſich ſelbſt, ſeine Mit— 
menſchen, eventuell auch ſeine Kinder, im Grunde eigentlich betrügt, 
— ebenſo hantiert der antike optimiſtiſche Philoſoph allerlei im 
Grunde: Nebenſächliches; ſchreibt Bücher, Bibliotheken voll über 


Mathematik, Rhetorik, Phyſik, e tutti quanti, und überfieht ben — 
Hauptpunkt: ob das ganze Sein eine Sache iſt, die ſich eigentlich 
wohl lohnt? und ob ſeine weiteren Bücher deshalb nicht zu einem 


ſehr großen Teile überflüſſig find, ungeſchrieben hätten ‚bleiben können? 
Der optimiftifche Philoſoph und der ———— Ibn einander. 
auferorbentlich ähnlich. 


M. Dein Vergleich ift ganz richtig. Und dann — noch 


hinzu, wie ich auch anfangs ſchon betonte, — daß die Wirkung des 
antifen. griechifeh-römifchen. Geiftes, in den meiften Beziehungen, ein 


optimiſtiſcher Geift, jogar noch in der Gegenwart, durch die gelehrte 


Schulbildung in jeder Generation unausgeſetzt erneuert wird.!) 
Der philofophiich Veranlagte, der. philoſophiſch Gebildete wird 


deshalb die gelehrte Schulbildung, wie fie gang und gäbe ift, ber _ 
fänıpfen ‚und dadurch DEnDeN, ‚dem Peifimismus zu feinem Recht 


zu verhelfen. 
sit X, Ginerftonden, / 


— re ô ⸗⸗·—— — 


* er J —B N n 
ht] a ! J — a ET > 


9 Daß jene antiken Stanten * des — — RT 
Denker, untergehen mußten und untergegangen find, — bie Geſchichte alfo, 
die Thatjahen, den Optimismus widerlegen, darum kümmern die 

“ modernen Erzieher fi feinen Augenblid, — fie’ Tefen, fie wühlen noch 


immer ben Optimismus heraus und verwirren, verdrethen DAR, 


die Köpfe. 
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Matthias: Neulich: rad: id Martin. Der a 

daß die Liebe, die Ehrfurcht für unfere Eltern’ uns gebiete, daß wir 
unfer Leben, ' da8 wir von ihnen zum Geſchenk erhielten: und das fie 
durch forgfältige Pflege und Erziehung fo glücklich als nur möglich 
für uns zu geftalten fuchten, — nicht kritiſieren, geſchweige denn 
als ein häßliches Geſchenk abzuſchütteln ſuchen, — ſondern daß wir 
es, wenn nicht gerade ſchön, denn doch gut finden. folfen, tin.) 9 
Xaver. Ein Irrtum. Wir würden damit unſere Mitmenſchen 
und uns ſelbſt betrügen. Wer würde nicht wenigſtens etwas. von 


jener Liebe, jener Ehrfurcht für feine Eltern, für ſeine Erzieher 


empfinden, benn die Grabe find äußerſt verſchieden. Aber ' bie” 
Wahrheit ergründen und fie. dann nicht: ausſprechen, iſt einfach 
harakterlvs. Wie ſchwer der Konflikt zwiſchen ‚Liebe, Ehrfurcht für 
unfere Eltern und Erzieher und (andeverjeit) 'den: Aufdecken dei 
wichtigften Wahrheiten ausfalle, das kann nur Jeder für fich ſelbſt 
wiſſen und beurteilen; — wie peinlich jener Konflikt auch fein mag 
(man thut am beiten ihn als eine Unterabteilung, wo nicht als ein 
Hauptteil. der uns’ zugefallenen Beiden zu betrachten), wie ſchwer 


er ausfallen möge, der Wahrheit muß die Ehre gegeben, fie muß 


ausgefprochen werden. Sch für meinen Teil kann num einmal’ nichts 
Erhebendes darin erbliden, daß man summa summarum in’ dieſem 


“ Leben ſich doch durchfämpfen muß, um zum Beweis zu dienen, 


daß jeine Eltern zu. dieſer vder zu jener Zeit recht hatten, als fie 
einen zeugten ; ich denke mir. immer dabei: „Beweis für was zwei 
andere” (und wenn“ed aud "deine rinniggeliebten Eltern 
waren, doch immer zwei andere) „mit dir beweifen wollten, — 
Driginal cum grano salis, jahr’ hin. in ‚deiner Pracht.“ — Ein 
Gejchent ift das eben ohne allen Zweifel, aber es gehört zur Kate-, 
gorie der Cadeaux qui ruinent (zu Grunde richten). Spricht man. 


i dieſe Wahrheiten nicht offen, ſondern ſchüchtern, verblümt aus, ſo 
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fommt die Menjchheit aus dem Cireulus ‚vitiosus ber fid) immer 


erneuenden Gefchlechter nicht heraus. , 
M. Auch meine Meinung. Sittliche Bebenten gegen Kurnig’s 
Theorien find unter anderem zu entwaffnen, auf demfelben Wege — 


wenn auch alsdann im allumfafjenden, radikalſten Sinne: — wie 


die Argumente gegen’: die! Abwehr einer Weberbevölferung allmählich 
entwaffnet worden find und Heutzutage entwaffnet werden. Da nie» 


mand mehr gegen die fünftliche Beſchränkung der Kinderzahl (fakul⸗ 


tative Sterilität, Neu-Malthufianisinus) triftige Argumente anzuführen 
vermag, — wird man e8 ebenfowenig zu thun vermögen: gegen ein, 


radikales Unterlafjen der Kinderzeugung. — Codices, neue. 
Codices ſollen in Kraft treten und jene ES En al — F 


Eventuell mit Strafe und Belohnung. Fr 

so Die Sache nicht erörtern, fie jedem Br ——— damit 
er fie mit ſich ſelbſt ausmache, wie er will und kann, — mit 
anderen Worten: Dunkel ſtatt Licht verbreiten; iſt noch ſchlimmer als 
primo: Kinder zeugen, und secundo: fie eventuell ſchlecht oder 


2, gar nicht erziehen und unterrichten: das Mitleid mit den Noch⸗ Unge⸗ 
y borenen fordert volle Beleuchtung dieſer Gegenſtände, keine Finſternis. 
Inzwiſchen wollen: wir: nun auch noch. einige moderne Refor⸗ 


matoren auf. fozialem Gebiete, — in ah rn 599 
Optimismus betrachten. 

Hi Der Stifter der: Brüdergemeine: und. ben; Kolonie Herrnhut, 
Graf von Zinzendorf (1700-1760), zeugte Kinder, aber auch 


im jenen Kreiſen wurde der Tod, wenn er kam, mit Freude! begrüßt, 
auch hier alſo, das oben — bei air, —— optimiſtiſche 


Irrlichtelieren. 0. € 
sth Der Graf de Saint Simon 1260. 1825). hatte, eine 


1% he Tochter. ) 
"Charles Fourier (1772— 1837) blieb unverheiratet, fett e 


indeffen. in feiner Kritit der Che, feinem „menage: progressif“ 


(progreſſive Haushaltung) und feinen „‚unions amoureuses“ drei . 
Hauptfategorien auf: diejenigen, welche zwei Kinder, ein Kind und keins 


haben: follen, — ſchreibt alfo doch immer Kinderzeugung vor. 


9) Der caliſche Sozialift Robe ut Dow en (1771—1858) war verheiratet 
umb Vater (von ſechs Kindern, vier Söhnen und zwei Töchtern, wenn ich nicht irre). 
; Der deutſche Joh. Gottli eb sis te A war — — 
und hatte einen Sohn. 


6 


X. Schon genug. — Auch in die Dotaild der fogenanuten 
—— — in allerlei ſogenannte Bevölkerungst heovien 
wollen wir uns weiter nicht vertiefen, — das eine Jahrhundert 


nennt dabei ſehr oft weiß, was ein voriges ſchwarz genannt ‘hat 


und umgekehrt; man hat ja von altersher die Kinderzeugung zu 
fördern geſucht durch Begünſtigung der Eheſchließungen und durch 
Ausſetzung beſonderer Prämien (Lex Papia Poppaea, Jahr 9 vor 


Chr.; Golbert, 1619-1688): man hat verfucht, fremde Ein⸗ 


wanderer heranzuziehen und die Auswanderung nach Möglichkeit 
zu erfchtveren, ja gänzlich zu unterfagen. Daun wieder hat man 
die Auswanderung begünstigt und wurben ‘die — der 
Anbemittelten durch die Geſetzgebung weſentlich erſchwert, zur 
Zeit ſcheint der ‚Kurs zu, ſein, daß man das Marineweſen Sefonbers 
herausſtreicht, und verſuchen will die Meberbevölferung der Heimat 
in fernen Gegenden abzuſetzen, oder jenen Ueberſchüſſigen als zus 


fünftiges Vaterland: das Waſſer zu geben, indem man Seeleute, 


Marincjoldaten e tutti quanti aus ihnen ‚macht. 

M. Nun, mit dem haben wir zum Glüd nichts mehr zu 
ichaffen, — das find ja weiter nichts als verſchiedene Formen bon 
an und für fi) optimiſtiſchen, verwaſchenen, unklaren, verjehlten . 
ebensphilojophien; wie du richtig bemerkft, nennt das eine Jahr 
hundert dabei ſchwarz, was ein anderes weiß nennt, für ung find 


ei fie weder ſchwarz noch weiß, fondern etivas wie Nebelrauch, nämlich 
grau; ein ernſter Denker. läßt ſich dadurch nicht irre machen; die 
große Menge ſieht dabei ja den Wald vor lauter Bäumen nicht; 


wer aber nur einigermaßen philoſophiſch veranlagt iſt, ſieht Fowopt 
den Wald, als die Bäume, — den irrlichtelierenden —— 
der hinter allem ſteckt. 
X. Anarchiſten und auch zum Teil die Nihiliſten wollen 
eine andere, nad) ihrem Dafürhalten mehr befriedigende Ordnung 
der gefelljchaftlichen Zuftände erreichen. Wie beide das unter 
anderem auf dem Wege des gewaltfamen Umſturzes der bejtehenden 
geſellſchaftlichen Verhältniffe zu. verwirklichen ſuchen, iſt bekannt. 
Indeſſen — wie geſagt, ſie glauben alle an eine mehr befriedigende 
Ordnung der Dinge, und bleiben immer konſervativ, optimiſtiſch. 
M. Schon die älteſten Philoſophen haben den wichtigen Satz 
ausgeſprochen: daß es immer sein Aniverfum gab und daß es immer 
eins geben wird. Keiner. hat dieſen Gab umzuſtoßen vermocht. Es 


ER —— 


ob. wir Menſchen jenes. Univerfum immer 


arum, 
handelt ſich nur daru en, — denn 


wieder von neuem mit zum Leiden beſtimmten Menſch 


das iſt im Grunde das Weſentliche der. zwifchen einer ſchmerzhaften 


Geburt und einer häßlichen Todeskataſtrophe liegenden Periode, — 
mit zum Leiden beſtimmten Menſchen bevölkern, oder ob der menſch⸗ 


liche Intellekt ſich endlich einmal zum allumfaſſenden Mitleid durch ⸗ 


tämpfen wird, wodurch wir, nichteprofreievend, ‚weiteren Geſchlechtern 


das Leben und ſomit das Leiden erſparen.) — 
*. Das iſt in der. That der Kernpunkt. — Anarchiſten, 


dem fr 


‚ einzigen, die gründlich zu Werke gehen. 
M. ‚Und die erſten. — 


— 


mismus auf Höherzüchtung der Menſchheit, anf eine Züchtung von G 


„Barat huſtra·Menſchen ——— 
Menſchheit; zum allumfafienden Mitle 
—* Pr Leiden erfpart wird, vermochte ſein ſtürmij 


durchzulämpfen, ſich nicht aufzuſchwingen. u 


ER Sozialiften, Nihiliften, optimiftiiche Philofophen, die famt und ſonders 
Id ehr Durchſchnittsmenſchen auf ein Saar ähnlich hr, 
jeden, — ‚begnügen ſich alle mit. Palliativen, — wir‘ find bie. 


Zzwei andere Wege, mein Lieber Andreas: 1.) 


3’ Der ſchon früher zitierte Nietz ſche zielt in feinem unflaren —* 
(1); und denn doch auch aus Mitleid mit der jepigen 
id, wodurch der Menfchheit das fernere 
cher Geift ſich nicht 


Dritter Dialog. 


> Xaver. ‚Andreas fagte mir vor kurzem:-,du pleibierft, mein 
„lieber Xaver, ‚für. die Kinder, die noch ungeboren find, und aus 
„allem zu jchließen, was du mir jagft, Haft du ſelbſt wohl nie Kinder 
„gezeugt.“. Jh antwortete, wie es ſich gebührt: „daß ich mir dieſe 
„Grauſamkeit nicht vorzuwerfen habe.“ Andreas ſagte darauf:i „wenn 


„Wir uns verſtehen ſollen, ſo giebt es zwei Wege: 1... u ol 


„I. entweder, du: läſſeſt in Zukunft mich in Ruhe meine Kinder 
„erziehen: wie ich es für das beſte halte 2. nuitneninn 
IL oder, du thuſt wie ich, und: feßeft fo bald als möglich 
„auch eins oder mehr. Kinder in die Welt.” — 

Worauf ic) dann wiederum zu. verftehen: gab: „es giebt noch 


wald 


„J. ich bleibe. meinen Grundfägen treu. und ſetze feine Kinder 
„in die Welt; apart! MH Ging RN N TI 
„II bu giebft deinen Kindern eine Erziehung, woraus fie: lernen 


„können, was im Grunde dieſes Erdenleben bedeutet, du läſſeſt fie 


: „irgend abſtrakte Wifjenfchaften oder ſchöne Künſte  ftudieren, kurz, 
„du verſuchſt ſie zu einem Leben: von Nachdenken, von in⸗ſich-Gehen, 
‚zu erziehen, falls fie nicht aus fich ſelbſt dazu kommen; du - 


„nimmft dich (ferner), nad unfern Gejprächen in den letzten Wochen, 
„vor, feine Kinder mehr zu zeugen und Hilfft (endlich) mit an 


„Verbreitung unſrer Theorien.” . : 


- Darauf empfahl ich mich. — Er hat mir fpäter recht ‚gegeben. 


3 Matthias. Er konnte nicht anders. — Bravol— Ehe 


— TE 1a Taste, ale PS 


j 
ll 
i 
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Dierter Dialog. > 


' Matthias. Eine Seite unſrer Xheorien giebt es, die du bis 


jetzt noch nicht erwähnt Haft, die aber nicht unweſentlich ift, — 


weshalb ich darauf eingehe. | Du weißt, wie jeder, der etwas neues 
vorträgt, mit: dem Widerftand feiner Zeitgenoſſen rechnen muß, — 
alten Denkern iſt es fo ergangen, ja viele find erſt nad) ihrem Tode 
als große Denker allgemein anerkannt worden. Während: ihres Lebens 
haben fie viel, ‘oft fehr viel, ja mehr als bie große Mehrzahl ihrer 


‚ „mittelmäßigen Zeitgenofjen leiden müfjen. "Sie führten einen herv- 
iſchenm Lebenslauf, und Schopenhauer ſchreibt darüber ebenfo richtig 
‚als wißig:!) „Ein glüdlides Beben ift unmöglid: das höchfte, 
was ber Menſch erlangen Kann, iſt ein heroiſcher Sebenslauf. 
Einen ſolchen führt der, welcher, in irgend seiner Art und Augelegen ⸗ 


heit, für das allen irgendwie zu Gute kommende, mit übergroßen 
Schwierigkeiten fümpft und am Ende fiegt, dabei aber ſchlecht oder 


5. Sogar nicht belohnt wird: "Dann bleibt er, amı Schluß, wie der Prinz 
"im „Gorvo" des Gozzi, verſteinert, an im — age un mit 
— Geberde ſtehn— 
Man hat ſie verfolgt, wenn man fe nicht des Wehnſin⸗ He, 
—5 illuſtrierte das gleichſam im fünften Aufzug, des : 
9 amlet, — two, er bem Zotengräber, im Geſpräch mit dem’ “per 


ſönlich ihm unbekannten Prinzen, die Worte in den Mund legt: wo 
— es war benjelben Tag, wo der junge Hamlet geboren ward, der 
nun toll geworben, und nad England geſchickt ift,” — 


‚und Hamlet fragt: „Ei fo! Warum: haben fie ihn nach England 


„geſchickt?“ „Nu, weil er toll war" u. ſ. w. erfolgt der Toten 
gräber). 

x. Ich jehe, wo du hinnus willſt Wenn du nicht, jo hätte 
ich die Sache angerührt. Die Menſchenraſſe müßte eine andere fein, 


) Schopenhauer, „Parerga und Paralipomenar, V‚&.337. 


BE: Wi 
\ 


eine nicht fo gründlich kranke und verkehrte, wenn fie ihre großen 


Denfer onders behandelte, — jo aber, wie fie nun einmal ift, kann 


fie nicht anders als mwenigftens im Anfang ben Verſuch machen, das ' 


wahrhaft bedeutende in den Staub zu een 63 giebt wenig 
Hamlet’s, aber viel Zotengräber. — UT 
M. Auch Kurnig ift e8 jo ergangen. “ ich doch neulich 


eine Beſprechung feiner Schrift geleſen, in welcher der „Kritiker“ (I) 


ben Peſſimismus eine krankhafte Erſcheinung nennt, „der — 
mus iſt pathologiſch,“ ruft er aus.!) 

Jener ignorante Kritiker weiß unter anderem — um nur dieſen 
einen Punkt hervorzuheben, — nicht, daß, ſo wie das urſprüngliche, 
echte Chriſtentum: — Brahmanismus und Buddhaismus pefft- 


miſtiſche Religionen find und daß gerade diefe die meiften An— 


bänger zählen. Jene Mehrheiten krank, pathologiſch erklären : 


. wollen, heißt nichts anderes, als ſelbſt krank fein. Nur in umferem 
‚von optimiftiichen Yudarsmus unterwühlten — konnte und 


kann der Optimismus jenes Referenten nd.) ‚einer — * 
ſinnungsgenoſſen fortwuchern. 
&. Einverſtanden. — Das iſt, nota bene, derſelbe 24 


her nicht weiß, daß es nicht nur Onanie zwifchen Individuen des— 
ſelben — ſowohl männlichen als weiblichen — Gefchlechtes, ſondern 


auch zwijchen Mann und Weib gebe. Er fcheint nur das Selbſt⸗ 
Onanieren zu kennen. Und ift naiv genug, das druden zu laſſen. 


- Auch. weiß er nicht, daß die von ihm erwähnte Kabenjammerftimmung - 
‚eine Form, ein Symptom, eine Kategorie des Pelfimismus fein Tann, 
‚ oder ift. Bon\den Seiten 76-78 der K.’fchen Schrift (der Peſſi— 

mismus, der zur Onanie, zum Gelbftmord führt u. 1 m): hat der 


Mann offenbar nicht das geringste verjtanden. 

AM. Er hat nur ganz oberflächlich von der Sache Kenntnis 
genommen und ſich erdreiſtet, das Kurnig'ſche Gebot: „du ſollſt in 
„keinerlei Weiſe das heilige Band zerreißen, das einen Mann und 


„ein Weib durch die Ehe verband u. f. w.,“ in feiner Zeitſchrift wieder» 


) S. ai abe & 9%. — Einer der Hauptvertreter diefer Anficht iſt 


gleihjam durch das Schickſal verurteilt worden, durch) eigenes, tief beflagens- 


wertes Mißgeſchick, feine eigenen ausgeſprochenen, optimiftifchen Meinungen 
felbft zu widerlegen; der arme Riepiihe ift, wie man weiß, wahnſinnig 
geworden. 
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zugeben als gerade das Gegenteil: —2 will das heilige Band 
„ber Ehe zerreißen.“ 

X. ‚Das ift einfach eine Handgreifliche Unwahrheit, — das will 

KR. nicht. — K. mill die Chen, die nun einmal gefchloffen find, 

nicht zerreißen, diejenigen aber‘ beffagt jehen, welche durch die Che 


in den fatalen Kreisgang ber Kinderzeugung getreten find; er ver⸗ 


bietet den Ehebruch. Daß er das Band der num einmal gejchlofjenen 
Ehen ein heiliges Band nennt, — ift ſelbſtverſtändlich; nament» 


lic) auch, werın dabei Kinder gezeugt worden find, ift die gefchiedene 


Ehe (der Eltern) ein Unglüd. Der bewußte „Kritiker“ (!) hat über- 
ſehen, daß, wie heilig das Band der num einmal geſchloſſenen 
Ehen ſein möge, — darin abſolut kein Motiv liege, — och weitere 


Chen (wenigjtens wenn damit Kinderzeugung verbunden fein ſollte) 


zu ſchließen. Letzteres will Kurnig nicht; wiederholen mir es alſo, 
— neue Ehen (ehufs Kinderzeugung) ſeien zu mißbilligen, das 
heilige Band aber, das einen Mann und ein Weib durch die Ehe 
verband (verband — Imperfektum) ſei in Ehren zu halten. (Bgl. 
Seite 93 von 8.3 Schrift.) Und hiermit genug von biefem. 


Noch naiver faft ift jener, der die Keſche Schrift, welche ja, 


zahlreiche Randbemerkungen zu Prof. Dr. von Krafft-Ebing's Psycho- 


pathia Sexualis bringt, beſprechen will, und gefteht, daß er von 


Krafft-Ebing’s, nota bene in zahlreichen Auflagen erjchienenes Buch, 


nicht gelejen, hat! („— — So viel fi aus diefer Schrift er- 
fehen läßt, ift eine ambere, die von Krafft-Ebing: Psychopathia 
Sexualis, vorhergegangen. — —") 


M. Das ift derfelbe, der am Schluß in den theatraliſche 


pathetifchen Ausruf ausbricht: Kurnig rede den MWeltjchöpfer an mit 


den Worten: „— hier mein lieber Herrgott, hier haft du deine 


„Ihöne Erde zurüd mit allen, was drauf lebt und atmet; die Arbeit 
„taugt nichts, rein gar nichts. —“ 

i X. Referent hat dabei, umter anderem überfehen, daß Kurnig 
Atheift ift; er lieſt alfo nicht, oder Kieft ſchlecht. 


M. Wenn ich für einen Augenblie mid, in die Gottesverehrung ; 
jenes Referenten Hineindente, jo muß ich jagen, daß ic ‚von einem 
‚ allweifen, allmächtigen, gerechten, alfwiffenden, ewigen, namentlich aber ' 


auch allgütigen Gott unmöglich die Echöpfung des den mannige 
fachſten Leiden, ſchließlich Tod und Verweſung ausgeſetzten Menſch en 
erwarten könnte. Denke ich mir einen thatſächlich alles umfaſſenden 


Verſtand, fo glaube ich beftimmt, daß der außfagen würbe:!: daß: 
Menjchenleben auf Erden ift weiter. nicht? als ein Accidens, — das 
die Menjchen jelbft: perpetuieren, vejp. aufhören Lafjen können. Der 


Peſſimiſt befürwortet Teßteres und mit eiferner Konfequenz. 


X. Was derſelbe Neferent denn: wohl von KXierraffen jagen: 


würde, die ausgeftorben find? wie 3. B. das Mammut, die Jchthyo- 


fauren (Fiſcheidechſen), Ichthyornithen (Fiſchvögel). Auch jene find 


von dem altteſtamentlichen Jehovah erſchaffen, haben gelebt, gelitten 
und ſind von der Bone abgetreten... —— wollen wir re in 
Menſchen zuwünſchen. 

Was nun das Da bes Reibens don Tier unb Menſch 


des Willens vollkommener wird, fo wird auch das Leiden mehr und, 
mehr offenbar. ı In der Pflanze iſt noch keine Senſibilität, alſo kein 
Schmerz: ein gewiß ſehr geringer: Grad von Leiden wohnt den 
unterſten Tieren, ben Infuſorien und Nabiarien ein: ſogar in ben 
Inſekten ift die Fähigkeit zu empfinden und zu leiden noch bejchränft: 


erſt mit dem vollfommenen Nervenſyſtem der Wirbeltiere tritt fie in 


Erden betrifft, — fo ift an Schopenhauer. (Melt als Wille und 
Vorftellung, Bd. I, S. 402) zu denken: „— — wie bie Exfcheinung 


hohem Grade ein, und: in immer höherem, je mehr die Intelligenz 


ſich entwidelt: In gleichem. Maße aljo, wie die Erkenntnis zur, 
Deutlichkeit gelangt, das Bewußtſein fich fteigert, wächſt auch die 


Dual, welche folglich ihren höchſten Grad im Menſchen erreicht, und 
dort wieder um jo mehr, je deutlicher erfennend, je intelligenter der 


Menſch ift: der, in welchem der Genius’ lebt, leidet am meiften. — —“ 


Auch das. Mammut!) hat. (in der Sprechart des fraglichen 


Referenten) eines Tags ausgerufen: „Hier mein lieber Herrgott, hier 


„kommen wir zu dir zurüd, wir taugen nichts, vein gar nichts.“ 
M. Derſelbe ignorante Referent ruft gegen Schluß aus: 


Ref. Geiftesfraft, feiner Einficht hoffen; denn mer ſich * — 
kann, iſt auf dem Wege, klug zu werden. 

X. Du gebrauchteſt vorhin das Wort —— Nr page 
dürſte indeſſen ſehr oft nicht: am Plage ‚fein. : In vielen a 
al: — von —— an dem biete bes — 


— — 


„wunderliche Menſchen!“ Jener Ausdruck läßt auf Beſſerung von 


—I 


Ent. Aabers Baer om ı Mammut‘, EShimen unter“ — 
‚menten“ ); BEN nat Ab — 


a ee 


nuwiſenheit einfach f ingiert, — fie hoffen dadurch dasjenige; mas 


' fie ihren moralifchen Kredit nennen, bei ihren Mitmenfchen ‚entweder 


zu erhöhen, zu beftätigen oder dazu zu: gelangen; ''fogar die Traffefte 
Ignoranz ſcheint ihnen dabei, erlaubt und: immer noch beffer als mit‘ 
ins peſſimiſtiſche Horn zu blaſen. Wie alles dabei auf Berftedipielen, 
auf Straußvogelpolitit' ausläuft, — Teuchtet ein. Denn viele Details 
des Seruallebens ftehen nun | einmal in der: Fachliteratur. ſchwarz So 


auf weiß :gedrudt; jeder Tann ſich deshalb nun überzeugen, wie 


die Sachen hier auf Erben ftehen, und fo gut wie Kurnig und zahle 
reiche andere hätten alle in jener Fachlitteratur Umjchau halten und 


dann Partei ergreifen können, e8 fei für, e8 fei wider, -— ebenſo 


ehrlich wie Kurnig und andere. — Unmiffenheit fingieren iſt 


immer fchlechte Politik, denn man ſchadet damit nur feinem eigenen 


Anſehen. Vfiologiſche ee lafjen: ſich 5 urn: m au 


— verdrehen. Ri Mira 
M. Nun, es iſt doch PER miete; baf bie — 
dr Neferenten in casu, eine wirkliche, keine fingierte geweſen ift. 
X. Da: wir * wiederum Ir — wir ah es — 
af Hit 


M. Ein paar folcher „optimififchen Spgieniter" haben — 
in. — gegeben, ſich rg das Beben zu nehmen, — 
“einer ließ fo etwas fogar drucken, —- ich habs geleſen. — So find 


fiel — Das Mitarbeiten an — Entwicklung der Menſchheit 
können fie ſich nur denken in optimiſtiſchen, konſervativem Sinne, 
Bläſt man mit ihnen nicht mit in jenes Horn, — dann iſt man 


entweder verrückt oder man ſoll ſich entleiben, — der vierte Weg, 


nämlich: fich peſſimiſtiſch in den Gegenſtand vertiefen, peſſimiſtiſche 


Propaganda machen, exiſtiert für fie nicht. Sie verſteigen ſich dazu, 
einem gleichſam zuzurufen: beine peſſimiſtiſchen Theorien würden am 
End ſogar Leute von unſerem Schlag zum Stillſtehen und Nach— 
denken bringen, und ‚das iſt doch das Schlimmſte, das man uns 


zumuten kann, alſo * erldſe und‘ ‚don EINER — und 
ie dichl 
X. Ein Referent. —5 —— * — von —* Bug: 


“au 8 bitterftem Peifimismus gejchrieben, aber doch beherzigenswert. 


A. Auch äußerte ſich Hier oder da ein Kritiker, daß das 
Buch manches Geiftreiche enthalte. Bei der optimijtiichen Beichaffen- 
heit ber großen Volksmaſſen verdienen ſolche Aeußerungen hervor» 


— ——— 


gehoben zu werden; ER daß denn doch ſchon 18 bis 20 — 


Anzeigen u. ſ. w. erſchienen find. 
X. AUebrigens muß man nicht vergeſſen, daß fur manche Referenten 


einen Text ins Ungereimte zerren oder gar Schimpfen bequemer iſt, 


als aufmerkſam leſen und zuſtimmen, — namentlich aber auch 
bequemer, als einen Verſuch machen, einen Autor eingehend zu 
widerlegen. Es giebt nun einmal ſolche närriſche Referenten. 

M. Ja, ich möchte die Begabung eines Defiderius Eras— 
mus befißen, um, fo wie er zum „Lobe der Narrheit“ im allgemeinen, 
— bier: fpezielf zum Lobe der Narrheit der optimiftiichen Phyfiologen, 
Pſychologen, Pſychiater eine Rede zu halten. 

Dieſe können oder wollen, wie es ſcheint, nicht einſehen, rap 
es einen ficheren Ausgangspunkt, wonach fich feſtſtellen ließe, was 
beim Serualtried, Wahnfinn, alfo Krankheit, — was Gejundheit 
ift, — daß es ein folches Kriterium einfach nicht giebt. 

Wollte man ihnen glauben, ‚fo wäre ein charakterijches, — 


wenn nicht das charakteriſche — Beilpiel für Geſundheit, 


ein Mann und ein Weib, „in den beiten Jahren“ durch bie che 
verbunden, die eine Anzahl, dem Anſcheine nach, körperlich und geiſtig 
geſunder Kinder zeugen; die dann auch, in den „beſten Jahren“ ſich 


verheiraten, wiederum Kinder zeugen, dieſe dann wiederum u. ſ. w. 


u. ſ. w. — Gie überſehen, daß fo etwas doch eigentlich im Grunde 
nur. vorkommen. kann bei auf einem verhältnismäßig niebrig geiftigen. 
Niveau ftehenden Individuen, welche freilich in allen Geſellſchafts⸗ 
klaſſen, vom Fürſten bis zum Bettler, zur Zeit angetroffen werden, 
und ſogar die Mehrheit bilden; denn es iſt eine Thatſache, 

daß die Entwicklung bes Nervenſyſtems und die geiftige 
Thätigfeit im umgefehrten Verhältnis zur Fortpflanz- 
fähigfeit: fteht; je mehr der Menſch ſich geiftig ent-, 
widelt, um fo weniger wird er fi) vermehren. Du und 
ich halten alfo das eben zitierte Beiſpiel von Gejundheit, — für ein 
vollfommen trügerifches; es fieht nur aus, nad) etwas gefunden; da 
die betreffenden Individuen mehrere Generationen hindurch (aud) bei 
Unwifjenheit, — herrſcht Erblichkeit) noch nicht zur Einſicht 
gelangten von der Nichtigkeit und dem Leiden des Erdenlebens, und 


ihre Beſchränktheit die grauſame Veranlaſſung geworden iſt ihrer 


Kinderzeugung — wodurch eine Anzahl Ungeborenen dem entſetzlichen 
Leiden des Erdenlebens ausgeſetzt worden ae — halten du —* ich 


Be 
“jene. Eltern für geiſtig ungeſund, um es beſchonigend v zu nennen: 


für etwas verrüdt. 


: %, Sn der That, fo lehrt e8 34 Beffimismus m Hi es iſt Maler 
ai die Mühle der Kurnig'ſchen Theorien. 


M. Wie urteilt aber der optimiſtiſche Pſycholog und Pſychiater? 


Da es dieſen in ihrem Optimismus allererſt auf das „ſeid fruchtbar — 


und mehret euch“ ankommt, ſtellen ſie als einzige zweckmäßige „Norm“ 
der von ihnen geträumten Geſundheit einen Menſchen auf, mit wenig 
oder unentwickeltem Nervenſyſtem und geiſtig ziemlich zurückgeblieben, 


ziemlich ftumpffinnig.') Nehmen wir einmal an, daß bei dieſem oder 


| jenem, — ber Sexualtrieb auf etwas ungewöhnliche, wenigſtens für 


ſie ungewöhnliche Weife ſich offenbart, — hälft du e8 da für wahr ' 
jcheinlich, daß jene Pſychologen ein ſolches Individuum nun gef und 


nennen werden? 
X. Das fünnen ſie unmöglich, wenn fie wenigſtens konſequent 


ſein wollen. Wenn ich mich nicht irre, — fo iſt ihr Gedanken- 


gang ber folgende: Sie ahnen jehr bald, daß der Peſſimismus ber 
eigentliche Grund jenes (für fie) „Ungewöhnlichen“ fein könnte, befjer: 
fein wird. Das dürfen fie dann aber als moralifch-optimiftifche 
Aerzte um feinen Preis zugeben. Raſch wird alſo das Blatt gewen- 
det, und ber Peſſimismus, der jattiih Grund und Beranlafjung 
ift, — wird verjchrieen al8 Fohge jenes Ungewöhnlichen. — „Wäre 
‚der „Patient“, jo pojaunen fie es aus, — „nur ein „gewöhnlicher" 
„Menſch geweſen, und hätte er z. B. dutzendweiſe Kinder in bie 
„Welt gejeht, dann wäre er auch fein Peſſimiſt geworben,“ ' — 
Während die Wahrheit ift: „weil er Peffimift war und iſt/ und 
in’ der Profrererung etwas höchjt-widerliches, unmoraliſches, jünd- 
haftes erblickt, hat er Hochmoralifch Feine Kinder gezeugt und ſich 
‚num ebenfo hochmoralifc, für das „Ungewöhnliche“ entjchieden, Der 
Peffimismus war Beranlafjung, keineswegs Folge des’ iR 
ben optimiftischen Arzt) „Ungewöhnlichen. & 


M. Hältjt du es nicht dafür, daß es eine ſehr große: Anzahl 


Iften ‚giebt, den Serualtrieb zw ‚befriebigen ? Wie biete wohlt 


ee y Es durfte die Klaſſe fein, welche abereinſtimmt mit der erſten safe 


in Leopardi’s; „Detti memszahitt u A Ottonieri.* 


(©. — unter EBEN NIEREN Ta 35 ER FE ET UNE 
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x. Gigentlih, — zahlloſe. Es dürfte fo. viel. Arten. als 


Individuen geben. Spinoza’s Wort: eö. giebt fo viele.Arten ber 


Luſt, ber Unluſt, der Liebe, des Haffes u. j. w., als es Arten ber 
Objekte giebt, von denen wir affiziert werben... (Ethik III, 56. Gab) 


könnte man fpeziell auch auf den Serualtrieb anwenden. Nicht 


zwei bürften in jeder Beziehung genau denſelben Weg gehen, bie 
Methoden find jo verjchieden wie die Blätter an den Bäumen. — 
Ebenjomwenig als. ein Normalgehirn erifiert, — giebt es ‚Ari 
Normalferualleben. 


M. Auch meine Meinung. Die —— überfehen, 4 ES “ 
fogar ‚der weiſeſte Dann, wenn ihm einmal .die Quft anfommen. 


jollte, Vater zu werben, fih an. die Narrheit wenden muß. (Ich 
leſe dir gleich eine darauf bezügliche Stelle des Erasmus vor.) 
Sene Piychologen. find fofort bei der Hand, benjenigen, — vermut— 


lich denjenigen, der fi) von ihrer im Grunde willfürlihen „Norm“. 
auch nur im geringjten. entfernt, — für frank, verrüdt u. ſ. w. zu 


erklären. Während das fragliche Individuum in Wahrheit . geiftig 
ſehr entwickelt, moraliſch viel höher ftehen kann als ber betreffende 
Arzt, bereits tüchtig peffimiftifch ift, von der Kinderzeugung abfteht 
und immer abgeſtanden hat, — und den ihm nun einmal ans 
geborenen Segualtrieb, der Befriedigung befiehlt, auf diejenige Art 
und Weife, die dem Individuum am beiten paßt, und wodurch Nies 
mand zu Schaden kommt, — befriedigt‘) Dann aber ftehen bie 
Phyfiologen und Pſychologen, und in ihrem Gefolge, an manden 


Orten, der Richter, faft überall aber ein jchlechtsinformiertes und 


noch oft dazu heuchleriſches Publikum, wie joeben gejagt, auf ber 


Lauer. Der Pſycholog, gleichfam mit einem. Ballen Etiketts ver⸗ 


jehen, deren ‚jedes den Namen einer fogenannten fezuellen Anomalie 
trägt (vielleicht, gar hat er für die Mehrzahl bie Etiketts noch nicht 


einmal, gejchrieben !), ‚greift das eine aber das andere e Ieraut. a ie 


Kö * A 


1:3) Obſchon der hhiloſoph — * — Mark Aurel, dabei viel: 
Yeicht nicht ſpeziell an ben Geſchlechtstrieb gedacht hat, — dehne ich feinen Aus: 


ſpruch, Buch V, 35 — auch auf ben jeruellen Altus aus; „Wenn biejes ober 
. „jenes weder eine Schledhtigfeit von mir, noch eine Wirkung von meiner 


Schlechtigkeit ift, und aud das Gemeinweſen  bavon feinen Schaden Teidet, 
„warum bin. ich "darüber unruhig? Und was leidet benn das Gemeinwejen 


„darunter?“ — In unferem Falle, Vermeidung ber Kinderzeugung nach Kurnig’s 


Geboten, — wird das Gemeinweſen fogar Borteil daraus ziehen, , 
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es dem armen Peſſimiſten an und num wäre dieſer ſertig.) — .— 


Zu ihrer Ehre aber darf ich nicht verſchweigen, daß fie nicht nur 


Meiſter“ in biefen Satalogifierungen ſind, fondern auch im Exfinden . Ä 
5 bon Kuren und Mittelchen gegen jene „Anomalien“ (die jelbftverjtänd- 
nu ur lich aber auf nichts  hinauslaufen). — Wie gejagt, fie Haben über: 


ſehen, daß ihr ganzer Ausgangspunkt auf vollkommen ſchwankendem 


N Boden fteht, auch. weil ja der ganze Aftus, inklufive beim Cortus, 
einen zum Teil, wenn nicht zu: einem ſehr großen Keil, —. 


narriſchen Charakter hat. 
X. Ya, das iſt ganz richtig. 


Die Ereltion des männlichen Gliedes befält uns Menfchen ja 


N si oft, wenn unfere Gedanken, unfer Seelenleben — wie wir es menig- 


ſtens "glauben, — mit ganz amberen Dingen bejchäftigt find; — 
ferner, ohne daß es dazu des Vehikels eines (oder mehrerer) der fünf 
‚Sinne, ald Beranlafjung, bedarf; . kurz, man kann fagen: auf 
reinem Gedankenwege, rein ibeell, oft unverjehens, vollkommen unwill⸗ 
kürlich. Sie befällt den, der Befriedigung bes feruellen Triebs 
fowohl, als den, der Abſtinenz anempfiehlt, letzteren fogar mitten 
in feiner darauf bezüglichen Predigt! Sie befällt ung 
nachts, im Bette — und am Tage, in ber Pferdebahn; im Studier- 
s i zimmer; in ber Werkſtatt; und während wir eſſen. Man darf fo- 
gar behaupten, daß bie Häufigfeit und Energie der Erektion, anftatt 
wie fo mancher optimiftiiche Piycholog es vorkommen Lafjen möchte, 
etwas Krankhaftes zu fein, vielmehr ein ficheres Anzeichen dafür ift, 
daß bie ragen von Gein oder Nicht-Sein, von Zeugung oder Nicht 


Zeugung, den Geift bes betreffenden Individuums viel konſequenter, 


tiefer, ernſthafter bejchäftigen als. den Geift ‚dev meiften Märner 


ls vielleicht 3:'B. ben Geift jener Pſychologen felbft). Der große 
Kaufe wird ja durch feine tägliche Vebensbejchäftigung, zum Zeil 


‚auch infolge feines groben Gehirns, jo jehr in Anfpruc genommen 
und zerſtreut, daß er feine Zeit findet, um über jene ragen in 


1 | abstracto und tief⸗ernſt nachzudenken. Eine Statiftit davon kann es 


N Kann man aus ſeinen Geſprächen, — ja bloß aus ſeinem Handeln 
ableiten, — ja wäre es auch nur die Wahrſcheinlichkeit deduzieren: daß 


er im Grunde: neo⸗nihiliſtiſche Sexualanſchauungen hegt, — dann ſteht die 


„optimiſtiſche“ Kulturumgebung auf der Lauer. Die Folge liegt auf der Hand, 
geheuchelt wird auf biefem Gebiete, wie vielleicht auf Teinem andern; — bie 
Verftellung ift dabei „zweite Natur“ geworden. nn ! 
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zur Zeit noch nicht geben, aber nad) meinem Dafürhalten haben die 
Peifimiften mehr von folden häufigen und energifchen Erektionen zu 


— leiden als die Optimiſten, und dies gerade weil jene ſich in Ge⸗ 


danken mehr mit jenen tiefsernften, abſtrakt⸗philoſophiſchen „Seins«“ 
oder „Nicht⸗Seins⸗· Fragen abgeben (vielleicht auch eher unter ber 


- Zaft erliegen, bahinfiechen und fterben) als bie Optimiften. Die 


Erektion ift gleichſam ein aus den Nebeln unfrer übrigen Gebanfett- 
welt auftauchendes, ein von unfrer übrigen Gedankenwelt ſich in all⸗ 
mählich deutlicheren Umriſſen abhebendes Bild, ein Wink, eine Art 


Ermahnung und Einladung: — — ei, würdeſt du nicht Luſt 


„haben, jetzt, — einmal Samen. zu ejakulieren?" — Keineswegs 
lautet jener Borfchlag notwendigerweile: „— — Buft haben zu 


", profreieren?" — Sie läßt in, beiden Fällen, — fowohl für 


Zeugung als im allgemeinen für Nicht- Zeugung, auf genau biejelbe 
Weiſe fich Hören; es ift der kritiſche, unheilſchwangere Moment, wo⸗ 
von ein ganzes zukünftiges Menſchenleben mit all ſeinen Leiden und 
ſeltenen, außerſt flüchtigen Freuden abhängen kann. Die opti⸗ 
miftifchen Pſychologen und Phyſiologen faffen bie Einladung im letzt⸗ 
genannten (Zeugungs=), alfo partiellen Sinne, ald die richtige, natür« 
Yiche, — ins Auge, — weil ja durch Che, Kinderzeugung, — allein, 
— und zugleich bie. „beite* Ausficht eröffnet wirb, daß die Menfch- 
heit konſerviert bleibe; während fie die Einladung (die Erektion) 
in ihrem kollektiven (Zeugungs- und im alfgemeinen: Nicht» Zeugungs«) 


Charakter, d. h. ihrem wahren Weſen nach, zu ignorieren, zu dere. ⸗ 


tufchen fuchen, teils als un natürlich, un moraliſch u. f. w. Eine 
phyſiologiſche Thatſache wird, einer imaginären Moral, bie wir 
befämpfen, zu liebe, — verdreht, in zwei willkürliche Kategorien 
gleichſam mit Gewalt geſpalten. — Gleichviel, für den Augenblick. 
— Die Erektion befällt uns, um es ‚einmal jo zu nennen, volle 
tommen „capricidg“, — und jo muß man fie, da fie ja bei ihrer 


- Saunenhaftigfeit doch zugleich über SFortbeftehen oder Untergang dev. 


Menſchheit entjeheidet (nämlich je nach der Art, in der man auf ben 
Erektions⸗Vorſchlag eirtgeht, oder. nicht eingeht), wegen diefes zwei⸗ 
deutigen, einſchmeichelnd⸗ verfänglichen Scherz⸗ Ernſt⸗ Charalters, — 
muß man fie zum Teile: närriſch nenıten.') J 


1) Bei Seelen: Afjelten von anderen Sinnen (Auge, Ohr u. ſ. w.) aus 
gehend, wird nur das Individuum, reſp. werben ‚nur feine Mitlebenben ge 
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M. Hier nun Iefe ich dir bie Worte vor, die der objchon von - 


manchen, namentlich - theologijchen Vorurteilen feiner Zeit befangene, 
aber doch immerhin Huge Dejiderius Erasmus (1467 — E00) 
* „Narrheit“ in den Mund Age: 


[Deutſche Ueberfegung von W. 6. Beder, Sales; 1780, h) 


BR N 


„— — auch ein Weifer muß zu mir kommen, wenn ihm ein= 


mal die Luft ankommt, Vater zu werden. Und warum foll ich 


nicht nach meiner Art offenherziger mit eud) plaudern? Sagt mir,. 
je Vous en prie — bringt denn der Kopf, das Geficht, die Bruft, 
die Hand, das Ohr, welche alle für anftändige Teile de Körpers  - 
gehalten werden — - bringen diefe Götter und Menſchen hervor? 


Sch meine nicht; und diefer jo drolfichte, fo Lächerliche Teil, den 


man nicht einmal ohne Lachen nennen kann, tft die Fortpflanzerin des 


menſchlichen Geſchlechts. Diefer ift die geweihte Quelle, aus welcher 
Alles Leben Schöpft, und mit mehrerem Grunde, als aus des Pythagoras 


Tetraktys. — — Aus diefem Taumel meines fomijchen Spielwerts 
kommen aljo hervor jene mürriſchen Philofophen, an deren Stelle 


nun die Mönche getreten, die in Purpur geffeideten Könige, die 
frommen Priefter, die dreimal heiligen Päpfte, und jene ganze Schar 
der poetifchen Götter, die kaum der fo geräumige Olymp zu faſſen 
vermag. — — Mas ift das Leben — ohne Wolluft? — Ihr nidt 
"mir Beifall zu? — O ich wußte wohl, daß Niemand von euch fo weiſe, 
oder vielmehr jo thöricht, — nein! fo weile, wollt’ ich fagen — —“ 
X. Spitzet die Ohren, ihr Piychologen und Phyfiologen!. 


AM. (jortfahrend) „— — nein! jo weiſe, wollt' “ich jagen, 


fei, daß er andrer Meinung hierüber fein könne. Die Storker 


jelbft verachten die Wolluft nicht, ob fie fich gleich Mühe geben, fich 


äußerlich fo zu ftellen, und fie öffentlich fo viel als möglich zu 


troffen (möge es ebenfalls mit. Leiden verbunden, alfo graufam fein); — ber 


Affelt. aber, wovon hier die Rede iſt, erſtreckt fi auf bie Ungeborenen, 
benen fein einziges Mittel zu Gebot fteht, fi} zu verteidigen, — und ift 
beshalb bei aller Narrheit namen!los graufam. — (Die mit üppigen Em« 
pfindungen verbundenen, unmillfürlichen Samenergüffe (im Zraume) bleiben, 


4 al im Zuftande der -Bewußtlofigfeit vor fich gehend, — Hier unerörtert; für 


fe gilt das Seite 59 fiber Enthaltung und vollkommene Enthaltung  Gejagte.) 


in 
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ſchmahen und zu läſtern; dies thun ſie aber nur, um andere davon 


abzuſchrecken, und ſelbſt deſto mehr Genuß davon. zu ziehen, Beim 
Jupiter! wer mag auftreten, und mic, Lügen ſtrafen, wann ich be» 
haupte, daß jede Stufe des menſchlichen Lebens ‚traurig, armſelig, 
freudelos, abgeſchmackt und beſchwerlich iſt, wenn man ihm die 

Wolluſt, die Würze der Narrheit entzieht? Dieſes könnte jenes nie 


genug geprieſenen Sophokles wortrefflicher Bobjpruch, den. er mir in RE 
folgender Sentenz macht: in der Thorheit. Like a angenchmſte Et neh 


“ 


Leben — am beiten erweiſen — — —.“ ir 
‘ Wie gefagt, die auf der Sauee ſtehenden — phyſſe⸗ 


logen, Piychologen und Pſychiater verſuchen es in vollem Ernſte, 
einem Triebe, der von Haus aus, weil er ja übermächtig nad). Er— 


füllung ſtrebt, — von der Natur felbft beftimmti wurde, — zum | 
Teil, wo nicht zum größten Teil, närrifche Akte hervorzubringen, 


— eine quafisvernünftige Seite abzugewinnen; fie juchen ihm feinen 

närrifchen Charakter zu nehmen, indem fie mit hochweifer Denker ⸗ 

miene bie. Weisheit der Natur auch in der Organifation des Sexual · 
lebens proklamieren! ohne zu ahnen, daß dies auf Koſten ihres 


Gelehrtenrufes geſchieht, — aber das thut nichts! die optimiſtiſche 


Menge hört geduldig ihre Reden an, klatſcht Beifall und käuft die 2 


Bücher, die fie. fehreiben. — Sie Tatalogifieren ihn dann ferner in 
verschiedenen Abftufungen, je nad) feinem (Schein-)„ Werte", in ein 
„mehr oder weniger-gejcheit“ bis zur Grenze der — — Narrheit, 


woburd ihr ganzes Kartenhaus eigentlich zufammenftürzt, denn fie 
find angefommen. da, von wo ſie hätten ‚ausgehen ſollen, — von 


der Narrheit, welche die Natur nötig hatte,» um zur: Zeugung 
unfres . bedauernswerten Geſchlechts gelangen zu können. ; Geht mir, 


ihr optimiftifche Phyſiologen, Piychologen,:: Pſychiater, — eure opti 


miftifchen, un moralijchen, weil menjchheit-tonjervierenden Schreibereien 
zölehen im ftande ſein, ſelbſt Klarſehende toll: zu maden! ., 
X. Ich "habe ' beine Philippila aufmmerlſam angehört nur 


fe du noch erwähnen follen; daß⸗ es auch unter ben Peſſimiſten 


doch ſolche giebt, bie der Serualtrieb ’ au.‘ narriſch⸗ verbrecherifchen 


"Handlungen thatfächlich verführt; ’ Handlungen, "bie keineswegs 


harmlos find, ſondern dem Gemeinweſen?) ganz ‘pofitiven ‘Schaden 


\ \ö4 t 
vr Kran ur 
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Karl, Reha Age na pr Elle: oh her 
©) Bgl. Mark Aurel's Ausſpruch ©, 119. 4 \7, Red eu 
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jufügen, ie und daß jene in Hellanftalt ober‘ Gefangnis doch une. 
RENT RIERTERTLTERDETEN ER ZITERNENTTE 


ſchädlich gemacht werden: ſollen > 


RM. Solche allerdings giebt «8 ganz gewiß. Auch denke 
Ah nicht im entfernteften daran," bie Möglichkeit und das faktifche 
> Vorhandenfein von krankhaften "Seelenzuftänden,; ſowie vom Ver- 
brechertum "infolge des Sexualtriebes zu leugnen, wenn du das von 
mir vermuteteſt, wurdeſt du mich falſch verſtanden haben. Nur weiſe 
‘ich nachdrücklich darauf Hin, daß bie Diagnoſe, ſowie das Erkennen 


von einem Verbrechen, — in allen jenen Fällen mit der größten 


AUmſicht vor ſich gehen ſoll. Vergeſſen wir nicht, — daß ſowohl 
‚ältere als jüngere, namentlich aber junge Leute fich manchmal lieber 
überführen laſſen bürften, etwas närriſches (franthaftes) zu thun 
oder gethan zu haben als etwas ſchlechtes; ſie ergeben ſich dann, — 
der Not, den jehigen „Kultur“-Zuſtänden gehorchend, — teils viel— 


leicht dabei aus Erwägungen der Klugheit, oft mit Thränen von 


innerlichem Proteſt in den Augen, in den Ausſpruch des Arztes. 


Ebenſo duürfen wir. nicht vergeſſen, daß lange nicht ein jeder in 


dieſen Beziehungen eigentlich eine; eigene Weberzeugung hat, und, 
wenn er fie hat, in. die Gelegenheit: kommt, fie auszufprechen, die 
ihn umringende optimiſtiſche Atmoſphäre, indem fie ihm Lebens, 

SGausſtandsgenüſſe, die oft nur Schein genüſſe find, vorſpiegelt, — 
drückt auch ihn: in das nun einmal vorhandene Geleife ber Pro- 
‘ rererung mieber; er läßt fich, 'unfelbftändig wie er nun einmal tft, . 
drücken und fchieben, — bis zu feinem Tode; mancher fängt erſt in 
der GSterbeftunde an, zu merken, was das Leben eigentlich war 
(Schopenhauer nennt es einen „Cheat“).') Bee 

Er verneint in jener Stunde endlich — den Willen‘ zum 


Leben,‘ und hat dann eventuell noch die „Genugthuung”, daß feine 


5. Mimgebung fagt, „baß er es jeht nur aus Tobesangft tut.“ — 


Ich wiederhofe, die fraglichen „Patienten“ haben ſich, der Not 
gehorchend, in den  Ausfpruc des Arztes ergeben. Der opti- 


miſtiſche Pſycholog, event. der Juriſt, Hat ja ein Uebergewicht über 
ſie erlangt, von dem fie ſelbſt ſich Teine Mare Rechenſchaft zu geben 


vermögen. Und wie nahe Tiegt dabei dann die Gefahr, daß ber 
optimiftifche Arzt, ber optimiftifche Jurift auf falſch verftandene, 


1) Bgl. auch weiter unten in ber Rede von Matthias „über den 
Tod“ die Stelle: „weh bir, wenn erſt jet! — 0 — 


— 
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auf iertümlich interpretierte Angaben, als wären e3 ernſthafte Präcedenz- 
fälle, meiterbauet, und zu ganz falſchen Schlußfolgerungen auch bei 
jpäteren Fällen tommt. Immer — infolge ihres eigenen Optimismus, 


’ : der ihnen zum Erkennen der wahren Wahrheit faſt unüberwindliche 
Hinderniſſe in den Weg legt. Es handelt ſich ja um die philojophiich fo 


ſehr tieffinnigen und verfänglihen Fragen von Sein oder Nicht-Sein, . 
von Fortjegung oder Abſchluß des Menfchenlebens auf Erden, — 


und in wie viele Vorurteile ſteckt nicht ein Menſch, ſchon durch ſeine 
Geburt, ſeine Umgebung und namentlich ſeine Erziehung! 


Ja, wie ich neulich in einer Beſprechung der Kurnig'ſchen 
Schrift las: das Vergnügen, Kinder zu erziehen, ſei ein Grund 
dafür, Kinder zu zeugen! —— BIN DER RN 
X. Ein Vergnügen mag das Erziehen für jenen Referenten 
fein, -— aber 8 iſt dann ein recht graufames Vergnügen. Es 
läuft fo ungefähr hinaus auf das Spielen von dev Kate mit der 
Maus. Ich zeuge dich (ſagt jo ein Erzieher), um das Vergnügen 
zu haben, zu jehen, was in dir ſteckt, und was nicht. Ich bürde 
dir dadurch allerdings: viel Leiden auf ſchließlich eine garftige. - 
Todeskataſtrophe, — aber was machts? ich habe ja nun das Ver⸗ 
gnügen, dich aufzuziehen u. ſ. w. Ich wiederhole, es erinnert‘ leb⸗ 
haft an das Spielen von der Katze mit der Maus. — Und dann 


jene Erziehung, was für eine Erziehung! die Erziehung der Gegen⸗ 
wart ſtellt ſich ja die Aufgabe, dem Kinde allerlei Trugbilder von 
Fortſchritt und Entwicklung vorzuhalten, nur um es von ſich ſelbſt 
"abzuleiten. und um es, wenn nur irgend möglich, zu veranlafjen, 
doch ja nicht. zu ermangeln in jpäteren Sahren, indem es ſich ver⸗ 


heiratet und \ (oder) Kinder zeugt, — auch ſeinerſeits alsdann 
wieder an Konſervierung dieſes herrlichen Menſchengeſchlechts mit⸗ 
zuwirken. z 
M. Kann einer, der die Vaterſchaft verlangte und erhielt, 
alfo in den Cireulus Vitiosus getreten ift, auch wohl etwas anderes 
thun? 63 iſt jo ein flacher, unfelbitändiger Geift! Er gehört ja 
nun einmal jener Kategorie der (Spaaß) Optimiften an. 
X.Indeſſen ſcheint mir auch fo noch, nimm es mir nicht übel, 
— Kurnig's Ausſpruch, daß die Natur mit Lift zu Werke geht, 


um ein Kind in die Welt zu ſetzen, daß fie deshalb an den ‚Coitus 


einen Genuß. fnüpfte, weil jonft feiner ‚zeugen würde, befjer :geraten 
als der letzte Teil diejer deiner Rede (über die Narrheit). — 


et 


M. Mir aber ſcheint das eine das andere zu kompletieren. 
Der Narr läßt ſich von der Natur überliften; der Weiſe hin« 
‚gegen, und wenn er fich dadurch aud) die ganze optimiftifche (Pöbel-) 


' Menfchheit zu Feinden machen jollte, tritt, es fofte, was es wolle, 


aus dem Circulus Vitiosus Heraus, — burd) Nichtzeugung. 


Die fortfehreitende geiftige Entwidelung der Menjchheit in - 


Kurnig's Sinn kann alfein Abhilfe ſchaffen. Die wird fie zur Ein- 


\ 


fiht gelangen laſſen, — daß die Graufamfeit der Kinberzeugung mit 


aller Macht bekämpft werden fol, — und mie Kurnig e8 deutlich 
gejagt hat, ohne ‚daß man den Serualgenuß zu opfern braucht. 


‚ Sprechen wir biele Wahrheiten offen, unverblümt aus. "Wir wirken 


dadurch kräftig mit an jener geiftigen Entwidelung, an der Morali- 
fierung der don Vorurteilen jo jämmerlich befangenen Menfchheit. 


Verſuchen wir es, unfer Dafein bis zum Ende auszubulden; laſſet 


. uns nie in nublofe Klagen ausbrehen, aber unentwegt am Vorbeug 


ung des Leidens, durch Vorbeugung der Kinderzeugung, durch Ver⸗ 
breitung der. Wahrheit mitwirken. ‚Nicht brauchen ir dazu die 
optimiftifchen Piychologen und Phnfiologen und die Epaaf-Philo- 


‚ fophen,?) — ſondern wir rufen die Heerfcharen ber ernfihaften Tenfer 


auf, und ficher nicht vergeben! in 


te 


) Daß Schweigen von einigen darf und nicht verwirten; — biele 
dürfen, alferlei äußerer Umftände halber, es nicht geftehen, daß fie prinzipiell 
feine Kinder zeugen, — und Peſſimiſten find. 


2) X. Könnte man jene nicht ſamt und jonders ebenfalls Leoparbie 


Ottionieris erfter Klaffe zuteilen? (Mol. Hinten Fragmente“.) 
M. Gewiß, ganz ruhig. pen sk: sig a 


in 


Richard. 


Anfelm. 


"Richard. 


Anfelm. 


Richard. 
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Sünfter Dialog. m un 


Aleber den Keuſchheitspaſſus in Aurnig’s Geboten. 


PR  £ I 


„Seufchheit, Enthaltſamkeit, Mäßigfeit im allgemeinen find an 


„Tugenden.“ — Soll damit gefagt fein, daß was nicht. 
ftrifte in den Rahmen der Keufchheit und Enthaltfamfeit 
paßt, Untugend, alfo Sünde ift? — : i 
Keineswegs. Es mußte nur betont werden, daß auch ferner- 
hin K. und E. feine Untugenden, feine Lafter fein jollen. 
Sonft auch hätte das Gebot ja gelautet: „Sei unkeuſch, 
fei unenthaltfam.“ Zum Gebot wollte Kurnig in biejer 
Richtung nichts erheben, im Dekalog fteht auch nichts 
‚darüber, e8 muß jedem Einzelnen überlafjen werben. 

Alle Vergleiche, wie das Sprichwort jagt, hinken, 
— fonjt könnte man ben Begriff „K. und E.“ vergleichen 
3. B. mit dem Begriff „Gehorſamkeit“. Wer würde es 
(eugnen wollen, daß Gehorſamkeit eine Tugend ſei? ft 
darum aber Ungehorfamfeit (wenn einer einen andern 3. B. 
befiehlt zu ftehlen) eine Untugend, ein Lafter? Keines— 
wegs. — So auch mit „KR. und E.“ — Ihr Gegenteil 
kann ebenfogut, wenn feine Tugend, doch aud) kein Laſter fein. 
Wäre es micht deutlicher und beſſer geweſen, wein ber 
Paffus, da er doch Fein Gebot enthält, — aus dem Ver— 
zeichnis fortgehlieben wäre? R — 
Durchaus nicht, — die Bemerkung durfte als Bemerkung 
nicht fortbleiben, — weil ſonſt dieſer oder jener ſich hätte 
einbilden können, daß nach Kurnig's Auffaſſung Keuſch-⸗ 
heit und Enthaltſamkeit keine Tugenden, ſondern Laſter 
ſeien. Dieſem Irrtum mußte vorgebeugt werden. —— 
Ich ſehe es ein. Es iſt richtig ſo. 


— — 
I 


A Geboten noch weiteres citiert worden wäre, — von dem 
H ‚nämlich, was man in ferueller Beziehung nicht hun, * 
unterlaſſen ſoll? Ich will anführen: Inceſt. 

Daß man das nicht thun ſoll, verſteht ſich im rg 


os \ r im Scheußlichleit: Nekrophilie, —. das alles ‚hätte denn auch 


— ſpecifiziert werben follen. Vielmehr folgt es aus dem Ton, 
. B. ber erſten Penn von IE “ 


‚ Altardei Cinberftanden, BB hs A 


*) Bol. auch oben S. 91-92, —. : 


: are Pr we mweclmahig — wenn in aurnigb 8 


hang von felbſt, nicht nur Blutſchande, ſondern jene andere - 


Anfelm. 


f! ‘4 Farin 
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Nach Chriſtus witede die Menfchheit bald aufs 


hdren zu exiſtieren. Jedoch ift es nie ganz deutlich ge 
"worden, was er in dieſer Beziehung eigentlich wollte und 
nl e8. wird. wohl nie ganz deutlich werden. 
cn dieſe drei Bibelſtellen: 


a) Matth. XIX, 1—12.: & ſprach aber zu ihnen: Das 


* Wort faſſet nicht jedermann, ſondern denen es gegeben iſt. — Denn 


es ſind etliche verſchnitten, die ſind aus Mutterleibe alſo geboren; 


und find etliche verſchnitten, die don Menſchen verſchnitten find; 
und find etliche verſchnitten, die fich ſelbſt verfchmitten haben um , 
des Himmelreichs willen. Wer es faſſen mag, ber faſſe es! 


b) Lukas XX, 35—86. Welche aber würdig fein werben, 


* jene Welt zu erlangen, und die Auferſtehung von den Toten, die 
werden weder freien, noch ſich freien laſſen. — Denn fie können 
hinfort nicht ſterben; denn fie find den Engeln gleich und Gottes 


"Kinder, dieweil fie Kinder find der Auferftehung. 


"ie o) 1. Kor. VII, 38, Demnach, welcher verheiratet, bi - 


wohl; welcher aber nicht verheiratet, der thut beſſer. — 
Was laßt ſich peffimiftifcher denken, als dieſe drei, 
— denn doch auf Untergang der Menjchheit zielenden 


- Schriftftellen!  Verwerfung der Heirat, — ja Mutilation 
um Prokreation zu verhüten! Dann ift doch der Weg, 


Richard. 


nehmen, — und. 3. B. denlen an’ das von Chriſtus ver⸗ 


kündigte Meſſiasreich, wobei er in nächſter Zeit in. den 


Anſelm. 


Wolken des Himmels erſcheinen würde u. ſ. w. 


Was denn nicht — iſt, und Ben alſo Wiber⸗ 


** — 


Man denke an 


den Kurnig empfiehlt, praftijcher, zugleich weniger umanz · 
genehm⸗ u ſ. we 
Man muß: jene Dibelſtellen nicht fs nad; dem Buchftaben 


180) m 


Das Chriftentum hat fi an das Aubenfum. das es 


vorfand, angelehnt und über manches ſich in einer Weiſe 


ausgeſprochen, die man nicht anders als zweideutig nennen 


kann. Es hat ſchon in der allererſten Zeit Ausleger in's 


Leben gerufen, Halb-Juden (wenn auch feine beſchnittenen 
Juden), und Halb-Chriften. Dieſelben haben nun manches 
Yüdifche in das Chrijtentum wiederum hinein-interpretiert. 
Der jüdische optimiftifche Geift und der Wunſch: Kinder 
in ‚die Welt zu ſetzen, dominierten, — der Wunſch war 


dabei nicht nur des Gedankens, ſondern auch des Kindes 
Vater, - — und jene Nusleger, jene Stribenten vom erjten 


"1, Jahrhundert des Chriftentums an, bis zur Gegenwart,') 


‘ bürfen ſich die fragwürdige Ehre zufchreiben, das ihrige. 


zur Konferbierung unferer menjchlichen Geſellſchaft bei— 
getragen zu haben; — weil die Zweideutigkeit ſich indeſſen 


nicht ganz unterdrücken ließ, — ſind wir in einen Buftand. 


hineingeraten, den man ben ber Anarchie nennen könnte. 
— Shafejpeare, der große Menfchentenner, läßt einen 
feiner Helden, Richard IL, — furz vor feinem Tode, ſich 


noch mit den Widerjprüchen in der Bibel abquälen, er 


ſetzt die Schrift der Schrift entgegen, — als: 


Richard, 


Anfelm, 


1) Erneft Renan 3. B. war Familienvater. J 


„Laßt die Kindlein fommen, “ _ und dann wieber: er er 


Gottes Reich zu fommen, ift jo ſchwer, als ein Kameel 
geht durch ein Nadelöhr. —“ (At. V, ©. 4.) . 


Du haft recht. — Wir, du und ich, wir. wollen aber als ° 


Grundlage für das fo außerſt⸗ komplizierte menſchliche 
Handeln keine Grundlage, die ſich ſelbſt widerſpricht, ſondern 
eine klare, feſte, nich t= ſchwankende. 


Ebenſo ehrlich wie D. F. Strauß auf die Frage, „ob 


wir noch Chriſten ſeien?“ — antwortet: 
„wenn wir nicht Ausflüchte ſuchen wollen, — — — 
„jo müſſen wir befennen: wir find feine *8 mehr.“ 
Ebenſo ehrlich wollen wir, ſpeziell in ſexueller Beziehung, 


auf diefelbe Frage mit MuBateng des Wortes „noch“, 


antworten: 
„mein, und wir find es nie geweſen. — 


u 


e 


Richard, 


Anfelm. 


Richard, 


—— 


Wie — man, deiner Anſicht nad, die — der 
Gegenwart? 


Für einen Teil: Jubaismus, — für einen Teil: Anarchie. | 


— Kurnig's Neo-Nihilismus bietet bei einzigen und zus 
gleich den beiten Ausweg. — 
Einverftanden. —': 35. ln. 
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— Richard. Das läßt ſich in wenig Worten ſagen. Ulrichs hat ſich 
durch feine offenherzigen Mitteilungen ein ſehr großes Ber 
© 2 Dienft um die Menſchheit errwurben, = Prof. Dr. von Krafft. 
a Ebing z. B. ſchrieb feiner Zeit an Ulrichs: „— — bie 
2.5 0b: „Kenntnis Ihrer Schriften alfein war es, was mid) bere 
et „anlafte zum Studium in dieſem Hochtwichtigen Gebiet, — —" 
und wie du weißt, iſt eine ‚umfangreiche Bitteratur darauf .' 
* gefolgt. — Alrichs war inzwiſchen mehr ſpeziell juriſtiſch— 4 
philoſophiſch, als allgemein-philoſophiſch veranlagt und +4 
gebildet, — feine Phantafie malte ihm daher nun eine 
Zulunft vor von Glüd für das ganze Menfhengeihleht 
‚auf Erden, und jo war ihm der Gebante unerträgli, ' | 
daß ber Homoferuelle dabei auch fernerhin gleichlam zu 
furz kommen jollte; — um alfo aud; dem KHomoferuellen i 
i zu jenem von, ihm geträumten menfchlichen Glüdjeligleits- 
zuuſtand zu verhelfen, dafür plaibierte er, und oft fehr 
— eloquent. Indeſſen — zum allumfaſſenden Mitleid mit 
den Ungeborenen, ‚ven Unerſchaffenen, zu einer rabifalen 
VWVrerneinung des Willens zum Beben, — vermochte Ulrichs 
fich nicht aufzuſchwingen (eben To wenig wie 3. B. Nieh« | 
sches Geiſt dies vermochte), — das alle alfo wird man : 
in Alrichs' Schriften vergebens juchen. Bi Io 
Anſelm. In den Publikationen der zahlreichen Pſychologen und 
Phyfiologen, die ihre fo thörichten optimiſtiſchen Syſteme 
zum Teil auf Alrichs' Mitteilungen gründeten, — ebenfalls. 
Richard. Hätte Alrichs peſſimiſtiſch, ſtatt optimiſtiſch, — ſo hätten 
gewiß auch ſeine litterariſchen Nachfolger peſſimiſtiſch ge⸗ 
ſchrieben. Alrichs blieb gleichſam halbwegs ſtehen. — 
— nichtsdeſtoweniger bleiben die Thatſachen, die U. und 
ſeine Nachfolger, welche durch ſein Beiſpiel angeregt wurden, 
— an's Licht gefördert Haben, — hochintereffant und 
Rn hochwichtig; Hätten jene Schriftiteller allerlei Gedanken⸗ 
reihen aber weiter ausgeſponnen, — fo wären ihre Schluß ⸗ 8 
folgerungen gewiß in manchen Beziehungen diametral. 
. entgegengejegt ausgefallen. — —— 
Alrichs hat alſo der Hydra des herrſchenden Opti- 
mismus einen Lanzenſtoß in die Weichen verſetzt, der. viele ° 
. leicht tiefer geweſen ift, als er ſelbſt es wollte oder 
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\ u RR — u Reo · Zihilismus und Kurnig's Stufenfolge von 5 
nn. Morafifät und Inteligen;. Ä 


— 


Alnſelm. Recht zu beherzigen- fheint mir bie Stelle in Kurnig's 
BE RIESEN Publikationen,) wo er bemüht ift, im. Serualleben dem 
3.0 Peffmismus auf die Spur zu kommen (ev beſpricht u. a.: 
Sadismus und Urningweſen und verfolgt) 
ig — das Maß der Klarheit, mit welcher 3. B. 
 „Sabift, Mening, und ber Mann, ber ben Präventiv- 
nn „verteht (beim Coitus) ausübt, — id) Rechenſchaft 
Mi We) zu geben vermögen ' von dem Pejfimismus, der auf 
„ben Boden ihrer Handlung Tiegt, — wird ſich nad 
dddem Maß ber Mortalität, der. Intelligenz überhaupt, 
„bes betreffenden Individuums regeln, — don dem 
aarteſt berechneten Mitgefühl für das Elend des 
0 „Menfchenlebens auf Erden an, — abwärts, bis zum 
aſt vollfommenen Stumpffinn; wohl bei nicht zwei 
rurfte jenes Maß genau dasſelbe fein. —“. — 
Richard. Auch mir ſchien dieſer Ausſpruch recht beherzigenswert, 
3,3 jelbftverftändlich ift er denn auch von den Zeitſchriften bis 
J dahin vollkommen totgeſchwiegen worden. ek 
Anfelm. Nach dieſer Kurnig’jchen Appreciation ftände dann der 
kinderloſe Chriftus nicht allzuweit, vom oberen, — ein 
Spitzbube wie dev Marquis de Sade ganz -am unteren 
BER ESSEN Ende jener Moralitäts+-und Intelligenz⸗Skala. Wo würde .: 
—— nach deiner Anficht der Schriftfteller K. H. Ulrichs feinen 
N 2a Platz befommen? — — 


1) Bgl. hiermit auch ©. 72 f. und ©. 158 f. EL I N 
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vermutete; und, um mich’ bildlich. auszudrüden und zu= 


:gleich beine Frage zu beantworten: es gebührt ihm auf 


der Kurnig'ſchen (anfangs. erwähnten) Moralitäts- und 
Smtelligenz-Stala ein Ehrenplatz, z. B. in der Sphäre ber 


- Heiligen-Wiffenden und Märtyrer (denn es giebt auch, 
"Heiligen »- Unwifjenden), — jedenfalls alſo wohl: in der 
j oberen — der Taerar FERIHIRIA- _ 


— — 


Richard. 


Anſelm. 


Richard. 
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Anjelm. 


Richard. 


Adıter Dialog. ; u en ö 


Ber Bifiionus und —— 


Sp wie du anfangs das Chriſtentum kritiſierteſt, will ich 

es mit dem Brahmanismus verfuchen. Nach dem Syftem .. =. 
des Vedanta ift das eigentliche Ziel bes Dienjchen bie = 
Löfung, d. h. das Aufhören der Seelenwanderung. Dada. 
befagt alſo ungefähr: zeuge ein Kind, damit e8 von biefem — BR 
Sein erlöft werden möge, — mit anderen Worten, man \ 


foll etwas thun, — um e8 ungethan zu machen. 


Was dasjelbe ift, als wenn man jagt: ich werfe dich in 
den Ofen, damit du dich nicht brennft. j 
Oder, — in’3 Meer, damit du nicht naß wirft! Es ift 
das Spielen von ber Kate mit der Maus. Wie weit 


erhebt fich Kurnig's Neo-Nihilismus über jo etwas!‘ 


Nach demſelben Vedanta geſchieht jebes Eingehen einer 
Seele in einen Körper zum Zweck der Abbüßung. Wiederum 


alſo: das Spiel von der Katze mit der Maus. — Warum 


jo einem armen Wurm von neugeborenem Kind, — fofort 
die Rolle zu erteilen von einem Büßer! Ad ob ed fo 


etwas wünſchte, — umd nicht gleichfam ſagte: „— — 


„thut meinetwegen alles, — was euch beliebt, — machet 
„eure Kinder zu Königen, Kaiſern, Mönchen, Bettlern oder i 
— Heiligen, — aber laßt mich unerſchaffen, in Ruhe, 


„id ſchenke euch alles, incluſive bie Heiligkeit. — 34. 
oil weder erlöjt noch geboren jein. —“ Fir 
63 ift auch meine Anſicht, daß Kurnig’s Bm | 
fi) weit darüber erhebt. - 

Derjelbe Vedanta jagt, „— daß das Nichtwifjen uns allen 


angeboren iſt. —“ 


So kommt denn doch jenen Geburten zuvor, die —J 


recht: Mißgeburten find, — dadurch, daß ihr die Zeuge 
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"ung einftellt. Die eigentliche Grlöfung bringt nur Kurnig's — 


Nev-Nihilismus, und auf ſehr annehmbare Weiſie. 
Anſelm. Auch ‚meine Meinung... Laie | ’ 

Richard. Bebewohl. — ni u il 
Anſelm.Auf Wieberfehent 1,13 
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% und einige ihrer unvermeidlichen Folgen. 


ESbpxeziell in homoſexueller Beziehung dürfte alſo 
feftftehen: 7°: 77 — ei 
a) daß e8 eine große Anzahl Individuen giebt — größer. ald 


— vielfach angenommen wird — die ſich zu Individuen ihres eigenen 


Geſchlechts ſexuell ebenſo ſtark angezogen fühlen als andere zu Indi—⸗ 
viduen des anderen Geſchlechts; — 
) daß man ohne vorhergehende nähere Bekanntſchaft unmöglich) 
wiſſen Tann, zu welchem Gejchlecht ein bis dahin völlig Unbelannter, 
mit welchem man auf irgend eine Weiſe während des kurzen Lebens. 
hier auf Erden in Kontakt zu kommen gezwungen ift, zu welchen 
Gefchlecht jener (oder jene) ſich befonders angezogen fühlt; 

i e) daß e8 im unferer optimiftifchen, — im Grunde judäifterten 
„Kultur“⸗ Umgebung für ungefittet gilt, bei feinen Mitmenfchen 
‚etwas anderes als heteroferuelle Empfindungen, — feldft nur vor⸗ 


auszuſetzen, - geſchweige denn fo etwas auszuſprechen; 


d) daß beide, Heteroſexuelle und Homoferuelle, deshalb nur auf. 


"Ymwegen,\imit Muger Diplomatie gleichſam durch das Ausfteden 
von Fühfhörnern zu der Partie, bie ihnen ‘paßt, gelangen können, -- 


wobei zu bemerken ift, daß dieſes Aufipüren, dieſes Ausforſchen feiner . 
Mitmenſchen von Jedem ausgeübt wird, bisweilen ohne daß man 
. bei jeder Gelegenheit und bis in die Dotails es beim anderen merkt, 
— und ‚ohne daß dies im entfernteften als identiſch mit Ver⸗ 
führung aufzufaffen wäre, — es ift gleichſam nur ein Vorfpiel; 
— ein Wort, ja ein Blick, die im Kontakt von einem Hetero— mit 
einem KHomoferuellen unbemerkt, ſpurlos porübergehen, — können bei, 


geeigneten, auf diefem Punkt empfindlichen, phyftich und piychifch 


vollſtandig gefunden Individuen lebhafte feruelfe Begierden wecken. 
Die Verführung, reſp. das Jrreführen und der wohlüberlegte 
Betrug. tommen in der Ehe von Mann und Weib, reſp. vor der 


BAR N ieh. 


Ehe, — gewiß eben fo häufig vor als die Verführung, reſp. das 
Srreführen und ber mwohlüberlegte Betrug zwiſchen Homoſexuellen. 
Wie oft wird (im homoferuellen Fall), wenn 3. B. beide Parteien 
gejelljchaftlich nicht: genau demfelben Stande angehören, oder nicht 
genau in denſelben Vermögensverhältniffen | Leben, ;: Annäherung 
gejucht; beide fcheinen auch äußerlich geneigt, das beite, das aller- 
bejte- von einander zu glauben, während‘ dennoch mit ber Zeit dev 


eine fich als Erpreſſer, ala Spitzbube allererften Ranges entpuppt. 


63 fehlt ihm dabei feineswegs an Gründen, womit er fich verteidigen 
kann, wie z. B. „ich. liebte U. aufrichtig, meine Vermögensverhält- 


- „niffe waren indefjen ohne meine Schuld ganz zerrüttet und fo fuchte - 


„ich mit A.'s Hilfe mich zu vehabilitieren“ (hier Tann der Leſer 


irgend. einen ihm bekannt gewordenen Erpreſſungsfall einſchalten). 


Kommt bei der Ehe von Heteroſexuellen denn nicht genau dasſelbe 


vor? Spielen bei der Annäherung von Heteroſexuellen denn nicht 


‘auch noch ganz andere Faktoren als nur die poetifcheätherijche Liebe 
eine. Rolle? . wir. meinen 3. B. Vermögensverhältniffe, Stand, Ver— 
wandte u. ſ. w. u. |. w.? Wie oft führten Ehen nicht zum Ruin 
der ‚einen, ja,von. beiden Parteien, weil der eine zur Zeit der erjten 
Annäherung, in feinen Berechnungen, 3. B. über Geld oder Verwandte, 


fich einfach: — verrechnet hatte, — oder ſogar als Exprefjer, in anderer, 


Geftalt als beim homoferuellen Fall aber im Grunde ala dasjelbe 


entlarvt :wurdel Im heteroſexuellen Fall war die Erpreffung, . 


wenigjtend für Außenftehende, — vielleicht etwas weniger markiert, 
und über einen längeren Zeitraum, ja bis lange: nach der Heirat 
ſich erftredfend ‚(als im homoferuellen Fall), — aber im Grunde nicht 
weniger raffiniert. 
homoferuellen Fall die Leidenfchaft oft eine noch feurigere ift 
(ald im heteroferuellen), und auch — weil vielleicht die Entnüchterung, 
welche auf eine homoſexuelle Liebesepijode folgt, dem betreffenden 
viel empfindlicher fchaden Fanı — vielleicht rajcher zum Wahnfinn 


uf. w., ja Selbjtmord führt, — als in unferer „Kultur“ Um⸗ 


gebung, im heteroferuellen Fall. — Gründe zu ihrer Verteidigung 
werden: hetero, jo gut als homoferuelle Spitzbuben, alle, anführen 
können, — denn es ift num einmal feine Sache hier auf Erden jo 
ſchlecht, daß fich zu ihrer Verteidigung feine. Gründe. anführen 
liegen. (Bgl. das im Anfange gejagte über — Beer und — — 
— rt — 


Zu bemerken iſt weiter Hierbei, daß im 
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Kommt es bei einer Che zum Bruch und zu einem Straffalle, — 


— dann hat der Richter ſchon große Mühen; — bei einer homo— 


ſexuellen Annäherung, — wenn es zu einem Straffalle kommt, — 


aber noch viel größere. In beiden Fällen kann der Richter die 
Pſyche nur bis zu einem gewiſſen Punkte unterfuchen, die Vorfahren 
nicht oder nur höchſt unvollfommen Tennen lernen, — das weiß 
denn auch ber. Spigbub oder die Spikbübin, darauf, auf die not 
wendige Unwiſſenheit bes Richters in biefer Beziehung, jpefulieren 
fie gleichfam, — es ift dies die eigentliche Domäne der Spitzbuben, 


und auf dieſem Gebiet ſind ſie bei ihren Kanſhecnen —— 
Beirlanreien fo recht zu Haufe. : mb 


In unſerer optimiftifchen, jubäifierten „Rufhue" «Umgebung burſte 
bie: Homoferualität in Mißkredit ſtehen, — vielleicht noch weniger 


wegen bes Charakters diejer oder jener feguellen Handlung‘), — 
fondern weil ein: | überzeugter Homoſexueller  grundjäßlich nicht | 


profrexert, — dieſes Nicht» Profreieren ein Symptom ift von Peſſi⸗ 
mismu3 und ber. Pejfimismus in unſerer „Kultur“«Umgebung ganz 


verrufen iſt. Auf dieſem Wege, oder befjer: Ummege, — ſchämt 


ex ſich ſowohl über feine ſexuellen Gefühle als über ſeinen Peſſimis- 
mus, und läßt er ſich Te Arm Ban bon et Reken —— 
und ſchieben. 

Die allgemeine Einführung des neuen, alles uunfaffenben, don 
mir erfundenen Wortes: ARANBINENAP: Pace, * will⸗ 
kommen ſein. 

Wer wird mir niderprehen wenn * ah —— biefen Aus 
führungen behaupte: .' 

die Natur perfifliert und Menſchen nie Rinder —— 

zu haben ,ſei der Troſt eines Jeden auf feinem Sterbebette.?) 


—D——— 


i) Dr, Albert Moll: (Berlin) nennt in einem feiner Werle den (nach ihm: “ 


normalen) Beiſchlaf beim Weibe re einen Vorgang, ber viel Elel- 
haftes bietet. 


2) Auch wenn du oder beine * — weder eabn homoſexuell empfindeſt, 


— noch euch von Homoſexualtrieb bei euren Vorfahren jemals das 
Geringſte bekannt geworden iſt, — könnt ihr dennoch, ohne daß jemand etwas 
daran ändern könnte, — homoſexuell empfindende Kinder in die Welt ſetzen. 
— Man muß, nicht wahr? doch ſchon ein halber Barbar, ein Teufel in 
Menſchengeſtalt, ober ein optimiftifcher „Kultur“ — wi um dä um ae 
Thatſachen niht zu fümmern. — 


Ad Diogenes Lasrtius (ca. erſte Hälfte des 8. Jahrh. nach Chriſtus) 


ſoh ſentzuckt war don Chremonides. Eines Tags, als Zeno zwiſchen 
ER Chremonides und Cleanthes ſaß, ſtand der Philofoph: aber plößlich 


Bar, Sei * beſte Mittel gegen. Entzundung — die Ruhe ſei.“ — 

Be Zeno empfand alfo homoferuell’) und — —2* 
| RR di fi) an den Vorfall knüpfen: 

Geſetzt, daß kurz nachdem Zeno fortgegangen * ein — 


KM 2 hi eben demfelben, wir nehmen an: gleichfalls homoſexuellen Chremo⸗ 
5 nibes zu fißen. am und daß biefe zwei zu irgend einer homofeguellen: ' 


Handlung gekommen wären. Wie follte da nun ein moderner Richter 
im Grunde eigentlich „schuldig“, — ſondern ‘der Grad der Homo» 


hr ſexxualität, den fie fich ſelbſt nicht gegeben hatten, der außer ihnen 
J lag, — wäre der eigentlich — „ſchuldige“; — denn ſoeben waren 


von allen beiden, eigentlich bis zu den (Bäume bewohnenden) Ur» 
— wegs unanfechtbar. — Durch dieſes Beiſpiel liegt die Unmöglichkeit 


Eh eines unanfechtbar⸗ gerechten Urteils in ähnlichen Fällen- far amt 
Tage, ſowie, daß eigentlich kein Strafgeſetzbuch — weder homoſexuelles 


See * Natur den ge — 


he 


1) Yus einer anderen Stelle bei: demfelben Biographen fann man debugieten, 
— daß Zeno auch zu homosexuellen ——— — BR —— 
wie Diogenes Bo hinzufügt). —. ; Kerne, 


0 ergähft u, a, von Zen, dem erften Gtoiter, — daß biefer Philo- 


Na AN auf und als Cleanthes ihn nach ‚dem Grund diefes unerwarteten 
ER Aufſtehens fragte, antwortete Zend: „Sch "hörte von Aerzten, * el 


ein’ „ſchuldig“ ausfprechen! Nicht der eine, nicht dev. andere‘ war - 


BR 'Shremonides und Zeno, beide, nod) ‚„unfchulbig" ‚geblieben. Für 
5, Seftftellung des Grades der Homoſexualität und ergo des Grabes 
der „Schuld“, — müßte nun der Richter bie: Gefchlechtsregifter . . 


f: Nrahnen tennen und aud) dann wäre fein Urteilsſpruch noch keines— 


Empfinden, noch (gewiſſe) homoſexuelle Handlungen ſtrafen kann und 
en Es handelt fich um Grade, um ineinander fliegende Stufen, 
um Nuancen, — nur das eine steht feſt: auch in * en — 


Fragmente. 
hr „Was ſollen wir denn thun?“ 
(Titel eines Schrifthens vom Grafen Leo Zolftoi.) 


Darauf antwortet Kurnig: le 
a) auf feinen Tall Kinder erzeugen 
(das ‚tft Nummer eind); 


b) Die: Gefehbücher Ind bie päbagogifchen Schriften in neo⸗ 


nihiliſtiſcher —** und auf; internationaler Baſis um- 
dh As Behten: 

ns, (das it Nummer zmei); 

und ferner: ur 
e) in notwendigen Dingen: Unitas; 
in zweifelhaften: Libertas; —— * 
‚in allen: Caritas (das ift Nummer drei). ; 
(Auch: ſich nicht allzufehr darüber verwundern, mern schlechte 
erzugene Chinefn — jogenannt:  chriftliche, aber - optimiftijche, 
europäifche oder amerikanische Botichafter, Miffionare u. ſ. w., wie 


‚neutih, umbringen; je mehr die „Chriftliche Kultur“ ‚mit dem 


Säbel raſſelt, um billig Thee, Seide, Lackwaren, Spezereien und 


ſonſtige VLeckerbiſſen zu bekommen und eigene Produkte abzuſetzen, — 
deſto —* —* u * ran Kultur”) 


LT — 


—— — 


Erſt wenn du bei (und mach) jedem Genuß, Hein oder groß, 


welcher Art er fein mag, dich ſelbſt jedesmal abfragit: 
ift dies — reſp. war dies — denn all die Lebensmühen, 


all die Lebensſorgen, kurzum: all das Leben (von einem 


häßlichen Tode als Schlußakt — wert? FEB 


— J 


- u‘ —* 
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und dies, fofern du did endlich an Nachdenken, an Durchdenten 
gewöhnt haft, ſchließlich jedesmal derneineft, wirft du zur wahren 
Weisheit, zum Neo-Nihilismus gelangen. 

J. W. v. Goethe’s Zeilen, wo er „bie Freuden” anfingt 
(176769) ſollen dich nicht. verwirren, jondern (wenn möglich) eher 
belehren; nicht nur deine Leiden, fondern auch deine Freuden 
follft du zergliedern. i —— 


— — — 


FJauſt und Ruddha. 
Goethes Fauſtlegende: „Studiere; werde ein Vagabund; 
empfinde Reue; werde ein nützliches Glied der menſchlichen Geſell⸗ 


ſchaft (grabe einen Kanal, oder leiſte irgend ſo etwas), dann wirſt 
du ſelig und eine Art Heiliger“ ſcheint mir platt. — Wie hoch 


ſteht dagegen der Buddhamythus: Betrachte das Leben als etwas, 
das befjer nicht wäre; wende dich ab vom Reben und werde auf — 


Sic Wege ein Heiliger. Kurnig. 


»riefler von Religionen und Hãupter von Staaten. 


Es iſt eine Thatſache, daß nicht nur' auf Kinder und auf un⸗ 
gebildete, an Denken ganz ungewohnte Köpfe, fondern auch auf 


beſonders zarte, etwas weich angelegte Gemüter, religiöſe Erzählungen 


und Dogmenpredigten eine ftarfe Wirkung zum ‚Guten auszuüben 
pflegen. Die Ungebildeten, Rohen, — jo gut tie ‚bie beſonders 


Zarten. und Empfindfamen kann man mit Kindern vergleichen, auf ’: 


welche Märchen und Fabeln großen ‚Eindruc machen. ‚Da wird 
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ihnen dann -alferlei ‚von ) einem Gott und einem, Beben nach diejem 
Leben  vorgefabelt,; das; ihnen ſtark imponiert: und. wodurch fie — 
was die Hauptſache iſt — thatjächlich vom Laſter abgehalten werden. 
So lange es num , Gemüter wie bie. gejhilderten giebt, ſo lange 
werben Predigten und NReligionsübungen ganz am Platze fein. So 
wird denn auch immer. dabei die Rede fein von Paradies und Hölle, 
von Lohn und Strafe nad) dem Tode, von Auferftehung der Toten 
u. ſ. w., u. ſ. w., nur ber Kleinen und großen Kinder wegen. — Daß 
diejenigen, welche jene Predigten halten, an alles, was fie reden, auch) 
ſelbſt glauben, iſt zwar nicht wahrfcheinlich, aber. immerhin möglich. 
Auch auf dieſem Gebiete feuert der ‚eine den andern an, der eine. 
will es wo möglich noch beſſer machen als: der andere, ber eine führt 
diejes Bibelwort, der andere jenes an, und da die Bibel bekanntlich 
grelle Widerfprüche "enthält, manches darin sensu allegorico gemeint 
tft, was ber Pöbel alsdann sensu:proprio auffaßt, fie: mithin ein 
Bud) ift,.das, faft wie fein anderes, zur Kontroverje herausfordert, 
entbrennt der Streit immer heftiger — nämlich im’ Auge der oben 
geihilderten Kinder. Denn wer mehr Kenntnis von Menjchen und 
Sachen hat, faßt das alles cum grano salis auf; er fieht gleic)- 
jam hinter die Koulifjen, er weiß, daß es größtenteils ein Schaus 
fpiel ift, was da aufgeführt wird und wenn er hört, daß unter jenen 


* Theologen Ungläubige und Atheiften find, ereifert er ſich gar nicht 


darüber, benn er weiß, daß es ein Schaufpiel für die Unmündigen ift, - 
womit gutes. faktifch erreicht wird. Er fieht dem bunten Treiben 


. ruhig zu, höchſtens Yacht er einmal, wenn einer ungeſchickt thut umd 
‚aus der Rolle fällt, —. aber all zu hart urteilt er nicht, da die große 


Maſſe für die gefpielt wird, eine jo gemifchte und wenig erzogene iſt. 


mw 


Da die -alfermeiften, Menjchen ihr Leben lang Kinder. bleiben, 
iſt es auch den Häuptern von Staaten (Monarchen ; Präfidenten 
von Republiken) durchaus nicht zu fehr zu verübeln, wenn eine große 
Zahl ihrer Thaten und Worte ‚ganz ben Gindrud machen als ob 
fie für Kinder berechnet find. Ein, Staatsoberhaupt muß handeln, 
nit nur wie es das befte ift, jondern auch wie es das befte 


. Tdeint. Er muß taujenderlei NRüdjichten nehmen, im Intereſſe der 
Beſchlüſſe jelbft, die. er, für das, öffentliche Wohl faßt. Er muß 


Shakeſpeares gleichnamigem Schaufpiel: 


“ “ Häupter, von "Staaten betrachtet werben. ' Und alles, ihrer Unter⸗ 
= thanen, der Heinen und großen Kinder! wegen.‘ Auch dadurch, da 


ſierte als gegen gleich. „eivilifierte” (I) Nationen, — beweifen jene 
- Völfer, auf welcher niedrigen Kulturftufe fie noch ſtehen. Und dann 


. genannten „Kultur“völfern) Heerführer bleiben und dadurch bie 
niedrige Kulturftufe der Völker ' gleichjam ſanktionieren, — 
wird es wohl noch immer. jo bleiben. In der Folgezeit aber wird 
002, Fein Fürſt mehr dev Armee angehören, angehören wollen. 


werden, jeden Augenblick Revolution zu machen, werden fie auch zur 
‚bon. Denfchen überhaupt zu ftehen. Die Fürften werden einen Ge— 


"Polizei, einen Feuerwehrmann an die Spitze ber Feuerwehr ı ſ. w. 
ſtellen. Auch Armeen ſollen ganz ' zu Polizeitruppen umgebildet 
werden. Sein ganzes Volk zu Soldaten machen, — und fi) dann 
als Fürſt ſelbſt an die Spitze jener Horden ftellen, welche Un— 
gereimtheit! Horden, ſage und wiederhole ich, denn das ſind ſie; 
Kriege, im denen der Sieger am End' nicht ſtahl, find äußerſt 
ſelten. Alſo: Horden. — Die ganze Menſchheit beklage, bemitleide 
ich, vielleicht noch am meiſten die Monarchen, und gerade deshalb, 


angeſichts einer ganzen Welt von Kindern und Ungebildeten; weil 
viel von dem, was fie thun, jo anders ausſieht, als es gemeint ift; 
weil „fie ſich ſelbſt ſchließlich für groß Halten, indem ihre: Um- 


She 
J 


2) Shatefpeare, Henry V., Alt 4, Scene 1, aberſeht von v. Schlegel. 


ſeine Perjon und feine Thaten : mit viel Geremoniell umgeben. Er. 
muß feiner Umgebung mißtrauen und doch, um niemand zu verlehen, 

- Vertrauen fingieren. Der Geufzer don Heinrich V. von: England, in 
—— „— Was biſt du, du Götze 
Ceremonie?“ u. |. w. tann als ber Stoßfeufzer wohl fämtlicher 


fie fich unausgefekt zu Kriegen vorbereiten, ſowohl gegen uncivili« 


‚ftellen fie nota bene, ihre eignen Fürſten an die Spiße der Truppen! 
So lange: aber die Fürften ſelbſt (ich ſpreche hier von ben ſo⸗ 


2 Sobald die Völker nur erſt einmal nicht mehr jo dumm fein 5 


— gelangen, daß es denn doch wahrhaftig fein Vergnügen und 
' Feine Ehre zu nennen ift, — als Fürft an ihrer Spike, an ber Spike ' 


Ede ‘oder eine Kommiſſion von Generalen an die Spike der 
Truppen ſtellen, — jo wie ſie einen Poliziſten an bie Spitze ber 


weil ſie in ſo manchen Beziehungen „nur ſo thun müſſen,“. 


Een Bu er, 


1 


Eu u 
gebung jo Hein ift. — Dennoch halte ic) die monarchiſche Staats- 
form für die wenigſt-ſchlechte. Die VBölfer müffen nur jelbft zufehen, _ 
ſich ſelbſt über alle Verhältniffe aufklären. 
—— und — * die — ** die Per verdienen, 

; ER 


. , ' 


— ——— — 
— 


Matthias: Vom Tode!) 


Matthias ſprach auch gerne vom Tode. Er konnte dabei 
beredt werden, — der Leſer möge ſelbſt urteilen. 


„— — alſo nehmen wir mal an, du fühlſt bei klarſtem Be— 
wußtſein den Tod herannahen, — du biſt z. B. infolge eines 
Sturzes ſchwer verletzt und ſiehſt es deutlich ein, daß dir die Kriſis 
nun bevorſteht, daß deine Tage gezählt ſind. 

Glaubſt du nun (wie Sokrates) durch den Tod von dem Leben 
wie von einer beſtaͤndigen Krankheit zu geneſen? dann 
ſprichſt du dadurch kräftiger als durch irgend etwas — die 
Verneinung des Willens zum Leben aus. io 

Beſeelt ein folcher, in der Sterbeftunde immerhin heroif her 
Gedanke dich aber nicht, — hoffſt du, wie wohl bie meiften 
Menſchen in deinem Falle und obſchon du es kaum mehr ausſprechen 
kannſt, — noch immer Wiedergeneſung, noch immer zu leben, — 
iſt dies dann ein Beweis, daß du den Willen zum Leben, — in 


abstracto, genommen, — dadurch nun eigentlich bejahſt? Keines 


wegs. Es find nur bie Optimiften, welche behaupten, daß ber. 

Wunſch, beim Nahen bes Todes, Ieben zu bleiben, — eine Manifes« 
tation jei der Bejahung des Willens zum Leben im allgemeinen, — 
während in Wirklichfeit der Wunſch, die ſchlimme Schlußfataftrophe 
jo jpät als möglich zu erdulden, — eine Kataftrophe, die denn doch 
wohl zum Schlimmften gehört, das dem Menfchen widerfahren fann, : 


) Bol. auch oben S. 10—11 und S. 85 f. 


Alle Völker — die 


er 6 
— abfofut nicht beweiſt, dab bas Menſchenleben in abstraoto,— 
etwas ſchönes, guteß, begehrenswertes u. ſ. w. ſei. — Weil man, 
ohne eigenes Zuthun, von anderen, — in dieſes Leben geſetzt 


worden ift, hat der Wunſch das eigene Leben zu bejchließen „der 


fortzufegen, — gat nichts mit dem abſtrakten Gedanken der Bejahung 
oder Verneinung bes Willens zum Leben zu thun; niemand hat dic) 
je befragt, „ob du verlangteft, geboren zu werden,“ — aber du 
biſt duch dein Nachdenken dazu gebracht worden, das Leben in 
abstracto als etwas nicht⸗ſchönes, nicht-begehrenswertes zu beurteilen 
und zu verurteilen, und bu legſt dies an den Tag, indem du dir nicht 
nur das Leben nicht nimmft, fondern, was auch moralijc und philo⸗ 
ſophiſch Höher fteht, durch Worte und Thaten mit jenem Feuereifer, 
der nur dich beſeelen kann, peſſimiſtiſche Propaganda, im Sinne 
Kurnig's, treibſt, und (eine Hauptſache) ſelbſt keine Kinder zeugſt. 
— Wie geſagt, daß du dabei die Stunde deines Todes verſchieben 
möchteſt, iſt keineswegs eine Inkonſequenz, nur die Folge davon, 
daß man dich nicht befragt hat, ob du geboren zu werden ver⸗ 
langteſt, der Hauptſache nicht einmal zu gedenken, daß du durch 
längeres Beben, durch Ausharren, auch länger, im Intereſſe der 
Ungeborenen, deine peſſimiſtiſche Propaganda ausführen kannſt. 
Einmal im Leben, — willſt bu die. finjtere Tobestataftrophe 


fo lange wie möglich verſchoben fehen, aber niemalgs-geborene« 


‚werben (alfo feine Todestataſtrophe und fein daran vorhergehen⸗ 
des Leben) wäre dir tauſendmal lieber geweſen. 


Alſo nehmen wir an, daß du beim Sokratiſchen Dantopfer“ 
hendes Lebensende, daß du bei dieſem 
— daß du vielmehr hierin - 


für bein nun nahe bevorite 
heroijchen Punkt nicht angelangt bift, 
den meiften Menſchen im der Sterbeſtunde gleichit. Melche Gedanken 
bejchäftigen dich nun? 

Du blickſt auf dein ganzes Leben, das jetzt abläuft, zurück. In 
ſcharfen Umriſſen treten die Bilder aus deiner frühſten Kindheit, 
aus deinen Jünglingsjahren, deine zärtlich geliebten Eltern, beine 
weitere Umgebung auß jenen Zeiten, bir dor Augen. Wider das 
Strafgeſetzbuch haft du nie gefehlt, dennoch wirft du in diefer feier⸗ 
lichen Stunde dir ſelbſt, wo nicht Vorwürfe machen, doch im Ernſte 
die Frage vorlegen: ob du in dieſer oder jener Angelegenheit denn 
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doc) eigentlich, auch im Intereſſe deiner Mitlebenden, nicht anders 


hätteſt handeln können, anders hätteft Handeln follen?: Aber das giebft 


du dann im Grunde beines Wefens nicht zu; zwar ier 

da die Erfahrung dich belehrt haben, daß F bie in —— 
von Menſchen und Sachen einmal irrteſt, — ſo wie — 
num aber einmal lagen, mußteſt du jedesmal — und würdeſt du 
gegebenenfalls ein zweitesmal wieder jo handeln, wie: du gehandelt 
haft; und nicht anders. Nicht unwillkommen wäre: e8 dir. denn 
auch, wenn du jet jemanden an deinem Lager hätteft, dem du dag 
alles auseinanderſetzen Zönnteft, der dir toiberfpricht,. mit * du 


deine Thaten noch einmal tüchtig durchdebattieren könnteſt, um ihm 


dann zu beweiſen, daß du, alles wohl betr i ; 
’ D Aa t t, 
recht hatteſt. —— — u A * WEM ** 


In dieſem Augenblicke wirſt du vor Schmerzen und Todesangſt Ma : 


faſt betäubt, die Sinne jchwinden dir beinahe, — du biſt bereit; 


zu geſtehen, daß bu immer un recht hatteſt, wenn du nur leben, 


leben bleibft — — — ba laſſen Schrecken und Schmerzen wieder 


etwas nad), du fiehft .e8 ein, daß du nur vorübergehend, » infolge 


deines entfräfteten Eörperlichen Zuftandes, unrecht geftehen: wollteft 
während du thatfählich immer recht hatteft, du ſchöpfeſt neue Kraft. 
* Meberzeugt, daß du im wenig Tagen, in wenig Stunden, Na 
vielleicht in wenig Nugenbliden das unentdedte Land, von be 
Bezirk fein Wandrer wiederkehrt, — betrittſt * du 
noch einmal die Rechnung deines Lebens — und rc es dir 
klar, wie höchſt ſelten und dann noch wie flüchtig die Stunden oder 
beſſer die Augenblicke von Freude und Vergnügen geweſen ſind, wie 
überwältigend viel du zu leiden und zu kämpfen gehabt haft 

Wie wenig denfen doch‘ bie Optimiften an deu Sb, rue 
du aus, * als ob ſie ihn dadurch aus der Welt ſchaffen könnten 
„Der Tod iſt die große Zurechtweiſung, welche der Wille zum Sehen, 
„und näher ber: diefem wefentliche Egoismus, durch ben Lauf bee 
„Natur erhält; und er Tann aufgefaßt werden als eine Strafe für 
„unfer Dafein. Der Tod fagt: du bift das Produkt eines Aftes, ber 
„nicht hätte fein follen; darum mußt du, ihn auszulöfchen, fterben.“ ') 


a ee ba TE a I 
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— — 10000. 


) Schopenhauer, „Welt als Wille unb Vorftellung“, Bd. 1, — 


ln Mr 


Anzahl Gedanken; — bu ſetzeſt Stellen, deren bu dich aus der Bibel 


‚erinnerft, anderen Stellen, auch aus ber Bibel, entgegen; ſchließlich 
wunſcheſt du nichts als Ruhe, und da nun bald in ber That zur 
© Ruhe- kommen wirft, wünſcheſt du wieberum feine Ruhe zu haben...‘ 
© Aber dein immerftes Ich verneint den Willen zum Beben. 
Weh bie, wenn erſt jeptlännn ann ith na eh 


ER Es wird dir immer klarer, wie armfelig der Optimismus der⸗ 


jenigen iſt, die den Tod allerdings ſehr unſchön, das ganze Leben 


Pi aber, das daran porangeht, wundervoll ſchön finden; — nun es ein- 
; mal ſo weit mit dir gefommen ift, denkſt du an nichts, als an all 
das Glend, das du ausgeftanden haft, das du jetzt ausſtehſt. — 


Das Körperliche drängt mehr und mehr alles andere nach dem 


Hintergrunde: du denfft an die nahende Verweſung deines Körpers; 
da du vor kurzem die Abbildungen einzelner inwendiger Körperteile, 
- Dank fei auch Röntgen's „X⸗Strahlen“, zu Geficht bekamſt, denkſt 
du an jeden Teil einzeln; wie dieſes bein Fleifch, wie jener Knochen 


nad) ‚einem Monat, nad) einem Jahr im Grabe — — ausjehen — — 


.  bürfte, hier deine ausgejpreizten Finger, ' mit denen du jet kaum 
. mehr den Trinkbecher zu halten vermagft, den irgend eine mitleidige 


Seele in dieſem Augenblid dir zum Trinken veicht, aber doch immer 
noch deine Finger, bis auf weiteres: bein Gigentum — — oder 
du begleiteft ih Gedanken die Meberführung deiner körperlichen Ueber— 


reſte nach. dem Verbrennungsofen, du kennſt ja nun einmal die 


Doͤtails des Leichenverbrennungsprozeſſes und fiehft jenen Akt vor 


San. Augen (Rauch — Qualm — verminderte Glut — erloſchenes Feuer =} 


— — — du ſagſt zu die ſelbſt: wie ftumpffinnig muß doch die 


Menſchheit im großen und ganzen fein, wenn fie jo etwas wie das 


Menſchenleben hier, auf Erden, das unter anderem eine Stunde 
wie bie jegige nad) ſich zieht, durch unausgefehte Zeugung von 


neuen MWefen, immer, immer, zu perpetuieren ſucht, — ja die 
Schreden .diefer einen Stunde wären ſchon hinreichend, dir ben - 


Stab über das ganze Leben brechen zu Laffen. — — — — 


h Wohl nie hat e8 vollftändige Nachrichten von ben Betrachtungen, — 
welche ein Sterbender anſtellt, gegeben, weil ihm bie Gabe der Mit- 
teilung in jener Stunde, in ber Regel, fehlt; in der Regel baut 


alsdann die optimiſtiſche Umgebung, aus incohärenten Worten: oder 


Handlungen, irgend ein optimiftifches Bauwerk auf, in der feſten, 


ha ‚Dein Geiſt ‚erzeugt, "gleichfam in Sieberphantafien, noch eine ae 


4 

4 
*1 

— 
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— 
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i ehrlichen Ueberzeugung das Andenken des Sterbenden damit zu ehren 


' und ohne daß ihr Optimismus. dabei zu Schaden kommt. Gewöhn⸗ 


lich aber wird das mit ber Wahrheit nicht übereinftimmen. 
gage das Innere des Sterbenden dor ihren Augen, fo würden 
fie manchmal ftaunen, wie ganz anders es darin ausfieht, als fie es 


erwarten; Hoffnung auf Genejung dürfte einige Lichtftrahlen auf 
jenes Innere fallen laſſen, — läge aber das Innerftis Innere! 


ihnen vor Augen, — auch 3. B. mit Röntgen's „X-Strahlen“ be⸗ 
leuchtet, jo würde es darin ſchwarz peſſimiſtiſch, den Willen zum 


Leben verneinend, — ausſehen. 


Mitten unter biefen Martern werden deine Gedanken unklar, 
der Schmerz überwältigt did), ausgeblafen wird die Baterne. 


Die ungeſchriebenen Sterbeftunde- Annalen dürften jehr kräftig 
zum Peſſimismus beitragen. — Ä 


Sind wir darüber einig, — fo verfolgte Matthias, daß das 
Vorhergehende einige unſrer Hauptgedanten beim Nahen des Todes, 
in der Tobdesftunde, fein werden, fein Tönnen, — ‚dann ift es wider⸗ 
ſinnig, fie bei gefunden Leibe, 3. B. in der Jugend, nicht zu haben, 
‚oder fie, mit aller Gewalt bei fich ſelbſt und bei anderen zurückzu⸗ 
drängen. Edle, Hochgefinnte, junge Leute fieht man denn auch ſchon 
bisweilen bie‘ Einfamfeit aufſuchen, 1) glaube. mir, es find die beften, 
es find diejenigen, welche aus dem Leben Ernſt machen, welche nad) 


denken. Kinder werden biefelben nie zeugen, ja, fie verwundern ſich 
nicht wenig darüber, wie es möglich) ‘fein kann, daß ihre Alters- 


genoffen zu einem jo bobdenlofen Leichtſinn (denn das ſcheint ihnen 


die Profrererung) kommen können. Es find ja doc immer. wieder 
Weſen, fo fagen fie, denen bie marternde Unficherheit des „woher? 


, — 
wi 


wozu? wohin?" ein Beben lang bevorfteht. Sit, Einem eine Reife, 


deren Ende mit Schmerz, Gefahr, Unficherheit, — Tier verbunden 


1) Vol. Schopenhauer, Paräneſen und Maximen.“ — B. — 


ft, und die nicht ſtrilt mötig iſt, — nicht zu wiberraten? Und — 


——— 


dann ſollte die Lebensreiſe ratſam, empfehlenswert fein? Mit einem 
gewiffen Tode vor Augen, muß der denfende Menſch jagen: Lieber 


nicht geboren fein, Kieber die paar frohen Stunden, die ein ganzes, 
langes Menjchenleben zu genießen, vielleicht zu genießen giebt, — 
nicht genießen, als vor dieſer, wohlbetrachtet,, geradezu entjeh- 
lichen Kataftrophe gejtellt werden, vor ber Todeskataſtrophe. 
„Wer fi in Gefahr begiebt, kommt darin um,“ jagt das 
Sprihwort. Und da follte Einer, der ein Kind zeugt und es da— 


durch unter anderem auch in Lebens gefahr, — beffer in. — 


gefahr, — bringt, — luſtig und guter Dinge fein? 
‚ner Gefahr nicht fliehen Tann, 
eEtehe tapfer als ein Mann,“ 
fagt ein anderes Sprichwort: 
Die „Lebens⸗“ fo gut wie die „Lobesgefahr“ laßt ſich aber 
vermeiden. Und da ſollte man ſie nicht * — 
So ſprach Matthias. — 


Xaver äußerte ſich einmal in einer Fabel, — 
Kaver’s Fabel vom Mammut. 


Die Paläontologie erzählt ! 
Don einem Mammut irgendwo in ——— das vermählt 
Anno dazumal, zehn Jungen zeugte; 
Obſchon es ſich deshalb ein en logischer Denker — 
War viel Nachdenken gar nicht ſeine Sache; 
Wenn eins da war, dacht’ es nur: „wie ich mir raſch noch eins mache?“ 
Ob das den Jungen ſpäter gefiel, 
Darum kümmerte es ſich, nach edler Mammutart, nicht, oder nicht viel. 
„Welch wohlgeſinntes Mammut kümmerte ſich je, im Ernſte, um ab⸗ 
ſtrakte, um philoſophiſche Sachen? 

3 ift zum Lachen, So wie ich mögen auch bie Zungen es machen.” 
Die Natur hat fich nachher den Fall noch einmal überlegt, 
Und Senior und Jungen von der Erde gefegt, 

Die ganze Familie ift ausgeftorben, 
Das Mammuttier verdorben. 
So wird’3 mit der Zeit auch ‘den Menfchen ergehen, 
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Verſchwinden werden fie (bei *. immenfen Daner der En. 
geſchicht'; im Handumdrehen). ih 
Dom entjeglichen Leiden und von der. flüchtigen, been duſt 


Der Mammuts — und Menſchen — fühlt die Natur a 


nichts in der Bruft. 
Um das Leiden ihrer Gefchöpfe fümmert fich bie. Erd: nit, ’ 


Sir fie, handelt e8 fi nur, nad) Jahrtaufenden, um eine. neue. 


Erdſchicht, 

Um Schutt zu bekommen von einem römiſchen Gotafeum. ‚ober 5 
irgend einem Eiffelturm, ; 

Um Staub (vom Elefanten bis zum Wurm), — 


‚Um Ueberrefte, um Abdrüde im Geftein, don dem was E & 


geweſen ift, 


Und wo im günftigften Fall ſogar ein Skelett Herauszulefen ift * ne 
Wann der Menſch verfchwinden wird, und (genau) — wie, Sn 2 iR 


Davon ſchweigt bis jetzt die Anthropologie. 
Er drüber fteht in Kurnig's Schrift zu Teen. 
ich beſchwör' Euch), Habt Mitleid mit den ungeborenen, ‚den bis 
heute unerſchaffenen Weſen! 
Erſpart ihnen das Leiden, das Sein hier auf Erden, — a 
> Raßt nie fie werden! . ae | Xaver. * 


rap 25 


} 


O, 


Matthias traf einmal in Leopardi's!) Proſaſchriften eine 


. Stelle an,. die ihn wegen ihrer Richtigkeit ganz befonders frappierte. 


Da er fie in Paul Heyſe's Neberfegungen don Leopardi'ſchen Schriften 
nicht finden konnte, legte er felbjt Hand ang Werk, — und las 
Kader eines Tages feine nachftehende Heberjegung vor: 


Aus den denkwirdigen Ausfprüden von Filippo Ottonieri. 
(Detti memorabili diF.O). ., ; ur tig 


— — — Er (Filippo. Ottonieri) unterſchied bei den modernen 


Kulturvölkern drei Klaſſen von Menſchen. Die erfte von denjenigen, 


bei'welchen die eigene Natur, — und was bagjelbe jagen will: zum 
großen Teil die allgemeine menfchliche Natur, — künſtlich und infolge 
der Getwohnheit in Städten zu leben, — verändert, umgeformt worden 


1) Graf Giacomo Beoparbi, italienifcher Dichter (1798-1337)! —— 
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\ ift. Er fagte, daß zu dieſer Klaſſe von Perſonen alle diejenigen gehören, 5 
welche die Fähigkeit befigen, ein Privat- oder öffentliches Amt zu 


bekleiden; geeignet, um vergnügt teilzunehmen am gejelligen Ber- 
kehr der Menjchen, während fie, umgekehrt, auch denjenigen Ver⸗ 
gnügen machen, bie fie auf ihrem Wege durch das Beben antreffen, 


= :,soder mit denen fie auf irgend eine Weife zu tun haben. Kurz — 


brauchbar für das bürgerliche Geben in der gegenwärtigen Zeit. Und 
‚im allgemeinen — fo behauptete er, erweiſen diefer einen Klafje 


‚allein bei den in Trage ftehenden Nationen die Menfchen ihre Achtung. 


Zur. zweiten Klaſſe gehören, — jo meinte er, — biejenigen, 
bei welchen bie Natur nicht hinreichend von ihrer „ursprünglichen 
Beſchaffenheit abgebracht worden ift; ſei e8, daß fie nicht, wie man 
e3 nennt, civilifiert wurde; fei e8, daß fie infolge ihrer Beichränkt- 


heit und Unzulänglichleit wenig Fähigkeit beſaß, die Einbrüde und 


Folgen vom Gefünftelten, vom Umgang und vom Beifpiel, — in 
fi) aufzunehmen und zu bewahren. Er meinte, daß biefe Klafje 
die zahlreichfte fei von den drei; aber daß fie feine große Achtung 


genießt — weder bei fich felbft, noch bei den anderen; daß fie nicht 


‚für voll angefehen wird: kurz, daß fie aus foldhen Leuten befteht, 
die ben Namen haben oder den Namen verdienen, von vulgär, — 


' und dieſes gleichviel, auf welche Stufe bie, Glüdsgöttin fie geftellt Hat. 


iniinirstherminfneh, nn * — 


Die dritte Klaſſe, unvergleichlich viel kleiner an Zahl als die 
beiden vorhergehenden, — wird faſt ebenſo ſehr gering geſchätzt als die 
zweite, oft noch ſtärker: fie iſt — wie er behauptete — zuſammen⸗ 
geſetzt aus denjenigen Perſonen, bei welchen die Natur, durch Ueber— 
maß von Kraft, Widerſtand geleiſtet hat gegen alle Künſteleien von 


unſerem gegenwärtigen Leben: ſie hat jenes Gekünſtelte ausgeſtoßen, 


verworfen; höchſtens hat ſie nur einen ſo kleinen Teil davon in ſich 
aufgenommen, daß für die gemeinten Perſonen unzulanglich iſt, 
um beim Bekleiden eines Amtes und im Verkehr mit den Menſchen 
damit auszufonmen, — fr fie auch unzulänglich, um Glück damit 
zu haben, in ihrer Konverfation, die nicht woran var iſt, nicht 
geſchätzt wird. 


a ADD 
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Und dann verteilte er dieſe dritte Klafje wiederum in zwei 
Unter-Abteilungen: die eine,’ ftark und voll Energie, die Gering- 
ſchätzung, die ihr von allen Seiten erwiejen wird, geringfchägend, 
und faft mehr erfreut über jene Geringihägung, als wenn fie ger 
ehrt würde; ſich von den anderen unterjcheidend, nicht nur weil bie 
Natur es jo wollte, fondern freiwillig, aus eigenem Antriebe; meit 
entfernt von der Hoffnung, die der Verkehr mit den Menſchen läßt 
geboren werben, weit entfernt don den Vergnügungen, die jener 
Verkehr bietet; einfam mitten in ben Städten, — ſowohl weil fie 
die ‚anderen Menfchen vermeidet, als weil die anderen fie meiden. 
Sehr jelten, — fo fügte er Hinzu, — find bie Leute von biefer 
Kategorie. 
Sn der Natur der anderen, — — jo meinte er — 
geht mit der Kraft gepaart, iſt mit der Kraft vermiſcht, eine Art 


Schwãche und Blödigkeit; — die Natur iſt bei dieſen mit ſich ſelbſt 
in Zwieſpalt. Man könne von den Menſchen von dieſer zweiten 


Sorte durchaus nicht ſagen, daß ſie Abkehr haben vom Umgang 
mit den anderen; dieſe Menſchen ſind beſeelt von dem Wunſche 
in vielen und vielerlei Dingen ſo, wie die der erſten Sorte zu 
handeln, während ſie ſich in ihrem innerſten Herzen beklagen über 
die Geringſchätzung, die ihnen erwieſen wird, -— und zwar ſeitens 


Leute, — die viel, außer allem Verhältnis viel niedriger in Ver- . 
‚Stand und Gemüt ftehen als fie jelbit; trotz Mühe und Fleiß ſich 
im Verkehr erträglich, ſowohl für ſich ſelbſt als für andere zu machen, 
"werben fie nicht fertig. Zu diefer Sorte gehörten in letzter Zeit 
und heutzutage nicht wenige der größten und zartejten Genien, — 
das eine mehr, das andere weniger. Gr zitierte dann, als berühmtes 


Beifpiel, Jean‘ Jacques Rouſſeau; auch nannte er. ‚ein anderes Bei⸗ 
fpiel aus dem Altertum, Virgil. — — Indem die Menfchen von 
diefer und der anderen Unter- Abteilung nicht geſchätzt werden, mit 
Ausnahme von einzelnen, nad ihren Tode, — während die von 
der zweiten Klaſſe, noch während ihres Lebens wenig ‚oder. nicht 
geichägt find; fo behauptete er, daß man im allgemeinen ‚jagen kann, 
daß Heutzutage die allgemeine Achtung während» des Lebens auf feine . 
andere Weife erworben wird, ala indem man ſich von der urjprüng- 
lichen Natur entfernt, fie. modifizievend. Weil außerdem, in ber 
Gegenwart, das (fozufagen) ganze bürgerliche Zufammenleben aus 
den Leuten der erften Klafje beſteht, deren Natur gleichſam in der 


Mitte amifehen den beiden anderen liegt, — kam er zu der Schluß⸗ 


folgerung, daß man auch auf dieſem Wege, ſo wie auf tauſend 


anderen, ſehen kann, daß heutzutage die Nutzung, die Leitung der 


Dinge, die Herrſchaft über dieſelben, faſt ganz in Händen in von 
der Mittelmäßigfeit. — — —" 


— — — — 


Zwei Repliken. 
a 


In der Hatur tritt ſtufenweiſe —bei Pflanze, dier 


‚nnd Menfh — die Häßigkeit zu empfinden und zu leiden 


in immer höherem Grade ein, je mehr die Intelligenz; ih 
entwielt. In gleichem Maße wie, die Erkenntnis: zur 
Deutlihkeit gelangt, das Bewußffein fid) ſteigert, wächſt auch 


die Qual, welche folglich ihren höchſten Grad im Menſchen 


erreicht und dort wieder um fo mehr, je deutlicher erkennend, 
je intelligenter der Nenſch iſt: der, in weldem der — 
lebt, leidet am meiſten.) 

Mit einem ſolchen Stufengang, einem folgen Glimaz, mit ei einem 
ſolchen Endzwed vor Augen muß es jedem denfenden Menjchen ein» 
leuchten, daß der Stab über die Profrention gebrochen werden muß, 
— die Kinderzeugung verdient nicht nur höchſt unvernünftig, ſondern 


geradezu unmoraliſch und grauſam genannt zu werden, — denn je 


volllommener das zu — Kind ſein wird, deſt o mehr wird 
es Leiden. 

Auch vom. äftfetifchen Stanbpunft Ri; ift das Leben eines 
Menfchen, das ja mit Tod, Verweſung, Aſche endet, als etwas jehr, 
—7— zu — PR es in summa summarum nicht wert BERN 

9 Veroi 'e. 5 ——— — ae a » 

3) Sogar ein Leopold von Ranke verlieh einmal wäh Unmut über 734 
Leben Ausdruck, wo er in die Worte ausbricht: ⸗— — aber wie unbebeutend 
erſcheint auch ein mächtiger Sterblicher der Weltgeſchichte gegenüber ! In all 
feinem Dichten und Trachten ift er von der. Spanne Zeit, die er uberfieht, von 
ihren momentanen Beftrebungen, die fi) ihm als die ewigen aufdrängen, ums 
* und — dann feſſeln ihn u, befonders die perjönlichen Wer» 


* 


te 


* das Menſchenleben als ganzes betrachtet iſt aber ein Leiden und 
‚wird durch das, Vergnügen des Zeugungsaktes gar nicht etwas ſchönes. 


— —— — 


Die Phyſiologen und Pſychologen ſollten einträchtig auf all— 
mähliche Entvölferung unferer Erde hinarbeiten, — während fie 
iebt, fo wie oft auch die Theologen, Yuriften und Künftler, — 
mit dem großen dummen Haufen, Halb und halb aus Gefälligkeit, 
aus Mangel an eigenem Nachdenken, — mit in’s optimiftifche Horn 
blaſen, und‘ immer meue Gefchlechter in den Circulus vitiosus ' von 
— Be Werden · und «Vergehen ſtürzen. Barmherzigkeit, Mitleid. mit den 

RUN m Be noch Unerjchaffenen ift ihnen etwas fremdes, man kann wohl 

on vielen annehmen, daß fie ei i i i 
— RE aß ſie einen his ſtatt eines ‚Herzens in 
| | “ Bisweilen zwar kommt es vor, daß dieſer oder jener aus ihren 

Reihen ſich etwas: verſpricht, was ſich dann freilich poſſierlich genug 


Sexualempfindung“ (Berlin 1899, S. 232 Note) den (mad) ihm: 
normalen) Beifchlaf beim Weibe, gleichfalls einen Vorgang nennt, 
der viel Gfelhaftes bietet. Dennoch aber bleibt bei ihm, fo 
wie bei Dr. v. Krafft-Ebing und ihren ſämtlichen mehr ober weniger 


das eigentlich normale. / 
- Der Einwand,’ von einem Kritiker erhoben, daß der Ton von 


wie Kurnig, die anderen zu neuen Anfichten bringen, und antworten 
I. jene don einer eingebildeten Höhe herunter, — darauf mit: Uns» 
| vernunft, ſo liegt es auf der Hand, daß eine Duplik, die dann 


hältniſſe an ſeine Stelle, geben ihm vollauf zu ihun, erfüllen ſeine Tage zuweilen, 
es mag ſein, mit Genugthuung, öfter mit Mißbehagen und Schmerz, reiben 
ihn auf. Indeſſen er umkommt, vollziehen ſich die ewi ide. — — 
| vollz ie ewigen Weltgeſchicke. 

| (Römiſche Päpfte IL ©. 177. [Paul III]. i i 


zu werben. Die Natur hat dies eingejehen und an die Kinder— 
zeugung einen Genuß geknüpft (weil fonft ja niemand zeugen würde), . 


— Die Natur perſifliert uns Menſchen. — Nie Kinder gezeugt zu 
haben, möge ber Troſt eines jeden auf feinem Sterbebette fein. — 


x ausnimmt (er wird dadurch eine Art medecin malgre lui), fo. 
en z. B. Dr. A. Moll, ‚der in feinem  diden ‘Bande: „Die fonträre 


jubäifierten ; Gefinnungsgenoffen die Kinderzeugung das höhere‘ und. 


Kurnig’3 Publikationen gehäffig fei, ift unbegründet; will man, 


— 157 — 
darauf folgt, etwas mehr — — geharniſcht ausfallen wird als das, 
was zuerſt geſchrieben wurde; gehäſſig wurde der Autor von der 
Kritik, nicht der Kritiker vom Autor behandelt. — Wie derſelbe 
Referent mit homoſexuellen „Patienten“ verkehrt, in welchem Tone 
ex ihnen ‚rät, — Tann ein Dritter nicht wiffen, nicht beurteilen, . 
Sollte aber die Kinderzeugung. als das höhere angepriefen werben, 
— dann müßte dawider fräftig protejtiert werden: — wem leuchtet 


es nicht ein, daß die hochmoraliſche Grundlage, der hochmoraliſche 
Ausgangspunkt: prokreiere auf keinen Fall, — den ärztlichen 


Rat in ganz andere Worte kleiden, ja ſogar dem Klang der Stimme 
des Arztes dabei eine ganz andere Tonfarbe verleihen wird, — als 
wenn er biefen Ausgangspunkt weniger , pofitib aufitellte, ja durch⸗ 
blicken Ließe, daß er umter Umpftänden (z. B. anderen Patienten 
gegenüber) Profreation ſogar anempfieglt?! — Das Mitleid mit 
den Ungeborenen, mit ben Unerjchaffenen, — möge ſchließlich immer 
und allein den Ausfchlag geben! i 
Welch' ganz anderen Geift aber atmen die Publikationen jener 
Phyſiologen und Pſychologen! 

Laßt ſich denn auch ein Schriſtſteller wie Kurnig in den Kampf 
der Meinungen ein, — ein Kämpe, der niemandem ſchmeichelt, der 
ganz objektiv verfährt; der die Buddhaiſtiſchen und Chriſtlichen 
Grundlehren, in ſexueller Beziehung, weiter ausbauet, und, unent⸗ 


wegt, auf raſche Entvölkerung hinarbeitet, — ſo muß er nach 
Kräften totgeſchwiegen werden. Nur das, was ihnen zu ihrem 
aprioriſtiſchen Standpunkt paßt, wird von den modernen und 


modernſten Pſychologen und Phyſiologen veröffentlicht und in ihren 
Gtiguen, . —, Cliq⸗ chen, — Zeitſchriften, — Blättchen, zur Dis⸗ 
kuſſion geſtellt. ih — 
Chriſtus, für ſofern es ſich bei ihm durchblicken läßt — er 
hatte ſelbſt ja keine Kinder — beurteilte das Sexualleben doch ganz 
anders als ſie, — und wie ſehr aber Buddha! — „In Indien 
(ſo ſchreibt Schopenhauer), — „in Smöien faſſen unſere Religionen 
„nun und nimmermehr Wurzel: die Urweisheit des Menſchen⸗ 


geſchlechts wird nicht von den Begebenheiten in Galiläa verdrängt: 3 


werben. Hingegen firömt Indiſche Weisheit nad) Europa zurüd 
„und wird eine Grundveränderung in unjerm Wiſſen und Denken 
„hervorbringen — —“ (Welt als Wille und Vorftellung. Band I. 


©. 459.) 


18 


Dielleicht laſſen ſich die Herren Optimiſten durch Zahlen noch 


eher als durch Worte zu beſſerer Einſicht bringen — ich entnehme 
dieſe kleine Statiſtik Brodhaus’ — —— Den (1898) = 


danad) gäbe es auf Erden: J 
Chriſten und Juden!) ."ca, 455 Millionen, 
Mohammedaner 2... 178 ⸗ 
Verehrer des Brahma und Buddha aber .; 2 
— bie Religion aljo, welche die Welt 
übel beichaffen, übel beſtellt — kurzum u. 
das Leben ein. Leiden jein läßt, Brah— Kin 


manen und bannen, Pejjimiften N, 
0 ca. 730 Millionen; 


EFOSUERmEr anderer Defgione — od. 126 


Die Wahrheit HI ſich nicht —— fie bleibt leben troh 
optimiſtiſcher (alſo unzulänglicher) jüdiſcher oder chriſtlich-jüdiſcher 
Pſychologen, Phyſiologen und Pſychiater; ihr, der Wahrheit, — 


mögen immer weitere Kreiſe ſich weihen! 
„Anſelm“. 


————— 


Die Behauptung von einem Referenten aufgeftellt: 
„daß bei dem geborenen Urning und dem Sadiften 3. B., 
„die Abficht Profreation zu vermeiden, feinerlei Nolle 
„Ipielt, und man alfo berechtigt fei, hier etwas abnormes 
„anzunehmen — —“ 


) Brockhaus fpezifiziert zwar: 448 Millionen Chriften und 7 Millionen 
Juden, — ih füge beide aber zuſammen (455 Millionen), da man — und 
namentlich gilt dies von jenen optimiftifchen Pſychologen und Phyſiologen 
— da man unmöglich willen kann, wo das Chriftentum anfängt und bas 
Judentum aufhört, — mit anderen Worten, wer ſich Chrift nennt und wer: 
Jude. — Die fogenannten „Antijemiten*, eine Art von Chriſten, bie aber an 
Optimismus den (eigentlichen) Juden nichts nachgeben, find bei dieſer Statiſtik 


nicht vergeffen, — fie ſtecken mit in den „455 Millionen‘, — Wo, läßt ſich 


N nicht Jagen, 


— 19 — 


beruht auf einem großen Jrrtum. Der Urning zeugt grüundſätzlich 
feine Kinder, er erſpart zufünftigen Gejchlechtern das Leben und 
fomit das Leiden, — und ift deshalb Peffimift. Von den Gabdiften. 
deren es geben bürjte, die Kinder zeugen. und ſolche, bie es nicht 
thun — find letztere alfo ebenfalls. den Pejfimiften beizuzählen, 


erſtere nicht (die abſcheulich verbrecheriſche Methode, wodurd ber 


Sabift zu feinem Sexualgenuß gelangt, erjcheint bei der gegen- 
wärtigen Erörterung erſt in zweiter Linie und wird felbftverftänd- 
lich gar nicht von mir entihuldigt oder auch nur bejchönigt, es 


handelt ſich in erſter Reihe darum, dem Pefjimismus auf. die \ 


Spur zu kommen). Das Maß dev Klarheit, mit welcher z. B. 
Sadift, Urning und der ‚Mann, der. ben Präventivverfehr: (beim 
Cortus) ausübt, — ih Rechenſchaft zu geben vermögen von dem 
Pelfimismus, der auf dem Boden ihrer Handlung liegt, — wird 


- fi. nad) dem Maß der Moralität, der Intelligenz überhaupt des 


betreffenden Individuums regeln, — von dem zarteft berechneten 
Mitgefühl für das Elend des Meenfchenlebens auf Erden an, — ab« 


wärts bis zum faft volllommenen Stumpffinn; wohl bei nicht zei 


dürfte jenes Maß genau dasſelbe fein. 

In wie fern Referent berechtigt war, bei einem Referat über 
meine Schriften, bie Worte: „abnorm“, „normal“, „krank“, „geſund? 
u. ſ. w. anzuwenden, ohne nähere Beleuchtung, da meine 
Schriften gerade auf andere, auf neue Grenzlinien für alle dieſe 
Begriffe hindeuten, — dem Leſer alſo ein verzerrtes Bild von meinen 


Auffaffungen als Ganzes geliefert wird, — das alles mögen jene 


Leſer entſcheiden; ergreift man einmal bie Feder als Referent, fo ift 


Treue bei Wiedergabe der Anfichten auch eines Gegners, — eine, 
Hauptſache; ſchimpfen mögen bie Herren fo viel fie wollen, es 


efundet nur Armut an Argumenten und an mir, ber: ich bie Forfch- 


ung nad Wahrheit allein auf meine Fahne fehreibe, — gleitet es 


ab; nur gegen Verzerrungen muß ich proteftieren; ‚Referent möge 
3. DB. fpeziell die Seiten 68 und folgenden nachleſen, und was id) 
3. B. ſchrieb über. den Gegenjaß im Innern der den feruellen Ge- 
nüfen nachgehenden und feine Kinder zeugenden Männer (alfo von 
Peifimiften), mit ihrer optimiftifchen „Kultur“-Umgebung; er möge 
aljo fein Elaborat rectifizieren, — ſonſt jchadet er den Anderen, 


— und ſich ſelbſt. — N , 
Im allgemeinen: ich glaube von einem Arzt nad) der Veftüre 


—— 


meiner Schriften den Ausruf zu hören: „Ich kann doch die Beute | 


„nicht. aufſuchen und fie ‚gleichfam beſchwören kein Kind. in bie 


„Welt zu fegen!" Und warum follte er das nicht? (Möchte id 


wiffen.) : Wenn er nicht, wer ſoll e8 denn thun? Der Pfarrer 


etwa? Dafilr möge er nachleſen, was id) auch in meiner erften 


Schrift über die Unklarheit anführte, welche im Chriftentum auf 
feruellem Gebiete herrſcht. Der Pfarrer dürfte am. Ende feinen 
Klienten zum Arzt zurüdjchieden, ‚diefer ihn dann wieder zurüd zum 


Pfarrer, ober gar zum Juriften, — und das Ende von all dem 
, Yine und Herlaufen bei jüdijch-angehauchten Optimiften dürfte fein: 
daß wiederum ein Kind in bie Welt gejeßt wird, — was bei. 


Harerer Einficht fämtlicher Intereffenten in das Weltelend. ver- 


huütet wäre. » Deshalb möge der Arzt das Beiſpiel geben, — er fei 


zugleich Seelenarzt, — er möge [wie Chriftus, heilend und be- 


lehrend auftreten und die chriftlichen Lehren, wo fie auf jernellem 
Gebiete unklar, umvollftändig find (denn das find fie), erklären in 


peſſimiſtiſchem, neo-nihiliftifhem Sinne. — Was würde ein Arzt 


 müßen, der fowohl zu Profreation als zu Vermeidung — 


adviſierte? — Er hätte ſelbſt noch keine feſte Ueberzeugung, — 


ſchwänkte Hin — und — her zwiſchen Optimismus und —* 


mus. In meinen Schriften hingegen (jo will mir fcheinen) iſt die 


u Grenzlinie haarſcharf gezogen.‘ Iſt der Arzt einmal beim höchſten 
Peſſimismus angelangt, — ſo wird er in ſeinem Beruf den höchſten 


Wohlthätern ber Menfchheit beizuzählen jein, alsdann wird er nicht 


nur alles, was fi) auf Vermeidung ber Profreation bezieht, — 


alfo nicht nur z. B. Präventiofyfteme bei Eoitus, — ſondern auch 


die jogenannte . conträre Serualempfindung und alles übrige mit un— 
befangenem Blick und dann gewiß auch gründlich beurteilen, — was. . 


befanntlich jet noch in der Hauptſache ein Defideratum ift. 
 » Schopenhauer — als Wille und Vorſtellung > U. 


1 age Schreibt : 


„Diele, Wahrfeiten Bleiben bloß deshalb J— 


u 


„Reiner Mut hat, das —— ins din zu fafjen und. dar— 
„auf los zu gehen. _": i 


Kurnig. 


—— — 


Von ſeiner Auffaſſung, „daß es den Aerzten nicht im ent— 
„fernteſten einfällt, die Menſchen, welche ſich auf irgend eine 
„Art des Präventivverkehrs befchränfen, inklufive . diejenigen, 
„welche die Profreation überhaupt zu vermeiden fuchen, — 
„als Trank oder abnorm zu betrachten, —” nehme ic) Vor— 
merkung, weil biele andere, auch bei Beſprechung meiner Schriften, 
darüber anders urteilen; warum er dabei aber das Wort Pejfimis- 
mus, als ob e8 ein Geſpenſt wäre, auszufprechen vermeidet, — bee 
fremdet. — Nun — ber Gedante ift dabei doch Klar zu erkennen. 


— Das Wort Peifimismus bebeutet nicht Gef ſpenſt, — ſondern 


SENDEN: fi Kurnig. 


— — 


) Bgl. mit Replik „b* auch die Seiten 72 f. und 132 f. 
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Der Peffimismus 


der Anderen. 


; Peſſimiſtiſche „Geflügelte Worte“ 


und Citate. 
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Voltaire 172. 180. 181. 184. 185. 
192. 192, 


&Kenophon 184, 


Randbemerkungen von Kurnig, — eis 18 
fiehe Seiten 171. 172, 172. 173, 176. 177. 180, 183. 187. 188, 189. 191. 


Einleitung. 


Da bis heute, für fo fern mir befannt, feine —— von Citaten, 
von einheitlich, durchweg peſſimiſtiſchem Charakter beſteht, — mache 
ich in nachfolgenden Blättern einen erſten Verſuch in dieſer Richtung. 
Vieles daraus hätte ich in meine, — in derſelben Verlagshandlung 
erſchienenen Schriften (Das Sexualleben und der Peſſimismus) auf- 
nehmen können, — das allzuhäufige Citieren hätte jedoch oft der 
Verſtändlichkeit geſchadet, — hier nun habe ich vieles geſammelt 
und alphabetiſch geordnet. Ich wiederhole: vieles, nicht alles, — 
„noch Viele klopften bei mir an, und e8 fiel mir ſchwer zurückzu⸗ 
weiſen.“ 

Bei ei einigen Stellen habe ich — für den Fall, daß ein Leſer 
ſich dafür intereſſieren ſollte, meine Quellen angedeutet mit K. (King), 
B. (Büchmann), F. (Fournier) — vgl. Seite 168 Note; — dies gilt 
namentlich für folche Citate, wobei über Urfprung, gegenfeitige Ver- 
wandtjchaft u. ſ. w. etwas näheres mitgeteilt worden ift, — bie 
Hauptjache aber, — wie fich auch wohl von ſelbſt verfteht, war mir 
immer das Citat jelbit. — 


Auch den Berjtorbenen meinen Dank! 


Kurnig.. 


Die griechiſchen, lateiniſchen, italienifhen u. ſ. w. Citate werben in ber 
Regel deutſch ——— die sugliiden und franzöfifchen unüberjeht, — 


— 


Han unfefige Geifter, verblendete Herzen ber; Menjchen t 


In welch dunfeler Nacht, umringt von ben größten Gefahren, A 


5* dies Pünktchen von Leben verbracht! 
Sucretins, Bon der Natur ber Bine. u. 14. 


an, wie gi find die Toten! 
3 Sdilfer, Das — — 4 42.) 


* 


Ah ‚qu’un grand ı nom est un bien dangereuxl 1,1." 


‚Un ‚sort cach& fut Be plus heureux. ; 
— * — Vert.-Vert. Chant, 2. 


Era ter 


In 


Alle Denfchen find Sügner. 7 
| fan 116, 11, = 
Alles beim Menſchen hängt an einem ſchmächtigen Faden, | 
Und was —— erſt war, ſtürzt durch ein plötzlich Geſchick. 
Ovid, Briefe aus Pontus. IV. 335. 
Als Heilige fällt ja dem harten Tode zum Opfer, 
ne „And auf jegliches legt biefer bie finftere Hand. 
Haken Opvid, Viebesgeſange. m.» 19. 
5 Alles wäre aut, wär” fein Aber dabei. | he 
‚Sprihwort. — K. 209. 
Alles, was aus her Erde fommt, muß wieder zu Erde werden. 
. Sefus UR 41. 11, 
——— Amour! Quand tu nous tiens, 
On peut Kap: dire, Adieu prudenco — 
Ln Fontaine, Le Lion amoureux. 


Amour, tous les autres plaisirs ne valent pas tes peines. 
Charleval. 


1) Bei einigen Stellen wird das Bud, dem — Citat entnommen manche, 
wie folgt angegeben: 
K. (Nummer bes Citats) = Wm. F. 9. Rind. Classical and Foreign 
-Quotations. [New and Revised Edition. 
. London 1889.) 


B. (Seit). . . » » = Beorg VBühmann, Geflügelie Worte. 
i [15, Aufl. Berlin 1887.] Hay. 
V. (Seit) . . . ... = Edouard Fournier, L’Esprit des Autres, 


- [8. Edit. ° Paris 1886.) 


J 


’ 


— 


Amour tu pordis Troie | 


= Aprös le rire, les pleurs: 


Auge um Auge, Zahn um Zahn. 


—.:169 — 


Te La Fontaine, Les deux Cogs. 
Apfel der Zwietracht. | ni 
Zuſtinus. XII. 15. XVI 83, — 8.423, | 


 Aprös je jew, les douleurs. 
ne © Spridworl aus der — — K. 328. 


Auf alle hert ein ‚und Dibäße. —— 
Horaz, Oben. J. 28. 15. 


Aufrichtigfeit füet 7 in's Verderben. 
J FXhädrus. 4. 13. 3. 


2. Mofe XXI, 24. 
han eg 
Pioder. iv. und Ayanlborifiie — 
Aus Gemeinem iſt der Menſch gemacht 
Und bie Vewohnheit nennt er ſeine Amme. 
— Wallenftein’3 ER 1. 4. 
Beh, was bu haft. ER 
Das Uebel, das man Tennt, ijt das erträglichite. 
i DSlautus, Der Schatz⸗ I. 2. 
Bgl. Shakespeare, Hamlet. III. 1. 
— —  Rather bear those ills we have. 
Than fly to others that‘ we know not of. 


A 


R. 1837. 


arnchu ihn gut, betrachte ihn in der Nähe, den Mann ohne Geld, | 
Zeꝛie häßlich er Mi ' 
Ctalieniſch.) — R. 1826. 
Bleibe Ben im Leben. — 
— Epilur. 
Calomniez, — il en reste toujours quelque chose. 
_ Beaumarchais, Barbier. de — 


C'est — ——— qui — le genre humain. 
| . Napoleon I. — K. 683. 


10% ost un foible roseau que 1a prosperite. 
"Daniel d’Anchöres (1608, 
Tyr et Sidon, Tragsdie. 


’ —* 
Ceux qui n’aiment pas, ont rarement de grandes joies; ceux qui 


” aiment, ont souvent de grandes 'tristesses. 
ep —X id ER 698. 5 


ie ie 


Chaque instant de la vie est un pas vers la mort. 
Corneille, Tite et Berönice, 1 5 
C. Delavigne, Louis XI. 1. 9. 
Chercher & connaitre c’est chercher & douter. 
Madame Deshoulidres. 
Coeur content soupire souvent. 
Sranzöffdes Sprichwort. — K. 754. 


Coeur qui — n’a pas co qu'il desire. 
Stranzöfifdies Sprigwort. — K. 754. 


Da Ale ein Recht auf Alles zu glauben haben, ſo ft bie — 


der Krieg Aller gegen. Alle, 
(£ateinifh.) — Hobbes? — 
Damotleoſchwert. 
Dionys der Aeltere (Tyrann von Syrakus). 
Bel Cicero, Tusc. 5. 21. — B. 817, 


Das Alter iſt nicht trübe, weil darin unſere Freuden, ſondern weil 


unſere Hoffnungen aufhören. 
Jean Paul? — K. 969. 


Das arme Menſchenherz muß ſtückweis brechen. 
G. Herwegh, Strophen aus der Fremde. 


Das arme ſteuerzahlende Volk. 
Verböczi, Decretum tripartitum (1514). — B. 309. 


Das Dichten des ea Herzens ift böfe von Jugend auf. 
1. Mofes 8, 21, 
Das Glück ift von Glas, es ſchimmert gerade, wenn es bricht. 
Fußfifius Syrus. 189. — Rib. — 
Das Sichre lafjen wir dahinten, während wir Unficherem nachjagen, 
und jo fommt e8 denn, daß zwiſchen Müh' und Kummer uns 
der Tod beichleicht. 


un fteh’ ich, ein entlaubter Stamm! 
Schiſſer, Wallenftein’8 Tod, IIL 13. 


Das Unglüd kommt, ohne daß man e3 fucht. 
Sateinifhes prichwort. — 8. 29835, 


Das Unglüd läßt einen Menjchen oft unbehelligt, aber eines Tages 
trifft's ihn. 


Pfantus, Pjendolus, IL. 8, 


Sateinifh. — Publilius Syrus? — 
Das unheilbare Leib, das man zu tragen * wird durch Worte 


wohl etwas gelindert. 
doid, alacelieber. V. I. 59, 


An 


Dem wachſenden Geld folgt bie Sorge.) ui nu 
Zeil, Oben. um, 16, 


Denn id) erinnere mich auch beffen, woran ich nicht denken will; 


vergefjen aber kann ich nicht, was ich gern vergäße. 
i - Gicero, Vom höchſten Gut und Uebel. II. 32. 104. 
Der Erfolg ie ki abjcheuliche Sachen bisweilen ehrenvoll. 
Seneca, Hippolytus. 598. — N. 1959. . 
Der. Gerechte muß viel leiden. 
— Fi Re — 34, 20. 
Der Glaube macht ſelig. Ra 
Mark. 16. 16. 
Wer's glaubt, wird ſelig,“ ſagt das Bolt zu einer wenig 


- glaubwürbigen Erzählung. 
B. 38, 


Der Hunger ift nicht anspruchsvoll — (er ift zufrieden aufzuhören, I 


wodurch — — fümmert ihn jehr wenig). 
J Seneca, Ep. 119. 
Der Menſch iſt ganz Unglück. 
Herodot. 
Vgl. Schopenhauer, Die Welt als Wille und Vorſtellung. 
I. Band, Erſtes Buch. 16.) 
Der ann hat fein Maß, die Furcht (vor dem Unglüd) hat es nicht. 
PRlinius der TER VAN. 17. 
— der ſchrecklichſte der Schreden, 
Das iſt der Menſch in ſeinem Wahn. 
Schiſſer, Lied von der Glocke. 


— De wahre Bettler. ift (doc) einzig und allein) der wahre König! 


Feffing, Nathan ber Weiſe. IL 
Die Feindſchaften zwifchen Nächſtſtehenden find die hitzigſten. 
Tacitus, Hiftorien. IV. 70, 
Auch wenn the bleibende Feindichaft daraus entjteht, fo 
‚find doch die Kränkungen,. die Nächftjtehenden einander 


# 


ufüůgen, vielleicht ige als alle andere an ja uns ' 


heilbar tief. — 
* Rurnig. 
Die Fortuna begnügt fich nie bamit, einem Menſchen nur einen 
Schaden zuzufügen. 
— u 8 1743, 
Die ganze Welt liegt im Argen. 
: und i t £ ;r Riten) 270 9 * ie * 19, + 


ET ee 3 1I@ me 


Die Götter ftehen auf Seiten des ‚Stärferen. Ban a 
ET he Tacitus, Hiftorien, 4. 17. 

in? gl — Voltaire in feinem Brief an M. Le Riche, Februar 1770 

— ſchreibt: In HERE RER * iu i ; & : 

ae ,Le nombre des sages sera toujours petit. 


ff 


ı est vrai 


| 

! ! 

| ag Es Re Sn ER ” . P ‘ 
f BERNER RUN „qu’il est augmentd; ‚mais. ce .n’est rien en; comparaison - 


„pour les gros bataillons.. —“ — — J 
Casimir Delavigne ( L’Epitre) jagt: 
Les sots depuis Adam sont en majorits. 
Be ‚ Edouard Fournier fügt Hinzu: k 
 „Helas! et quoi qu’en dise certain axiome parlementaire, 
„ce n'est pas la minorit& qui gouverne. —* — 
Wm. F. 9. King fhreibt: 
„and, unfortunately, it is the majority that governs. —“ 
J Dal. auch Giacomo Leopardi (Detti memorabili di Filippo 
F | 20. Ottonieri): ; 
J— — — ‚anche per  questa via, come per altre mille, si 
| 


‘„des sots, ‘et par malheur on dit que Dieu est toujours 


pud conoscere che oggidi l’uso, il maneggio, e la potestä 
„delle cose, stanno quasi totalmente nelle mani della 
wmodioerita. — “ ER ein 


J—— Ran pn a } ar ; 
; i j i Kurnig. 


5 Die: grollende Fortuna verſchont felten die, welche einen großen 
Namen tragen. : 2 REN 


h AN I Met na $ Seneca, Hercules Furens. 325, 
— Die kurze Summe des Lebens verbietet uns eine lange Hoffnung 
— RE anzufangen. en EN R —— 
23 2 2 Dan # ae en Goraz, Oben. 1.4. 15, 
ee Auch dürfte der Aerger, ben man in teiferem Alter über 
allerlei fehlgejchlagene Hoffnungen und Liehlingsideen feines 


ı 
: Re 
KR vr 0, früheren Lebens empfindet, und womit man fich lange, ja 


ir SREIPBET u zur Gegenwart herumgeplagt hat, ärgerlicher als jeder 


y aaanndere Aerger fein," wenigftens für diejenigen, welche nod) 
un, Mt zur Einficht von der MWertlofigfeit, dem „Cheat“ des 
; „ganzen Bebens gelangt find, -Rurnig. 


Die Bebensfreuden fommen den Lebensplagen nicht gleich, auch nicht 
der Zahl nad); ebenjowenig Tann irgend ein Maß von Freude 
auch nur das geringſte Maß von Schmerz aufwiegen. | 

Ken Dlinius der Acltere, \. 40. 41. $ 132, — K. 595, 


i 


ee, 
{ sr 


Be ER . 
I. Die meiften Menjchen find jchlecht. 


| Bias (einer ber fieben Weifen Griechenlands). — K. 3586, 
: Die Natur hat jederzeit recht, und das gerade da am gründlichiten, 
| wo wir fie am wenigften begreifen. 
BIWETE Goethe, Sprüche. — K. 1144. 
| : +. Die Natur verabjcheut einen leeren Raum. —* 
— Descartes (der Peripatetiſchen Schule entlehnt). — K. 3180. 
Deshalb denn auch: die Fortpflanzung unſrer armen, 
| .geplagten, ‚von der nämlichen Natur perfiflierten 
| Menschheit; — die Beftrebungen der Natur gehen ja dahin, 
| daß es womöglich Tein Halb- ober Drittel - Quadratmeter 
| unſrer Grdoberflähe gebe, das nicht wenigſtens einen 
| Menſchen aufweie, — von ber Aufftapelung über einander 
| in den modernen Mietsfafernen (und den Schiffen) zu 
| — ſchweigen. Kurnig. 
| a ' „Grauen dor dem Leeren“ fonmt vor bei Rabelais, 
| ... Gargantua et Pantagruel 1. 5. . 8. 179, 
Die Natur weiß allein, : was: fie will. :. KR, 
* Goethe, Sprüde. — K. 1147. 
| Uns arme Menfchen perfiflieren. ©. oben. Kurnig. 
| Die Sachen follten nicht gut oder jchlecht genannt werden, bloß weil. 
| 
| 
f 
f 
| 
f 


die Welt fie jo nennt. 
Tacitus, Annalen. VI. 22, 


Die Schlange lauert im Grafe. 
Sn Virgil, Idyllen. 3. 93. 
Die ſchwarze Sorge fikt dem Neiter im Nacken. . hg Al 
S ' Horaz, Oben. II. 1, 40. 


N ’ y 2 — 
Diefer Keld) mag an mir vorübergehen. 

. (Xgl. Matth. 26, 39. 42; Markus 14, 36; Lukas 22, 42.) | 
Die Stirn, die Augen, das Geficht vermummen oft die Gedanken, 


die Sprache verbirgt fie aber am allermeiften. — 
 &icero, Ep. ad Q. Fratrem. I. 1. 6. 


Vgl. Man traue nimmer der Stirn. 


Die Stunde, die dem Einen Segen bringt, bringt dem Anderen Sorge. 
Jateiniſch. — Publilius Syrus? — K. 526. 

Die Toten reiten ſchnell. Hai 

Bürger, Lenore. — (Rgl. aber 8. 85.) 


Zuvenalis, Satiren. II. 8. — R. 1765. | 


Dieu seul devine: les sots. 


EI | — 


—* Sranoͤſtſches 8prichwort — R. 1166, 
— Doch Eines merke; viel geſchwinder tehrt 
Das Unglüd, als das, was wir wünſchen, bei uns ein, 
Plautus, Hausgeſpenſt. J. 1. 
Doch mit des Geſchickes Mächten 
Iſt kein ew'ger Bund zu flechten, 
Und das Unglück ſchreitet ſchnell. 
Schiſſer, Lied von der Glocke. 
— Doch von wie dauernden iſt und wie großen Uebeln erfüllet 
Vanges Alter! — 5 
—— DENT, Zuvenalis, Satiren. X. 190. 
— — Doc) wiſſe, den letzten der Tage * 
Muß immer erſt der Menſch abwarten, und glücklich geheiße 
Darf kein Sterblicher ſein vor dem Tod und dem Leichen⸗ 
begängnis. Ovid, Metamorphofen. 8. 135. 
Du, aufzehrende Zeit, und du, mißgünftiges Alter, 
Ihr bringt allem Verderb, und benagt vom Zahne bes Wechiels 
Macht ihr alles gemach im jchleichenden Tode vergehen. 
Opvid, Metamorphofen. 15. 234, 
Du glaubft zu ſchieben und du wirſt geſchoben. 
I Goethe, Fauft (Walpurgisnadjt), 
Durch) ein zufälliges Zufanmentreffen der Atome, 
Cicero, Bon dem Weſen der Götter. I. 24. 66, 
Epitur’s Theorie von ber Schöpfung der Wett, 
Du weißt nicht, was der fpäte Abend bringt. — 
Eine ſchlechte Sache ſtirbt nie. — 
Spaniſches Sprichwort. — N. 848, 
Ein Schattentraum ſind Menſchen. 
Finder, Pythiſche Siegesgeſänge. 8. 95. c. 
Einſt wird kommen dev Tag, da die heilige Jlios hinſinkt. 
Homer, Ilias. 4. 164. 165. 6, 448, 449. 
— — ein vollkommner Widerſpruch bleibt gleich geheimnisvoll für 
Kluge wie fir Thoren. 
; Goethe, Fauft. L (Hexenküche.) 
Eiſen und Blut. — 
Vol. Quintilian, Declam. 850. 
Arndt, Lehre an den Menſchen. 
O. v. Bismarck Preuß. Abgeordnetenhaus, 30. Septbr. 1862). 
un 4 B. 409. 


— 


— — 


Er trägt ſein Kreuz. 


Es erben ſich Gefeß’ und Rechte 


Sir 


Enfants et. fous sont devins. — ind J 

Bi Aranzöoſtſches Sprichwort. — 8. 1374, 

Erd’ am Anfang, Erd’ am Schluß. — - nähe he 
; ei e i = Stafienifhes Sprihwort. 

— Die Geſchichte des Menjchen. — f 

Ernſt ift der Anblick der Notwendigleit. — | 
Scuiller, Wallenftein’s Tod. J. 4. 


Nach Matth. 10, 38, 
(Vgl. Matth. 16, 24; Mark. 8,34; 10, 21; Luf, 9, 23; 14, 97; 
. Job. 19, 17) ı 


J 


R. 4937. 


— N 


Wie eine ew'ge Krankheit fort. BL 

Goetltze, Fauft. J. Schulerſcene) 

Es gehet Gewalt über Recht. — en NE: 
> Sadakiuf 1, 3. 

Es irrt der Menſch, fo Lang er ſtrebt. — hy urn 
5 Goethe, Fauft. (Prolog im Himmel.) 


5 Rrediger Salomo. 1. 2—12, 8, 
Es iſt beſſer närriſch zu ſein mit den anderen, als weiſe ganz allein. 
Man ‚ Stranzöfifhes Sprichwort. — K, 2147. 
Es ift mit genauer Not‘ einem Gott geftattet zu Lieben und weile 
zu fein. i 


63 ift alles ganz eitel. — 


Fublilius Syrus. 17. Sentenz. — F. 196, 


Es kann der Frömmfte nicht in Frieden bleiben, 


Wenn e3 dem böfen Nachbar nicht gefällt. : 
u — Schiffer, Wilhelm Tell. IV. 
(Umänderung eines älteren Sprichworts.) — B. 186. 
Es liebt die Welt das Strahlende zu ſchwärzen 
Und das Erhab’ne in den Staub zu zieh'n. — 
J Schiffer, Voltaire's Pucelle und die Jungfrau von Orleans, 
(Taſchenbuch für Damen auf das Jahr 1802. : ©. 231.) :- 8. 130. x 
Es liegt im Charakter der Menfchennatur, die zu hafjen, die man 
gefränft hat. Ss 
Tacitus, Agrikola's Leben. 42, 
Est-il aucun moment, qui vous puisse assurer d’un second seulement ? 
La Fontaine, Le Vieillard et les trois jeunes hommes. ' 


——europamude.. 


PLN Rn $ Heine, Engliſche Fragmente, 


Ur Furwahr, wir Menſchen ſind 


Seduldi Geduldl wenns 8 auch bricht! .. 


eb der Danaven, NE End ae 


a an — * — — '61. 
Food for Dowder. = 
DR DAR LEN ET RE —— Ring Su w. 4. 
‚al thy name is woman! Da Ren DZ 711722 i 
I ARE —— Santa, 1.2, 
= — Freilid) vermehret fi ee Be ln; 


— Siets heilloſer Beſitz, ji 


sat der * * immer — ich weiß nic was. 
Goraz, Oben, III. 24. 62, 


Brom Out at uns, — unfer eigenes den Anderen am meiften. 


Sateinif. — Publilius Syrus? ) ! 


Freunde, die zählſt bu i in Menge, jo lange das Glück dir noch hold iſt, 
ar Me die Zeiten umwölkt, bift du verlafjen allein. 
—— Ovid, Klagelieder. J. 9. 5. und 6. — B. 291. 


Ben der aringt und gebeiht, wird Tugend genannt. . er 
Seneca, Hercules Furens. 1. — * 4057. 


i ' Gürhte das ter, denn es kommt nicht allein. 
Grieciſch. — K. ac 


enger Andres faft, au Spielbäll' in der Götter ri 
Sr " Yfaufus, Kriegagefangenen. — . 


Furcht hat mern an Götter zu glauben gelehrt. 
Statius, Tebais. in. 681: 


i Bürger, Lenore. 
Geteilte Freud’ ift doppelt Freude, EN 
Geteilter — iſt halber Schmerz. FR 
Ds: — Bol. Cicero, daelius. 6. $ 22. 
Seneca, Ep. 6. 
Was nutzt mir's, daß ein: Freund mit mir gefällig weine? 
Fic, ala daß ich in Are mir zwiefach elend ſcheine. 
Feffing. — 2. 110. 
Gewiß iſt alſo die unkenntnis des suünftige Unglüds nützlicher 
au⸗ die Kenntnis davon. 
Cicero, Bon der Weisſagung. 1. 9. 23, 


Sleub mir's, die — iſt's, die zuerſt Elende verläſſet. — 
Ovid, Briefe aus Pontus. IV. 12. 47. 


„I y a quelque — dans les malheurs de nos meilleurs 


arg Zen. 


ati als gewährte das Geilung unjerem Wahnfinn. 


Birgit, Idylle. 10, 60, 


Oogb und andere fogenannte „Heilmittel der. Liebe“ .) 


Dal. Ovid. — Kurnig. ' 


Graufame Biehe, a nicht zwingſt du der Sterblichen Herzen! 


irgit, Aenei 
Große Seelen dulden ftill. — Birgit, Aeneis. 4. ns 


Schiller, Don Carlos, Lk: 
Es ‚giebt aber auch große Seelen, die nicht ſtill dulden, 


— ondern ſprechen. — 
Kurnig. 
He — * at scars, that never felt a wound. 
Shakespeare, Romeo and Juliet, II. 2, 
Hell is paved with gdd — 


Samuel Joh » 
Beute König, morgen tot. — De 


en Sefus Sirach. 10, 12, 


\ „Hier Wolf, dort ua; der drohet iſt Sprichwort: — 
Soraz, Satiren. II, 264, 
gl. „— Zwiſchen Opferherd und Stein." _ 
Rlautus, Kriegsgefangenen. ın. 4. 
Biwichen Thür und Angel. — 
Zwiſchen Hammer und Ambos. — 


"Twixt door and wall —, i K. 1848 


Ihr würdet weinen, wenn Ihr wüßtet, daß Ihr nur noch einen 


Monat zu leben hättet, — und Ihr lat, da Ihr nicht wiſſet, 
ob Ihr“ vieleicht auch nur noch einen Tag leben werdet. 


— Jateiniſch. — 
AInſchrift einer alten Schenlwirtſchaft, bie „Foür —— an 


der Straße zwiſchen Walſall und Wetſey, Cheſhire). K. 1708. 
Il n’est pas d’homme necessaire, K. 2112, 


parce qu‘ on ne les connait point. 
R. 2150. 


* gei — 


U ya bien de gens qu’on estime, 


. ne nous deplait pas. —. 
; Iranzöfifd, es Sprichwort. - — K. 2159, 


Uyemna peu ui, gagnent & 6tre — — 


Im Grad’ iſt Ruf, — — 
ng — 8. 107. 


12 


gegen | — | re re 


Immer jtrebt dem Verbot'nen man nad) und begehrt das Berfagte. Jene erbarmliche Genafeigeh, welche bie Yngfegeneten der Menſchen 


ne nn nnd 


Ovid, Liebeögefänge. IIL 4. 17. begleitet: | 
Liegt eine gewiffe Wonne.- h Boethius, De Consolatione Ph. 2.4, 
Im Weinen fig! eine ge Ovid, Klagelieder. 4. 3. 37. f Jeremiabe. at r 
In der Hölle, in der äußerten: Finfternis, wird fein Heulen und el ; Alagelieder EL 
Zahnklappen. — Eur H Je suis sur mon fumier comme toi sur le tien. IE a N 
Matt. 8, 12; 13, 42, 50; 22, 13; 24, 51 (und öfter). \ (Entre deux voisins de er A — 7 
„Iſt doch — rufen ſie vermeſſen — ee —— een r atriz. = 370, 
Nichts im Werke, nichts gethan!“ ‘ Je vais ot va toute chose, nie ei ei 
Und das "Große reift indeſſen \ } ‚Qu va 1a feuille de rose ii, ni Sat Sud 
Still heran. —X +» Et la feuille de laurier. a 
N Arnault, La Feuille, —:F. 284. 


63 erfcheint nun: niemand fieht e8, 

Niemand hört es im Gefchrei. 

Mit bejcheid’ner Trauer zieht e8 Fi \ 

Still vorbei. : Ernſt von Steudtersfeben. 
(Qgl. Schopenhauer, Parerga und Paralipomena. II. Ueber 
Urteil, Kritik, Beifall und Ruhm.) 
— — a, könnt” ich, verftändiger wär’ id. 
Aber mich zwingt die neue Gewalt, und es rät mir bie Sein | 
fucht Anderes als die Vernunft. Das Beſſere ey und er⸗ 


fenn’ ich. Balaangem folgt mein Herz. — | 
Ovid, — ——— 7. 18. 


falm 84, 7. 


— — Fein göttliches Wert, für uns allein nur bereitet, 
Iſt der Dinge Natur, die jo voll Mängel ſich darthun. RE 
ucretius, Bon der Natur der Dinge. — B. 108, ar Barmen 
Kein großes Genie war ohne Beimifchung don Tollheit. * Bi: 
Seneca, Von ber Gemütsruhe. 15. .. 
(Bol. Ariftoteles,) 


Kein Leben ift ſüßer als im Unverftand, 
Sophoſiles, Ajas. 558. 


Kleine Feinde giebt's nicht. — 
Sprichwort aus der Brefagne. — K. 2123. 
Klopfte man an. die Gräber und fragte die Toten, ob fie wieder 
aufjtehen wollten; fie würden mit den Köpfen fchütteln. 
‚Stopenfauer, Die Welt als Wille und Vorſtellung. Bd. II. 
(Vierte Buch. 41.) 


Sammerthal. — 


Jedem fteht fein Tag bevor. — Yes Yenes. 10. 40. 


eder hält fein eignes Kreuz für das ſchwerſte. 
; — Itatieniſches Sprichwort. — 4. 92, 


Jeder Tag hat feine Plage. — tth. 6, 34. 
Jedes Kebensalter hat jeine Sorgen, und Jeder findet jein eigenes 
Alter unangenehm. — 


alug in wer es aushält. —* 
Satenifd, — R. 400, 


La —— est un siöcle, et la mort un moment. 
Gresset. — F. 384, 


La moiti$ du monde prend plaisir à medire, et l’autre moitis a 


Auſonius, Idyllia. 15. 11. — K. 3602, eroire les wiedidanoee. 


Vgl. „En — ce sidele est un mauvais moment.“ 
A. de Musset, Sonnets. 


——— Sprichwort. — R. 2587, F 


Ia proprists c'est le vol. 
Proudhon, - — 3. 194, 


Je mehr er hat, ie er er will, 
Nie Schweigen feine Klagen ſtill. 
: 3. M. Milfer. (1750—1814.) 
Bol. Seneca: „de Benef.“ 2. 27. 
Sie Juſtinus. 6. 1. = Ba 
Luther. 8. 57. ©3465. B. 62. S. 144. — B. 107. 


La recherche de la petermits est interdite. 
Code Napol&on. 340. 


La verit6 ne fait pas autant de bien dans le monde * ses 
— font de mal. 


Eee; 


RN ee. — 1 


r ‘ A —— *8* 
—— Sehen heißt lampfen. J ; area elf 4 Les — pour mürir, ont besoin de rösde, 
a Seneca, Ep. 9%. ‚Pour vivre et pour sent” l’homme a besoin de plours. u 
a et dien del, „Aurimi * Stoß 7, 1. A. de Mussot, Nuit d'Octohro. — ft. 2758, 
> Volta re, Mafomet. L { 
— ne © soleil ni la mort ne se peuvent regarder fixement. } 
* Sboethe, Wefeöfiger Divan, uch be — in La Rochefoncauld, Maximes. p. 34, $26.— 4. 2700." ;: 5 


— * bruit est pour le fat, la plainte pour le :sot, 
a en ae 5 L’houndte ‚homme tromp6 s’eloigne et ne ait mot., 
J I Re Lanoue, La ‚soquette corrigse. — F. 269, 
Leicht feigt man n hinab zum Adernus; 5 
Nachts wie tags fteht offen bie Pforte des Aa Pluto; 
Aber ben Schritt umwenden und. wieder der oberen duft nahn: 


Les plus malheureux osent. pleurer le moins. 
— Raeine, Iphigenie en Aulide. 1.5. — 4. 2764, 


Les querelles ne Betas pas Inmgkamye, si le tort n’stait que 


d’un cöte, 
La Rochefoucauld, Maximes, pP: 95. 8 520. — K. 2772, 


Les vertus se perdent dans l’interst comme les fleuves se perdent 


” BE — if Gefchft, das Mühl — — 


Leiden find Bohren. ii im — 


"Le ‚jour do sem — & personne. 


i Berne: leiden, — 


irgit, Ueneis. 6, 126, 


——— Aeſop, Fabel 232. 
Leide und meide. ae 


Mancroix. — F. 162, 


Le motide, chere Agnds, est une ötrange chose | 
Moliöre, L’Ecole des femmes. IL 4.. 


Em — est * de "fous, et qui n’en veut pas voir 


Doit se tenir — seul et; casser son miroir. 
Bo : Chariot de la Möre folle, Dijon. 


Le public! obsibien faut-il sots pcur faire un. public Pi 
‚..  Ghamfort. 


Berne, allein fein und die Furcht vor beinen Tode überwinden. 


Aranzöõſiſcher, mir unbekannter Autor. — Kurnig. 


BVgl. Goeth es: Der ku der Einſamlen much, — ber ift 
bald allein, — — 


Lateiniſch. 


: Les —* * dans l’Inde, et partout les victimos. 


I * Voltaire? La Harpe? — (at. F. 22) 


. Les envieux mourront, mais non — l'envio. 


;,Molidre, Tartufe. 
Vgl. Quitard, Dictionnaire des Proverbe. 8.182, ; 


Le silence est Vesprit des sots 


Et I’une des vertus du sage. 2, —— 
Bonnard. — F. 305. 


Epiktet. 


L’imagination ost la Eu du logis. 


dans la mer. 
La Rochefoucauld, Malin. 'p. 52. $ 171. — 8. 2779, 


', L’histoire n’est que le tableau des erimes et des malheurs. 


Voltaire, L’Ingsnu, Ch. 10, — &. 2802. 
L’homme absurde est hi qui ne change jamais. 
Barthelemy. — ** 149 
ae est de glace aux verites, 
a est de feu pour les mensonges, 
La Fontaine, Le Statuaire et la Statue de Jupiter, 
— est un apprenti, la douleur est son maitre; 


Et * ne se connait, tant qu'il n'a pas souffert. 
As de Musset, Nuit dOetobre. 


" L’homme, sujet, —* et divors. 


a Montaigne, Tosai 1. 1. 


Malebranche. —: F. 88, 


N EN galope, le jugement ne va que le pas, 


K. 2833. 


Linjure se grave en metal; 


* le bienfait s Euer en ‚Fonde. 

Jean Bertaut. m 1611). 
Bol. Shakespeare, Henry VII. 4. 2. 

Men’s evil manners live. in brass: their Yirtues 

We write in water, 

K. 2599. 

Mais il n’etait plus temps... . Les chants avaient cesse, 
Raynonard, Les — 5. 8. —F, 408. 


! 
i 


or 


Mais oü sont les roses d’antan? 
VYillon, Ballade des Dames du temps jadin, 
Dan fieht fi), lernt fich kennen, 
Biebt fi, muß fich trennen. 
b i K. 2959. 
Dan fteigt den grünen Berg bes — Sinauf, um oben auf dem 
Eisberge zu fterben. 
Jean Paul? — K. 2961. 
Man wants but little here below, 
Nor wants-that little long. 
0. Goldsmith, The Hermit, 
Bgol. "REN Nightthoughts, 14. 118, B. 210. 
Mediocre et rampant, et l’on arrive à tout. . 
 Beaumarchais, Mariage de Figaro. III 5, 
Bol. Tacitus, Hiftorien, I, 86; . 


Und Otho blieb nicht müßig; feine Arme ausſtreckend 
bezeugte er der Menge ſeine Ehrfurcht, warf Kußhände aus, 
und gebardete ſich ganz als Knecht, um Herr zu werden. 
F. 94, 
Meine Ruh’ ift Hin, } 
Mein Herz ift ſchwer. bie 
j “ Goethe, Fauft I, (Gretchens Stube.) 
Menace-moy de vivre et non pas de mourir. 
! Sallebray (1640). Troade, 
- — Nachgiebigkeit 
Bringt Freunde, Wahrheit Sof. 
Terentius, Das madchen von Andros. L.1. 
Neſſushemd. 
Sophoſiſes, Trachinerinnen. 549 ff, 
Nichts härteres giebt's in der unglückſeligen Armut, 
Als daß jeglichen ſie zum Geſpött macht. — — 
Suvenalis, Satiren. III, 152, 


Das zuffifche Sprichwort fagt: Armut iſt feine Sünde, 


ſondern etwas ſaliumeres. 
K. 3888. 


Ds hat das ewige Geſetz beffer gefügt, als daß es uns nur 
Einen Eintritt in's Leben, aber viele Ausgänge gegeben hat. 
Seneca, Ep. 70. 


nr 


On. n’est — trahi dus par les siens. 


— 18 — 


Nichts ift von Beſtand in der Weite des Weltalls:. 
Alles ift in Fluß, in beftändigem Wechſel wie die Geftalten im 
— Gehirn. 
Ovid, Deiner, 15. 177, 


ER iſt vor — Ende glücklich zu preifen. 
set. 


Ni Tor ni ” grandeur ne nous rendent heureux. 


‘La Fontaine, Phil6mon et Baucis, — 8. 8345. 


Notre vie est du vent tissu. 
—— 2. 3470. 
Qgl. Shakespeare, Tempest. 4.1: | 
— — — We are such stuff. na 
As dreams are made on; and our little life : 


Is —— with a. Beer. a 
; Aurnig.. 


Nous avons tous assez de foros pour ‚supporter les maux d’autrui, 
La Rochefoucauld, Maximes. p. 34. 8 19. 
Nur das Leben haft, der Tod verſöhnt. 
Tiedge? — K. 3530, 
Nur der Irrtum ift das Beben, 
© Und das Wiffen ift der Tod. RR 
Schilter, Kaſſandra. 
Offen das Antlitz, verſchloſſen die Gedanken. J 
Itatieniſch. — K. 2149. 
On entre‘et on crio, ) 
Et voilä la vie! 
On erie et on sort, | 
Et: voila la mort! 
—1— 8. 3658, _ 


On jette enfin de la terre sur la töte, et en voil& pour jamais, 
Pascal, Pensdes, 29, 55, 


— ?— 8. 3683. 


On’ traine ses —— en 2 qu'on les fuit, 
Carmontelle, Girardus et Scandee, (Proverbe.) Scene, I. — FR, 385, 
Oü vas-tu, petit nain? — Je vais faire la guerre, 
Et & qui, petit nain? — Aux maitres de la terre. 
Que veux-tu leur öter?, — L’impure vanite. 
Quelles armes as-tu? — La’ pure verite. 


* 4 
e — — O wer — Nu NE 


Le — to haira. .-- Contre lui jo socone ‘iu. 
a: ' 8a terre, son néant, sa poussiöre et sa bone, ni 
‘ ir * * You ‚sombattant le monde, (1606,) 
F. ‚275, — R. 8756. 


Ra”, dä 
— eh 


Finn in se Zeiten Sitte Kummer 
’ Schiller, Don Carlos J. 


0 wie quält ſich J Menſchl Weich ann⸗ Getreibe! 
— soueis dan — oh que de vide dans les choses!): 
Dh, Satiren. I. I. 
dantſher ——— Ei Panik. "— | 
Bei den alten PEN: - > Maografen, ‚fiel bei Ger 
ſchichtsſchreibern— 

— — 2.2. —) 
’"/Aeneas — (27), Pausanias 10,23 u. ſ. w. — B. 431. 
Pour Yordinaire la fortune nous vend bien chörement ce qu’on eroit 

qu'ollo nous donne. * 
‚Vgl. La Fontaine, Philmon et Baueis, und Brief von 
‚Voiture an ben: Grafen von Guiche, — und Epicharmus, 
‚in ——— Ueberſetzung. Eſſais II. 20) 
F. 126, 


En har er mit Speifen beſeht iſt die Tafel, Sand’ Spiele 


+ Giebt’8 und Becher in Meng’ und Salben und Blumengewinbe: 


- Alles umfonft! denn es fteigt ja tetöft aus ber Quelle ber ; 


Freuden 
Dir ein Bitteres auf, das unter den Blumen dich ängftet, 
ORG; Von ber Natur der Dinge, 4. 1127. 


Profi. 
Piodor. IV. 


and ils ont tant a esprit les enfants vivent peu. 
C. Delavigne, Les Enfants d’Edouard. 
— Richard Mm.—ULi—F. 381. 


Quand les. vices nous quittent, nous nous flattons que c’est nous 
* les quittons. 
—E K. 4114, 
Quand on a tout perdu, guand on n’a plus d’espoir, 
La vie est un opprobre et la mort un devoir, 
Voltaire, Merope. 2. 7. 


— 
j 


\ 


" Sag’ an, ob's je was Gutes tar, 


* 185, — 


Fa on os mort, c’est pour —— 
Aran zoſtſches a. — 8 um. 
Qu n’a point — n'a pas de beaux jours. 
u, 4236. . 


- Qui que tu sois, voici ton maitre: 


I Test, le fut, ou le doit ötre, —— 
— vors, mis par Voltaire au-bas d’une alatuette .de Cupidon.) 
F, 252. 


Qui sait — * regner. 
Stranzöffdes Spriäwort, — K. 4262. 
Qu’une nuit parait longue à la doulour qui veille! 
Saurin, Blanche et Guiscard, — £. 4348, 
Bat. Wer nie fein Brot mit Thränen aß, 
Wer nie die Fummervollen Nächte 
Auf feinem Bette weinend ſaß, 
Der fennt euch nicht, ihr. himmlischen Mächte! 
Goethe, Wilhelm Meifter. 


| „Raff und berpraff”, dann aber erraff·l gilt allen als Wahlſpruch; 


‚sap im — Bayer, wuchern die Lafter zumal. 
Ovid, Feftkalender. 1. 213. 
Raisonner sur Fanart, c'est perdre la raison, 
Boufflers, Le. Coeur. 
‚ La logique du coeur est absurde. 
Mademoiselle Lespinasse. (Lettre du 27. Aoüt 1775.) 


Rafch tritt ber Zod den Menſchen an. 


Shiler, Wilhelm Te. 4, 
Das fich oh’ alles Nebel ließ genießen, deff 
Man ohne Müh’ fi) konnt' erfreu'n? —*— 
BRlautus, Handelsherr. 1.1. 
Schönheit währt nicht ewig, und jegliches Glück ift vergänglich: 
Später und früher, gewiß wartet auf jeden der Tod. 
Properfius, Elegieen. 0. ‚28. 57. 
Sein Haus auf Beh Sand bauen. — : \ ke 
atth. 7, 20. 
Sein Leid in ſich freſſen. — 


Sie ift die erfte nicht. 
, 4 Goelhe, Fauſt. — Feld. 
(Nicht Goethe's Erfindung, fonbern ein altes ERROR. — 2. 101.) 


Rſalm 3), > 
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Eijyphusarbeit. * — | 2 ’ 1 
ſyph Homer, Odyfier. 11. 398-600. | 1. Zantalutcualen J 
Properfius, Elegieen. 2. 17. &. Homer, Odyſſee. * 
* ot 5 The English people are best at weeping, worst at laughing. 
t R 
Söhne erben Krankheiten nicht weniger als Befigtümer “ yaikleiteteln. — 8.381. 


Fateiniſch. —t— K. 1686. 
Sogar der Froſch würde beißen, wenn er Zähne hätte. The law will en an individual to ‘be injured rather‘ Shen ee 
Italieniſches Sprihwort. — R. 275. - | = state should suffer hurt. / 
So hat's Venus beftimmt, welche, was widerſtrebt Ä BE 0, Iam Maxim. — a. 2796 
So an Herz wie Geftalt, gern in ihr. ehernes 
Joch mit-graufamem Scherze ſchickt. 
Goraz, Oben. J. 83. 10. 


There are more things in —5* and earth, Horatio, — Than are 


dreamt of i in your philosophy, un. EHE 
‚Shakespeare, Hamlet. 1.5. 


The rest is silence. | NEN SI ER 


RR © > Hei wines Behagen. N ’ Shakespeare, Hamlet. 5. 2 % 
Und in bie Sb dringt immer ſich ein die Bekummernis. ir RR ER [ 
Ovid, Metamorphofen. 7.458. The time is.out of joint., 2 Mara 
Shakespeare, Hamlet. 1. 5. 
Solche Verirrungen ſind's, zu denen die Religion rät. — Thrmmenloſe Thranen. —— PR 
RR Fuerefius, Bon der Natur der Dinge. I. 102. | ai Euripides, Ihe auf Tauris. 832, ai R. 98. 
Something is rotten in the state of Denmark. i (Tearless Tears.) 
Shakespeare, Hamlet. I. 4. —— To be or not to be, that is the "question. and F 
— — So ſtürzt jedwedes zum Schlimmern — ‚Shaltespeare, Hamlet. 8. 1. 
Durch; das Geſchick und verfinfet, den Rückweg nimmer erreichend. "3 — — To die, — to sleep, — . 
Ebenfo, wie wenn Einer dem Strom entgegen den Nachen i No more; and by a sleep to say we end 
Rudernd Hinaufarbeitet und, finken ihm etwa bie Arme, “. The heart-ache, and the thousand natural shocks : 
Plöglich die Flut abwäris ihn entrafft mit reißender Strömung. WMhat flesh is heir to, — ’t is a sonsummation 
3 Pirgif, Sandbau, 1. 199. Devontly to be wished. — — 
| So vergeht der Ruhm, die Herrlichkeit der Welt. — shakespeare, Hamlet. 31 
ii Jateiniſch. (Sic transit gloria mundi.) ' Mous les ER sont — et malgr6 tous leurs soins, 
B' So viele Sklaven, fo viele Feinde. . Ne. different entr’eux, que du plus ou du moins. _ 
E | Seneca, Ep. 47.  Boileau? — R. 4991. 
f So wie der Blätter Gefchlecht, fo find die Gefchlechter der Menfchen. Trauernachrichten finden i immer Glauben. 


Homer, Ilias. 6. 146. 
Ständen Eines Jeden geheime Sorgen ihm an ber Stirn gejchrieben, 
fo daß ein Seber fie leſen könnte, — wie viele, die nun be= 
neidet werben, wären dann zu bemitleiden! 
Stafienifd, — Metastasio? — 8. 4512, 


Staub und Schatten find wir. 


Sateinifg. — Publilius Syrus? — 


Ueber bieje Sache * manche viel, alle etwas, niemand aber genug 
geſagt. aleiniſch· 1K, 1019. 
Kurnig ſchlägt vor für „dieſe Sache“, — „den Peſſi— 
mismus“ zu leſen. aa 
ueberhaupt Haben Leibes- und Glüdsgüter wie einen Anfang, fo 
auch ein Ende, und alles Entjtandene vergeht und altert, wenn, 
es ſeine Größe erreicht hat. 


Horaz, Oben. 4, 7. 


Stets fruchtbarer erſcheint die Saat auf fremden Gefilden, 
Und bei bem — iſt größer das Euter des Viehs. 
Ovid, — zu lieben. 1. 349. 


— — — — — 


Salfuft, Krieg gegen Jugurtha. 2. 


- Verliebt, berbreht.. i 
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Asiens — es gewöhnlich daß man — in fein. ei. 


ſal ve, indem man — zu entſlichen meint. 
BE 2: BEN, Aivius. 8. 24, 
Und nicht fünbeft Leit in — Tauſenden einen, 
A Welchem die Tugend an ſich gilt: als genügender. Preis. ' 


" Nicht bewegt fie ber Wert der guten That, wenn der Lohn fehlt, 


et Und. fie bern umfonft redlich gewefen zu fein. 
;” Ai, Opid, Briefe aus Pontus. IL 3, 11. 


Und B Mech glauben ja bie Menſchen ſo gern, was ſie —— 
en .ı Gaefat, "Memoiren über ben Galliſchen Krieg. 3. 18, 


* E⸗ widerſtrebt dem Stolz des Menſchen, ein von der Natur 


| we ES: im Grunde abhängiges Weſen zu fein, — er redet ſich 
— daher über die Vortrefflichkeit, Erhabenheit feiner Perfon 
‘ allerlei ein, bis er ſchließlich ſelbſt daran glaubt. Er 


glaubt ja ſo gern, was er wünſcht! Der Wunſch iſt des 


er ; Gedanken Vater! Von dieſer trügerifchen Vermutung - 
® über den Wert der Menfchheit, ausgehend, pflanzt er ſich 


or... fort, — bis dem lebten feines Stammes,. der die Gitelfeit 


des Ganzen einfieht, endlich die Schuppen von den Augen 


‘ ‚fallen, — das Gefchlecht erliſcht. _ 
Rurnig. 


Unfer Leben währet fiebengig Jahre, unb wenn's hoch kommt, ſo 


ſind's achtzig Jahre, und wenn's tie geweſen ift, Kan iſt's 
Deübe ig Arbeit, gewejen. 
falm 0, 10, 


.. Unter. ihren übrigen Uebeln hat bie Narrheit auch folgendes: fie 


fängt immer (erft) an zu Leben (— — Epikur — —). Was 
iſt — als ein Greis, der zu leben anfängt? — — 
Seneca, Ep. 13. 
Use evory man after his desert, and who should ’scape whipping ? 
1 “ Shakespeare, Hamlet.‘ 2.:2. 
Terentius, Das Mädchen von Andros. 1.8. 
Verwünſchtes, jammervolle⸗ Wort, jenes: „Du hatteſt und haſt 
nicht mehr.“ Pfautus, Der Sqifbruch. 5.6. 
— Viel in der Welt giebt's, 
Was nicht waget ein Menſch mit durchlöcherter Lana) zu fagen. 
Blei) Satiren. V. 130. 


1) Läna = Mantel, 


— ⸗ 


- vielen Guten beweint, ftarb er hin. 


Welchen der Herr liebet, den ſtraft | 
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| Bottönnd —— ganz leer an Gedanken. 


Horaz, Von der iu 322. 
:: Riens diffeiles, — Läppereien, 
Martial, —— hin 86. 


— Optimismus (Bafeleion). — 
PR: 


Horaz, Oben. I. 249. 
Wahrend du wünſchſt, die Sans zu meiden, verfällt du ber 
Seylla. 
Philippe Gnaltier. — ®. 307, 
Aus Einem kann begegnen, kann's auch Jedermann. — 
Fußlilius Syrus, bei Seneca (Bon der Gemütsrube. 1 
Was nicht hat unheilbringend der Tag entnervt? 
Die Zeit der Väter, ſchlimmer als Ahnen, Dract. 
Uns abermal verjchlechtert, und bald 
Sehn wir nod) ärgere Brut entjproffen. 
Horaz, Oben. IIL 6. 45. 
8. 058, mit bei Bemerlung: „Degeneracy“ (ermrtumg. 
Was ſind ie was find Entwürfe? 
Schiffer, Braut von Meffina? I. 5. 


— Was wird. mit Vernunft denn gefürchtet, 


‚Oder begehrt? was wird jo glücklichen Fußes begonnen, 
Daß der Verſuche dich nicht geren’ und des Wunfches 
Berge 
Suvenafis, Satiren. 10. 4. 
Weile Grieche, die Ihr don der Sterblichkeit der Menfchen fagtet: 
nicht “geboren ‚fein, ober früh fterben ift das befte. 
. Aufonius, Idyllia. 15. — Val. K. 3714. 
Welche aber würdig fein werden, jene Welt zu erlangen, und bie 
Auferftehung von den Toten, die —* weder freien, noch 


ien laſſen. 
ſich freien laſſ Fußes 20, 35. 


Sprühe Salomo’s 3, 12. - 

ve " (Qgl. Ebräcı 12, 6 1na ‚Offenburg, er 8, 19.) 
Meitfchmenz. — 
In Heine’s „Aus der Gemälde» Austellung von 1831" 
(Paris, gefchrieben im September und Oftober 1831) heißt 
es bei ber Beiprechung des Bildes don Delaroche: „Oliver 
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Cromwell vor Karls J. Leiche:“ Welchen großen Welt⸗ 
ſchmerz hat der Maler hier mit wenigen Strichen aus— 


geſprochen.“ Hier feheint das Wort . „Weltſchmerz“ zum | 


erftenmale vorzufommen; doch nur in dem Sinne von 
„Schmerz für alle Welt." Im Borworte (gejchrieben zu Paris, 
März 1854) zu „Geftändniffe" gebraucht es Heine noch ein⸗ 
mal — — — — aan dieſer Stelle heißt es jo viel wie 
„ſchmerzliches Mitgefühl für das Weltelend.“ In dem heut 
üblichen Sinne von „ſchmerzlichem oder eingebildetem Ekel 
an Welt und Leben“ kommt „Weltſchmerz“ bei Heine nicht 
vor. Wer iſt der Erfinder dieſer Bedeutung? 
Buchmann. 162—63. 
Wenn auch — bewegt, daß ein alter Freund von mir 
ſcheidet, 
Lob' ich doch ſeinen Entſchluß. — hi | 
| MR Suvenalis, Satiren. 8. 1. 
— du Frieden haben willſt, ſei kriegsbereit. ern 
\ (Bol. Horaz, ©atiren. I. 2. 111.) 
Wenn ein’Spanter fingt, ift er entweder toll ober dürftig. 
Ri Spanifdes Sprichwort. — K. 4117. 
— Wenn zmei Jugendfreunde, nach der Trennung eines ganzen 
Menſchenalters, ſich als Greiſe wiederſehn, ſo iſt das vor⸗ 
herrſchende Gefühl, welches ihr eigener Anblick, weil an ihn 
ſich die Erinnerung früherer Zeit knüpft, gegenſeitig erregt, 
das des gänzlichen Disappointment über das ganze 
Leben, als welches ehemals im roſigen Morgenlichte der 
Jugend ſo ſchön vor ihnen lag, ſo viel verſprach und ſo 
wenig gehalten hat. Dies Gefühl herrſcht bei ihrem Wieder⸗ 
ſehn ſo entſchieden vor, daß ſie gar nicht einmal nötig 
erachten, e8 mit Worten auszudrücken, jondern es gegenfeitig 
ſtillſchweigend vorausſetend, auf dieſer Grundlage weiter 


rechen. — ki 
) .. Schopenhauer, Parerga und Paralipomena II. 
(Nachträge zur Lehre vom Leiden ber Welt. $ 156.) _ 


Wer beſitzt, der lerne verlieren, 
Wer im end ift, ber lerne den Schmerz. | 
all... di Braut bon "Deffina, 4.4, 


.— — Wer ber Götter Huld ? 
Genießt, ſtirbt jung, bei kräftigem, — sl 
PRlautus, Die beiden — 4. 10. 
Whom the gods love dies young. — J 
Menander ex bis Fallente, p. 46. - — R. 3688. 
God gives his favourites early death. — Be K 
— Byron, 
Wer Tann was Dummes, wer was Kluges benten, 
Das nicht die Vorwelt ſchon gedacht 
Goethe, Fauſt. ——— 2, at. 
Wer nicht will, daß er träg werde, der werbe verliebt. , 
Ovid, Liebeögefänge. 19, 46. 
Eins der Hausmittel der Natur, um das ‚Menfiengejchledht 
fortzupflangen. 
' „Perfiffage dev Natur.“ hr Kurnig a 
Mie doch die größten — ir das Dunkel birgt! — 
Plſlautus, Die Kriegsgefangenen. 1. 2. 


Wie klein ſind doch die Menfelein, wenn man’3 recht bedentt! 


Paufus, Die Kriegägefangenen. — Prolog. — 
Wie lange noh ..... 3 
'Gicero, I. Rede gegen Catilina.'. 
Wie mag’3 kommen, Macen, daß niemand bei dem Berufe, 
Den teils eigene Wahl ihm, teils Ungefähr zuwarf, 
Lebt mit zufriedenem Sinn, die preiſt, die ei ee Bahn 
gehn? 
Horaz, Satiren. I. 1. 1. 
Unzufeiebenfei ber Menſchen mit ihrem Loſe. 
Dal. aud) Horaz, Ep. 1. 14. 48, 


Wie mit dem fliehenden Jahr neu grinet das Laub in den Wäldern, 


Nieder das vorige fällt: jo fterben veraltete Wörter, 
And es erftarken und blüh’n, gleich Jünglingen, eben entjtandne, 
Schulden dem Tode wir doch uns ſelbſt und das unfrige. — 
! Horaj, Von ber Dichtkunſt. 5. 60, 
ei fie fo janft ruhn. 
A. C. Stodimann (1751—1821.) 

_ Dies unter Menſchen eben geht. 

Das Glück pflegt raſch zu wechjeln, gar veranderlich 

Iſt dieſes Leben: — — N 

Pfaufus, Der Grobian. 2.1: 


N “Um a Faller Ei! 


Wie unrecht geht's doch heri Die folder 0). 
Nur wenig haben, follen ftets den Reicher / er} 
Noch geben. Terentius, Phormio. 1.1. 
Wie Wölfe find bie Deenfchen auf einander. 9 00.0 
* Rlautus, Eſelsſpiel. 2.40% 
Wir alle müſſen ein und denſelben Weg, —— BE 


06 In Sachen 
ß Uns allen rollt, ob früher, ob ſpäter, aus Are En * | 
‚ Der Urn’ hervor das og, auf go "ehe Kurnigs Neo-Nihilismus.» 
N; Uns in den Kahn zur Verbannung ſetzend. ® ; BR ; 


* | Horaz, Oben. "U, 8, 25. 
Et | Wir, gleich ben Hirſchen reißender Wölfe Raub a 
Verfolgen ſelbſt ſie, die zu täuſchen 
Oder zu fliehen ſchon Hochtriumph iſt. 
fer “ Soraz, Oben. IV. 4 50. 
Wir Ieben nicht, wie wir wollten, ſondern wie wir können. 
Griechiſch —2— 4. 5989, 


Kritik und Replik 1002. 


Augemeines Litteraturblatt. (15. März 1900.) 
»— —.—— Leute, die aus Bequemlichkeit — — — ver- 
zweifeln — — —* für diose allerneueste Neuigkeit auf dem 
Gebiete der Psychologie wird die Welt diesem Ref. gewiss 
dankbar sein. Wir wollen (ferner) diesen Ref. „auf dem ! 
Stückchen . festes Land; das er den stürmenden Fluten des 
' grollenden Schicksals abgewonnen“ zu haben scheint, ruhig 
stehen lassen, ohne so etwas, wenn er nicht gleichzeitig da- 
durch belehrt: worden ist, nun gerade rühmlich zu finden, 
denn nach. der Wahrscheinlichkeitsrechnung wird er wohl mit 
der Zeit (leider, leider) &o wie so — — — noch umge- 

worfen werden. Und unter solchen Umständen ist es denn Ber 

doch gewiss intelligenter, moralischer, kurzum : rühmlicher, 
auf keinen Fall zu procreieren, — weiteren Geschlechtern - 
i jenes Grollen, Kämpfen, all die Misere kurz, zu ersparen. 
’ i Peg » — Es gehört abor viel Intolli enz, Moralität dazu; ob es diesem 
u ee — ee mais oelle-ci une — gelingen wird, sich * diesen Gesichtspunkten aufzu- 
On aime la vie, mais lo neant ne laisge Pas davols än Eger | schwingen ? hoffen wir es, wünschen wir es ihm zu. Ref. 
—XX N Er Voltaire. —— _ möge hierbei unter anderem an die Stelle: Kurnig II. 8. 20 
(Gozzi, „Corvo“-Citat), 2. Aufl. 8. 119. denken. Weil er- 
.. (nicht ohne eine gewisse Naivetät) fragt, „ob K. für den 


— — Wo iſt ein Gott, o Fortuna, 
Grauſamer uns, als du? wie ſpotteſt du menſchlicher Dinge 
Immer ſo gem? —— Horaz, Satiren. I, 8, 61. 
Beno's (des Storkers) Hauptſätze und Lehren find folgende: — 
— — nur ein Narr oder ein Leichtſinniger ſei barmherzig. 
Cicero, Rede für 8. Murena. 29, 
Zwiſchen Bipp’ und Kelchesrand — 
Schwebt der finſtern Mächte Hand, Ft. Sind Ankaeos 
(Bgl. die Aneldote von Ankaeos bei Ariftoteles.). — B. 420, 


ll 


Das Iäneltfte Tier, das euch trägt zur Vollfommenpeit, das if Beiden. 
: ‘ * Aeiſter Ecthard (ca, 1260— 1327. 


* J— * ©) KURNIG, „Dor Noo-Nihilismus. Anti-Militarismus, Sexual- 
$ loben. (Ende der Monschheit,)* Verlag von Max Spohr, Leipzig, 1901 
(Dezbr.), 4 1.80. Zweite Auflage, Ri Karen { 


REF RgE 


Pessimismus etwa Propaganda zu machen gedenkt?“, so helfe _ 


An 


ihm ein einfaches, aber sonores „JA“ aus der Unsicherheit ° 


in dieser Beziehung. Zum Schluss und zur Belehrung dieses 
Ref. noch dieses: die wirklich grossen Menschen sind PESSI- .. 


MISTEN gewesen, z. BB BUDDHA.. CHRISTUS. — 


. Bericht über die psychiatrische Litteratur. a 
„Die, Gebote Kurnig’s würde. jeder, wenigstens katholische 
Priester ohne Bedenken unterschreiben.“ Hierfür quittiert, 
Kurnig, wenn auch Atheist, — dankend. 


_Centralblatt für die Krankheiten —* Harn- und 
Sexual-Organe. (8. Oktober 1898.) - 


Der „Stempel“, womit dieser Ref. jedes einzelne ——— 
„stempeln“ möchte: „Vor Ankauf wird gewarnt“ hat gerade 
das entgegengesetzte zu Folge gehabt von dem, .-was er er- 
wartete: er hat mit diesem „Stempel“ nämlich für die Arbeit 
Reklame gemacht. Bücher, die schlecht sind, verfolgt man 
nicht. (Dass Ref. das noch nicht gelernt hat!) $ 


Centralblatt für Nervenheilkunde und Psychiatrie. 
(November 1898.) 
Dieser Ref. ist beantwortet und er hat wohlweislich dem 
Ver. — — — das letzte Wort gelassen, (die ziemlich aus- 
führliche Replik ist unter anderem abgedruckt in „Kurnig, 
der Neo-Nihilismus® (1901 Dez.) 8. 158—161). 


—— 
Deutsche Zeitung. (6. August 1902.) 


.. dass dieser Ref. sich durch die vollkommen be- 
rechtigten Vorwürfe, welche ich den modernen optimistischen 


“ Physiologen, Psychologen, Psychiatern gemacht habe, getroffen 


fühlt, — Vorwürfe, 

die bis heute ummiderlegt geblieben sind (weil unwiderlegbar), — 
dies gereicht mir zur Genugthuung. Je mehr er denn nun 
auch, nach der Art der... . Schuljungen, schimpft, — desto 
mehr beweist er, (dass meine Vorwürfe bei ihm an der rich- 
tigen Adresse gelangt sind, Wo er den „Gelehrten“ spielen 


EN 


will (er wirft mir vor, dass ich „bei der Folgerung aus — 


Werdegango des einzelnen Individuums die ‚rein motorischen 


Bewegungen’ von den sensitiven Abwehrbewegungen nicht aus-. . 


“ einanderhalte“ (!) --)'—, wirkt or geradezu lächerlich, er ER 
möge aber nur ja so fortfahren mit seiner Schreiberei, — ' SE 


sowohl mit seiner „Gelehrsamkeit“ als mit der „Reclame*, . 


die er damit für den Neo-Nihilismus macht, wirkt er n— — 
freiwillig komisch, und er hat ja nun ein Organ, eine Zeitung, 


sogar eine Deutsche Zeitung! die so was abdruckt! — 


Dresdener Journal. (Dezember 1901.): PRRSTIRA: 


— — — dass Ihr Kritiker (Bücherschau, 27. XII. .01) 


nicht überzeugt wurde, — wird seinen Grund darin haben, 
dass er in einer optimistischen „christlichen“ Kultur-Umgebung 
täglich leben, -- lesen, — schreiben muss, — die tausenderlei 


Eindrücke von auswärts ihn nicht mehr zur Besinnung kommen 
"lassen, ihn verwirren, zerstreuen und diese Art Zerstreuungen 
ihm nun zur zweiten Natur geworden ist, — abstrakt-wissen- -· 

'schaftlieh vertieft er sich nicht, oder nieht mehr, in seine +. 
Gegenstände. — Ob er nun fortfahren wird, seinen Leserkreis , 
und gewiss auch, die Regierung seines Landes: (denn das D.; Rule 


J. soll sogar in Regierungskreisen gelesen werden) täglich in 


“sein Christentum weiter zu initiieren — und ob er fortfahren 
wird, alljährlich, gewiss „en famille‘, Weihnachtsfeste und — 
— — -—- Sedanfeste zu feiern? Nun, „Steine“ am Wege, 


und „Baumäste* in den Wäldern, wird er noch genug finden. 
— — Gesotzt, dass — — — Christus in seiner mythisch 
erhabenen einfachen Gestalt in Ihr Redaktionslokal träte, — 
was der für Augen machen würde! Ob er aber. nicht für 


einen guten T'eil, sich selbst, dem vielen Schwankenden in < 3 


‚ seinen eigenen Lehren, — die Unordnung, die "Widersprüche, s — 
kurz: die Anarchie auch. in den Gazetten, welche die sogen. — 
Anarehisten verfolgen, — zuzuschreiben hätte?! — Sprecht “ 
solche Wahrheiten, — denn das sind es — in Euren Gazetten 
doch endlich einmal aus, — offen aus, fasset Euch doch ein- 


mal ein Herz, ihn: Kultur-Menschen. Dann und nicht 


eher, werde ich es zugeben, dass * nachdenkt, in der That— 


nachdenkt, 


e 


‚reich Sachsen. (Band 19 — Heft 1-3.) ..\: 


5 = — Ref. nennt die Ferdi (von einer) von’ K’s Schriften, 


* —ungesund. :Es leuchtet ein, ‚dass K’s einzige Antwort da- > 


' rauf sein sollte: „Nein, gesund,. Eure Schriften sind ungesund.“ 
' auch Schriftsteller giebt, die halb und halb aus ‚Gewohnheit, . 


schon sie im Grunde Pessimisten und Neo-Nihilisten sind; aber 
KR in ihrer jüdisch- optimistischen Umpasbong, einfach nicht in der 


i wäre in Kurnig I. 8. 8, 2. 6 f. von unten; 2. Aufl., 8. 57, 
2. 18 f. von oben). Gehörte Ref. unverhofft zu dieser Kate- 
gorio, möchte er es denn doch aussprechen und baldigst! 
- Kommt er nicht dazu, ja — dann wird K’s Antwort uner- 
bittlich lauten: (s. oben) „meine Schriften sind gesund, Eure 
- Sehriften sind UNGESUND.“ ’ 

Dass (ferner) weder Sexualleben noch Pessimismus — 
welche Berührungspunkte mit den Zielen haben sollten, welche 
For Zeitschrift sich gesteckt hat, hefremdet; es kann nur so 
‘in der Eile dahingeschrieben sein. Der Titel der Zeitschrift 
2 spricht von Gesetzgebung, allerdings Gesetzgebung der Ver- 
— waltung, aber doch. Gesetzgebung, und dass die sexuellen Ver- 
—— ‘ hältnisse, ‘der Verwaltung in den mannigfachsten Zweigen, 

..gewissormassen gerade zu Grunde liegen, kann — ‚Redaktion 
M “nicht unbekannt sein. 
Der Frauenarzt. (H. 5. ..1902,) 
‘ Ref. findet, dass meine Schrift zum Nachdenken anregt 
“und als ‘ein Zeichen der Zeit beachtenswert ist. Sein Referat 
fordert indessen in einigen “eilen eine Beantwortung resp. 
 Zurechtweisung. 

— Richtig ist seine Bemerkung: 

[ dass der Prokreationstrieb der. menschlichen Naar an- 

L geboren, nicht anerzogen. ist. 

— In meiner Schrift steht denn auch — das Gegen- 
teil davon, mit dieser Probe seines Wissens hat er also dem 


* 


Dr. ‚Fischer’s Zeitschrift für. Praxis aa — : 
ö gebung der Verwaltung, zunächst ‚für das Bbnig‘. 


Gelegenheit, frei herauszureden, —-" (womit. .zu vergleichen - 


„Inzwischen lehrte. ihn die Erfahrung, dass es Menschen und Be 


aus Schlendrian, mit in’s optimistische Horn blasen,. — ob- i M 


[ 


yr 


"> kleinen Publikum, das seine Z eitschrift liest, gratis aufgowarteh, 3 


— es war ein ‚Schlag in’s Wasser. 


— Unrecht aber hat er, wenn er im ı Anschluss. daran 
fortfährt : SE 
| dass der Prokreationstrieb infolge dessen — keine 
philosophische Lehre mit Stumpf und Stiel ausgerottet 

| werden kann. 

— Er kann wohl ausgerottet werden. Und zwar durch 
Belehrung, durch Unterricht, — es ist nötig, dass z. B. die 
Zeitschriften sich offen auf neo-nihilistischen Standpunkt stellen, 
nicht länger Versteck spielen, die Leser mit unklarem, wässerigem 
Optimismus dupieren. Die nun einmal vorhandenen Mittel und 
Wege zur Vorbeugung dor Empfängnis (um mich hier auf 

diese eine Aeusserung dos Sexuallebens, die auf dem Wege 
des Neo-Nihilismus liegt, zu beschränken,*) jene Mittel und. 
Mittelchen zeigen deutlich den. Weg, was Philosophie, — was : 
Belehrung und Unterricht. in allen diesen Beziehungen ver- . 
mögen. Alles kommt auf den guten Willen an, — will man 


nur erst den Trieb befriedigen ohne Prokreation, dann gelingt 


es auch sicher in den meisten, allermeisten Fällen. Die Philo- 
“ sophaster aber, in deren ersten Reihen bekanntlich die modernen - 
optimistischen Physiologen, Psychologen, Psychiater erscheinen, — 
vertiefen sich einfach nicht drin, oder begnügen sich damit, 


>" sogar im Namen ‚von dom was ihnen: Moral scheint, ihrom 
„optimistischen „Pöbel“ (dem ja vor allem, wo nicht allein, — ., 


an Prokreation liegt), nach dem Munde zu reden, ja die über- 
grosse Mehrzahl jener „ärztlich geschulten“ thun dies sogar“ 
bona "fide, denn sie wissen selbst kaum besser. Versichert so 


ein „ärztlich geschulter“ denn auch seine Gemeinde, dass. . 


(behufs Befriedigung des Sexualtriebs) Prokreation nötig und 


gut, — Nicht-Prokreation sündig ist, eventuell: weniger Genuss: 
gewährt, — dann glaubt die Gemeinde ‘es auch, und dann R 


prokreiert jene Gemeinde auch ‚ganz gehorsamst: "Wie männig- 
lich bekannt, zählen zu diesem „Pöbel“, mit’ Inbegriff jener ; 
„ärztlich — .— ungefähr °/ı0 ‘unserer nie genug zu x 


*) Ausführlicheres mag Ref. in meiner ‚Schrift selbst — z.B. 8. — - ur 
ja fast auf jeder Beite. . ; f i 


preisenden europäisch-anerikanischen optimistischen „Kultur“ - 


Menschheit. ‘Man belehre, man unterrichte seine Mitmenschen 
(fellow - sufferers), und stecke nicht wie die Strausse — und 


die Optimisten — den Kopf in den Sand, denn früh oder 


spät kriegt der Jäger „Tod“ sie doch, so gut wie uns. 


— Richtig ist die Bemerkung dieses Ref. 


dass Prokreationstrieb und Geschlechtstrieb nicht-" 


identisch sind. 


— .In meiner Schrift steht das, —— davon denn 
‚auch wieder .... . nirgends, und somit, war auch dies 
wiederum ein Schlag. in’s Wasser. AR 


—* IN 
% — Unrecht aber hat er, wenn er im Anschluss daran 
- fortfährt: 


dass der Prokreationstrieb daher nicht durch eine irgend- 


wie geartete alleinige Befriedigung des Geschlechtstriebs, 


| seinerseits befriedigt werden kann. 
Schon die Redaktion, ler Stil von diesem Passus verrät die 
‚Befangenheit des Ref. auf diesem Gebiete. Prokreationstrieb 
ist ja selbst Geschlechtstrieb, kann also nicht dem Geschlechts- 


trieb, als ob.es otwas von ihm verschiedenes wäre, gegenüber- | 
gestellt werden, Die Prokreation ist weiter, nichts als eins‘ 


der ungezählten und wohl zahllosen*) Mittel zur Befriedigung 
des Geschlechtstriebs, — ich habe in meiner Hauptschrift (vgl. 
8. 140) von Nuancen des Geschlechtstriebs gesprochen, — 
man kann (wenn man will) die Prokreation auch eins der 
Symptome, eine der Acusserungen des Sexualtriebs, oder.; einen 
der Zweige des Baus: Geschlechtstrieb nennen, Ref, kennt 
einem Teil eines Ganzen, einen grösseren Platz sogar zu als 
den Ganzen. Nur ein Ref., dem die Sache nicht klar war 
und der dennoch etwas vorbringen. wollte, -— kann somit be- 


haupten: dass der. Geschlechtstrieb, — wie er sich unter » 


anderem im Prokreationstrieb offenbart, — nicht durch Mittel, 
welche jede Prokreation ausschliessen (neo-nihilistische Mittel), 
befriedigt werden kann. — Man verbreite jene Mittel und 
Methoden nur, man wnterrichte stets rücksichtsloser. 


*) vgl, 8, 118/110. \ — 


— — 


dor Passus, so wie er jetzt i im „Erauenaral‘ steht, ist. AR, 
Unsinn.*) . 


- auch die. Trope (Moräftotschlag) 8. 68 scheint dem Ref. un 
verständlich ‚geblieben zu sein.. 


— Zum Schlusse: es klingt affektiert, wenn ein Schrift: — 


Re steller, und noch mehr wenn ein Arzt, gegen den Neo-Nihilis- s 
mus Gründe anführt wie diese: i 
| dass noch niemand hinter . den Vorhang — hat, 
\ der uns das ‚Wesen der Entwicklung des ——— 
verbirgt. 


— Die Antwork darauf ist: dass jener Vorhang jedes — 5 


Jahr, jeden Monat, jede Woche, ja fast jeden Tag immer 
durchsichtiger wird, und dass es gerade wissenschaftliche Bildung 
beweist, dass es gerade wissenschaftliche Bildung ist, — dem‘ 
Wesen der Entwicklung des Weltganzen . kleinere, ° — lieber. 
aber noch: grössere: Geheimnisse zu entweissen !! Und wer 


würde den Neo-Nihilismus einen Kleinen Fortschritt in dieser ' 


Richtung nennen wollen! 
Ebenso affektiert klingt es, wenn Ref. im Anschluss 
‚daran fortfährt:: — 
dass, ‚so lange dies nicht der Fall ist, es immer — 
sehr missliches hat, um einen trivialen Ausdruck zu 
| gebrauchen, wenn man dem Herrgott in’s Handwerk 
| pfuschen will. 
Wenn dieser Herrgott der grausame jüdische Jehova ist, der, 
als- sein Schöpfungswerk sich immer weiter vollzog, das alles 
gut fand (1. Moses), dann ,. . kann man ihm nie genug in’s 


) Posi-Skriptum zur niheren Beleuchtung des Salzes; 
dass Prokreationstriob und Goschlechtstrieb nicht identisch sind, 
und der falschen Schlussfolgerungen, die dieser Ref. daran geknüpft bat, 


Wären Prokreationstrieb und Geschlochtstrieb identisch, so müsste nicht nur: £ Mi her 
..a) jeder Prokreationstrieb auch Geschleehtstrieb sein, sondern : — — 


b) jeder Gesehlechtatriob auch Prokroationstriob. 
Dann erst könnte man sie identisch nennen, 
Erstoros (a) ist zwar dor Fall: jedor Prokreationstrieb ist Geschlechtstrieb. 

" Da indessen das zweite (b) nicht der Fall ist (os besteht ja, man muss noch 
sagen: zum Glück, — schr viel Geschlechtstrieb, der kein Prokreations- 
trieb ist) sind beide Begriffe auch nicht idenlisch. 

Gewiss wird durch dieses kurze Post- Skriptum — Ref, die Sacho noch 
deutlicher, —* 


—— Ra Be — N : 3 — End Kat 2.817 
. Handwerk pfuschen. - Was sind (um nur dies 
„zu nonnen), was sind die Mittel zur Vorbeugung der Empfängnis, 


u Ya ER 
Be 


' pfuscht? Der Neo-Nihilismus gehört ganz zur Categorie der 
Correeturen der Natur, und es. rühmt ‚sich dessen, der ihn 
 renan, ’<- Kuraig; Sn al A 
Da Ref.‘ übrigens schreibt, -— dass dasjenige, was er 


.. ist, als andere, die er noch für ärztlich — geschult hält, und 

... 80 will ich mit diesem Referenten mich weiter nicht all zu 
! ‚scharf auseinandersetzen, was er schreibt, weiss ich zu schätzen; 
= gu6 Ding will Weile haben. Ich will ihm nur empfehlen, 
dio bezüglichen Stellen wiederholt zu lesen und zu prüfen. 


2 Er Jahrbuch für Philosophie. (1898) XII, 3. 
Dass dieser Ref. das tiefste Bedauern über Kurnig H. 


‚viele tiefe Bedauern beiderseits nicht ein Ende nehmen könnte, 
wenn Ref. sich entschlösse, wenigstens über sein Bedauern 
(er ist ja der erste gewesen!) etwas näheres mitzuteilen? es 
“giebt so viel Leid in der Welt, das wnheilbar ist, — ob das, 
ovon "hier die Rede ist, nicht durch Worte etwas gelindert 
‘werden könnte ? hi J 


Den Abscheu (!) versuche er zu, überwinden, auch Kurnig 


radozu: abscheulich, und dennoch kämpft er. . 
Schlechte Bücher verfolgt man nicht, gilt auch “für diesen 
Referenten. . : \v. dir 


0. »Korrespondenzblatt der ärztlichen Kreis- und Be- 
u „Zirksvereine im Königreich Sachsen. (15. Febr. 1902.) : 
— — — — — dass Ref. der Sache des Anti-Militarismus 
nie näher getreten ist, darf uns nicht wundern (diese ist auch 
etwas zu schwer für ihn) — wohl aber könnte man drüber staunen, : 
dass er über die angeregten, .:so höchst wichtigen Fragen des 
Sexuallebens sich kein Urteil gebildet hat.‘ Er begnügt sich ' 

damit „— — am Berge — — Ze _ _'_ stehen zu 


— 


eine hier wiederum ' 


anders als Prozeduren, womit man dem Herrgott in’s Handwerk 


| — moino, Leitmotivo* nennt, fraglos viel Wahres und Beachtens- 
‚ wertes bieten, beweist er, dass er ärztlich schon besser geschult 


“ empfand,‘ kann man nur auf das tiefste hedauern.. Ob das 


i ‚findet so viel — — — unter anderem gewisse ‘Referate ge 


ar 


re 0b es wohl. eine medizinische Zeitschrift ist, für 
' die er schreibt? wenn sie es ist, so ist es keine, die man 4 
‘nunmehr ernst nehmen soll, -— Bi: 


“ keineswegs, wie Ref. anzunehmen: scheint, und es euphemistisch 
N dern nur sein grenzenloser Egoismus, seine herzlose Stupidität = 
- telligenz“ in der Regel so harmonisch begleitet). 


Medicinisch-Chirurgisches Centralblatt. (23, Mai 1902.) 


‚ unterdrücken gesucht haben? Bei ihm kann man sich ja auf Bi 
alles gefasst machen. (Siche weiter unten.) J 


—* 


) Pseudo-Christen (vgl. u. and. Seite 100 und i2m. 


ah a el % Ba 


bleiben, eventuell mal rund zu schauen, was die anderen thun. 


Gegenüber der (vermeintl.) „Schtwärmerei“ (richtig : In- E 
teresse für das Universum; Nüchstenliebe) des Verfassers steht 


ausdrückt: der „nüchterne Realismus“ dieses Referenten, son- 


(sein „Lachen“ ist das Symptom, das jenes Mass von’ „In- Ä 


= 77.7 — 77 geschichtlich vorgebildet —* ist dieser ' 
Ref., wie gern er es auch dem Leser aufbinden möchte, : 
absolut nicht, er ist sowohl in geschichtlicher als in vielen, 
vielen anderen Hinsichten, weiter nichts als ganz jämmerlich 
verbildet.. Seite 72 (Zeile 1—14) hat er, wie so manche 
Seite des grossen Buchs des Lebens, nicht gelesen,: oder sollte Bi 
er es, auf Kosten der Wahrheit, — — ganz einfach zu 


es ist richtig, dass die Zeit in manchen übrigens gescheiten 
Köpfen Verwirrung anrichten kann, das ist aber nicht, wie 
Ref. anzunehmen scheint, ein Symptom speziell unserer Zeit, 
sondern das ist immer, auch in der Vergangenheit, so gewesen, 
und es wird auch immer so bleiben, so lange man damit fort- 
fahren wird, neuo Menschen zu erschaffen. Verwirrung in den’ 
Kopf dieses Ref. anzurichten, wird indessen der „Zeit“ auf 
keinen Fall viel Mühe gekostet haben, denn seinen Kopf . 
kann man doch nur gescheit „cum grano salis* — nennen, B 
sein Kopf gab also dem Zahn der Zeit leicht, widerstandslos 
nach, — rascher, williger als viele, viele andere Köpfe. E 

dass der „Wille zum Leben“ bei vielen Millionen mächtig 
ist, hat Ref. von. der Tabelle auf Seite 158 (Christen*). Juden. 
Mohammedaner.) . gut“ abgeschrieben. Von der bedeutenden 2. 


— 10 — 


Meli⸗-2ahl der anderen Millionen (Pessimisten), ebschen das 
auf der nälichen Seite, ein paar Zeilen weiter unten steht, 
+ hat: er‘ wieder einmal — — — ‚keine Kenntnis genommen, 


oder in einem. Anflug von Unwahrhaftigkeit, nieht berichtet. 
‚Aber auch wenn es sich umgekehrt verhielte, wenn die Mehr- 
zahl der Erdbewohner Optimisten wären ‘(was nicht der Fall 
ist), — und der Ref. wäre: durch Nachdenken zur. Einsicht 


gelangt: dass jener Standpunkt dumm, unmoralisch, pervers,-- 


verwerflich wäre, dann. müsste er, auch noch in seinem Alter, 


es wagen, weise zu sein, und zu der Partei über — treten, 


welche die Wahrheit und die Moral. auf ihre Fahne schreibt, 
zum Neo-Nihilismus. Nur für einen stumpfsinnigen, jedes 


——— baren, philiströsen, moralisch verdorbenen, ‚gewissen - 


“losen, und dadurch grausamen Ref. ist dieser Gesichtspunkt: neu.. ' | 


K. stellt die Forderung an jeden Leser, dass er-.seine 


* Schrift Seite für Seite lese und studiere, — das Studieren hat 
abor dieser Ref. längst dran gegeben, dem scheint er nun 


durch viel Schreiben abhelfen zu wollen, das Labyrinth, wo- 


- rüber er sich beklagt, die Confusion — — besteht denn auch 
nur in seinem eigenen Kopfe, — nicht in dem der anderen. 
Er ist in seinen Optimismus vernarrit, — und, unselbständig 


wie er ist, muss er es sich nun gefallen lassen, dass er r gedrückt, 
und geschoben wird, vergl. Seite 124: .,„— — — mancher 
fängt erst in der Sterbestunde an, zu TER —*, 
. Das hat man davon, wenn man zu Moses und den Pro- 
pheten schwört. !. 
Bevor Sie weiter schriftstellern, — studieren Sie ! 


Medicinisch-Chirurgisches Centralblatt. (4. Juli 1902,) 


Nachdem Ref. durch mein Schreiben v. Anfang Juri’ d. J. 
gehörig‘... . heimgeleuchtet worden war (er bringt nota bene 
jenen Brief in extenso in seiner Zeitschrift zum Abdruck!) — 
versucht er es jetzt in einem anderen Tone, — der Neo. 


Nihilismus soll etwas hurmloses, eine Art Grillenfängerei sein! 
: Die Zukunft unseres Geschlechts, Sein oder Nicht-Sein, A 


etwas harmloses! Das glaubt ihm Keiner, — ja er selbst 
nicht (sonst hätte er z..B. ga” nicht über die Sache berichtet, 


noch weniger meine Replik in extenso abdrucken lassen.) Er 


\ 


4 


— 1u1 — 


giebt sich nun in einem neuen Tlaborat eine Anzahl neue Blössen. 
VUnd wiederum eine medicinische Zeitschrift, die so was 
‚publiziert! — Aerzte! (?) — Ich aber für meinen Teil kann 


absolut nichts ändern an dem, was ich geschrieben. 


Denn auf wen passen meine Bezeichnungen : „jedes 


.. Idealismus bar, philiströs, 'stumpfsinnig“ besser.:als gerade auf a 
diesen Ref., für den (nach diesem neuesten'% Bulletin) vor N 
allem..... die Zahl derjenigen, die sich zum Neo-Nihilis- . 


mus bekennen und bekennen werden, in’s Gewicht fällt! Als 
ob nicht gerade die wichtigsten Theorien im allerersten Anfang 
immer bei nur wenigen Anklang gefunden hätten! — Er 


schreibt, dass er es „richtiger gehandelt findet, die Menschheit 
immer höher zu führen, immer mehr zu vervollkommnen, ' . 
immer glücklicher zu machen, als in einer naturgemäss kleinen 
Gemeinde die Fortpflanzung "abzuschaffen.* ‘Vor allem: der 


Ausdruck „naturgemäss kleine Gemeinde“ (weil von, einem 


Ref. herrührend, der sich bis jetzt nicht zum Neo-Nihilismus’ Ei 


bekannte), wirkt an dieser Stelle geradezu.....' verblüffend, 


‘er hat damit ‚gleichsam sein letztes Pulver ‘verschossen ünd' 
‚seine Sache unrettbar verdorben. — Die Menschheit immer 
höher - führen, — das will auch Kurnig, aber immer und .. 


nur: in neo-nihilistischem Sinne, weil das der einzig-logische 


Weg, der Weg ist, der sie so wenig unglücklich als möglich, Sr 


macht, und zudem mit der festen Aussicht auf ein ENDE 
ihres Unglücks. Redete doch auch dieser Ref. immer nur 


ebenfalls von „weniger wun-glücklich machen“ statt von 
„glücklicher machen“ ! denn wenn er Arzt sein sollte, müsste 
man ihm doch etwas Kinsicht in das Weltelend zutrauen. 


Ich frage: wie gross die „Gemeinde“ sein müsste, damit Ref. 


sich veranlasst fühlte,.... #m-zusatteln? Zehn, hundert, 
zehntausend, eine Million, viele Millionen? Wer hat denn 
überhaupt von einer Aleinen Schar gesprochen, welche die 


Prokreation . unterlassen sol? Kurnig‘ doch nie und nimmer, 


Das vorhergehende kurz zusammenfassend : Nicht um den 


‘ wahren eigentlichen Wert einer These kümmert sich dieser 


Ref,, sondern um die Zahl ihrer Anhänger! und wenn es auch 


der erbärmlichste Plebs wäre. Faktisch richtet er sich also 
nicht nach eigener, fester, wohlüberlegter Ueberzeugung, son- 


. 


Wissenschaft, das.) 


" danach) kommt zu verschiedenen Malen vor, sowohl bei Schopen-. 
— hauer als in meinen Schriften. ha 


Feind’ für mich sein sollte, den ich deshalb nun bekämpfte! 
‚dies hat Ref.. ganz aus den Fingern gesogen, in meiner Schrift 
„steht absolut nichts davon. 


: Wo er „Meinungen“ und „Thaten“ ziemlich willkürlich, 
unwissenschaftlich, einander gegenüberstellt,- unterschätzt er. die ' 
j Bedeutung der „Meinungen“ ganz gewaltig.*) 

Warum die Pessimisten noch immer. . ... leben? (fragt 
Ref. ganz naiv). Als ob ich, oder jemand ihm das sagen 
könntel Will er damit auf ihren Selbstmord . . .. anspielen, 
so kann er die Antwort finden auf 8. 146. Dass sie sich: 
nicht das Leben nehmen, beweist für, nicht gegen sie; — vor 
.... der Hand nützen sie unter anderem auch dadurch, dass‘ sie 
'. den medieinischen, jüdischen und sonstigen Optimismus, auch 
die optimistischen Fanfaronnaden in der medieinischen Litteratur, 
etwas im Zaume halten, den besten Boden liefern für den 
; Neo-Nihilismus der Zukunft u. s. w. u. 8. w. Das alles dürfte 
‚ aber noch schliesslich ihren Vorfahren mehr zuzuschreiben sein, 
als ihnen. selbst. UBER I 
ER Die schon früher nachgewiesene Confusion dieses Bericht- 
- erstatters wird auch dadureh beleuchtet, dass er in den. ca. 
28 Zeilen dieses 'allerneuesten Elaborates das bunteste Durch- 
einander liefert von Appreciationen, — 


unbedeutend; 


in. seinem kritischen Teile als ein 


er, nennt K’s Werk: : 
durchaus ernst zu nehmendes ; 


. — 
*) Vgl, unter and. $, 169, das Zeugnis von Napoleon I, (also nicht vom ersten 


besten, oder war der etwa kein Mann der That): „C'est l’imagination qui gouverne 


le genre humain“, 
fi ’ 


dern nach der Meinung der Anderen.‘ Weit davon, die unein- | 
a .  geweihte Menge. zu hassen, fern zu halten, öffnet er ihr Thür ; u — 
a und Thor, und macht ihr die schönsten ‚ Reverenzen. - (Schöne , 


2 Der Ausdruck „Wille zum „Leben“ (Ref. erkundigt sich 


Dass der theoretische Optimismus ein funkelnagelneuer  ' 


Gr 


— 


S — nennt K’s Werk: | langweilig ; 


“alles in einem Atem, man sieht es, unverbesserlich confus, 


x 


* — | höchst seltsam; - 


J 


merkwürdig; ' 


ein wahres Chaos von Epitheta. | 

Wie das vorige Mal, schliesse ich auch heute: lesen, 
"studieren Sie! (finden Sie aber, wie ich aus Ihren Aufsätzen 
folgere, — studieren langweilig, * nun, so schreiben Sio 
wenigstens nicht I) A 


Monatsblatt für öffentliche Gesundheitspflege. 
(1900. No. 7/8.) 
Unter Bezugnahme anf Schopenhauer’s Ausspruch über 
die Einsicht in das Leiden der Menschheit, — welche bei den J 
Intelligenteren deutlicher ist als bei den Stupiden (vgl. Kurnig, 
„der Neo-Nihilismus“ 8. 5, 115 und 155, auch weiter unten), ° 
‚erhielt Ref. nachstehendes Schreiben zugeschickt, worauf er 
wohlweislich geschwiegen, dem Verf. das letzte Wort gelassen hat! 
*) Der Referent im „Monatsblatt für öffentliche Gesund- 
- heitspflege 7/8 — 1900 -—“ lüsst es ganz naiv durchblicken:; 
dass er auf keins dieser Prädikate Anspruch macht,“ -- er J— 
hat nicht einmal von dem, was er recensieren' will (Kurnig II 
und I), Kenntnis genommen, aber auch so schreibt er nur 
"wacker drauf los. — (Vgl. in Kurnig II. die Note auf $. 1.) 
Dass man im 20. Jahrhundert der „Natur“ etwas gr 
nauer auf die Finger zu sehen gelernt hät, als zu Horaz’ Zeit, 
ändert an der Richtigkeit des eitierten „Naturam expellas — * 
nichts, — das Wort behält seine Gültigkeit sowohl für eine 
allweise, allmächtige, allgütige Natur, als für eine, die nach 
K’s Auffassung uns arme Menschen — — persifliert. Auch : 
der Umstand, dass irgend ein Referent in einem Monatsblatt " 
der Gegenwart mit seinem psychol.-physiolog. ‘Wissen noch ‘in 
Horaz’ Zeitalter zurückgeblieben ist, hat auf diese 'Thatsachen 
keinen Einfluss. 


*) Citat Schoponhauer („deutlicher = erkennende — — — intelligentere* —,) 


* 


ea, —— 


Da sein Reforat nur — — — bittere Gereiztheit zu 
sein scheint über die vollkommen begründeten Vorwürfe, die 
Kurnig den modernen Psych. und Physiologen gemacht hat, 
Ref, keine sachlichen Cogengründe anführt, beweist er, dass 


jene Vorwürfe bei ihm an der richtigen Adresse gelangt sind“ 


und verliort seine Bemerkung über das Gebiet der „Psycho- 
pathia sex.“ 
also mit irgend einer witzigen Anspielung auf den Zustand 


der Psyche des Ref, selbst zurückwerfen, — diese Methode 


; bleibe aber ihm und seinen Konsorten vom Monatsblatt über- 
lassen. 


x 


Die Schadenfreude, womit er eine Kritik\ die. er selbst 


als boshaft brandmarkt, ohne Skrupel oder Reserve eitiert, — 


‘ stempelt sein eigenes Machwerk zu einer böswilligen Handlung, 
‚als eine, welche der Gerechtigkeit, die einen Ref, nun einmal 
kennzeichnen soll — vollkommen bar. ist. 


Die „Monatsblätter des wissenschaftlichen Club“ 


(25. Mai 1902) berichten folgendes: . 


„Trotz zahlloser Absonderlichkeiten, Schrullen und Ver- 
‚„kehrtheiten ein Buch, das man lesen mag; anders als sonst 
„in Menschenköpfen malt sich in diesem Kopfe die Welt. Der 
. „anregende Autor, der seine pessimistischen Anschauungen mit 
„unzähligen Citaten aus allen Litteraturen zu stützen oder zu 
„illustrieren sucht, versucht im wesentlichen eine Weiterbildung 
„Tolstoi’scher Maximen. Er betrachtet das Leben als ein 
„Unglück, das kein Ungeborener verlangen würde; nicht durch 
„gewaltsame Mittel -— Krieg ist ihm Massenmord — sondern 
„auf anderem Wege, ohne Gewalt, ohne Grausamkeit soll die 
„Menschheit vom Erdboden verschwinden ; was in solcher Weise 
„der Entvölkerung des Erdballes dient, ist nach der Ansicht 
„des Autors die Moral der Zukunft. 

„Jedenfalls ein Pessimismus, dem Konsequenz nicht ab. 
„zusprechen ist.* 


Trotz dor „Absonderlichkeiten, Schrullen, Verkelrtheiten 
— .-*, welche dieser Ref. dem Autor vorwirft, — die er 
sich indessen wohl hütet näher anzugeben (was Ref. denn auch 


allen Wert, man könnte ihm diesen Ball nun- 


nieht gelingen würde, er hat eben otwas tadeln — —:— wollen), 
quittiert, dankend, auch für. dieses Referat 
| Kurnig. 
Neue Bahnen. (1. März 1901.) Fer) 
— — — — — ds — — — — — — — — Referat 


„Neue Bahnen“ dd. 1. März 1901, — ist mir am 19. Januar 
1902 — — —  zugekommen. Siehe hier meine Meinung. 
Ref. meint, dass ich zum Beweise des.Satzes, dass im Leben 


das Leiden den Genuss überwiegt, nichts anführe, Er über- . 9— 


sieht, dass ich die Erfahrung persönlich gemacht habe (und 


mache), — genügt ihm das nicht? Wenn dem Ref. jeder — 
Massstab zu einer einigermassen genauen Schätzung der (Grösse ö 


des Leidens und des Genusses, 'bis heute fehlt, — dann — — 


. dürfte leider, leider, das Schicksal.noch manches für ihn „in. 
. petto‘ haben, noch‘ mancher Wink mit dem Zaunpfahl ihm BR 
Wenn meine per- 
- sönliche Erfahrung ihm nicht genügt, -- hat er denn die 


vom Schicksal zugedacht sein — — —. 


Seiten 34 f. — 
— u. s. w. —N, 
— — — übersehen? — Wenn (ferner) die Verbreitung 


„weder Verantwortlichkeit noch freier Wille 


pessimistischer Lehren schon: eine Bejahung des Willens zum’ — 
Laoboen wäre, also Optimismus, — dann wären alle pessimis- 

„ tischen Beligionsstifter (Buddha, Christus, jeder in seinem 
. Kreise, auch: Schopenhauer und Kurnig) im Grunde eigentlich 


— — — oOptimisten (Judentum! hoch!) Zu solchen Ab- 
surditäten führen: die fehlerhaften, weil optimistischen Urteile 
dieses Ref, — 


Hat. er meine Anno 1898 und 1899 (letzt: „der Pessi- 


mismus der Anderen“ betitelt), im selben Verlag erschienenen 


Schriften - nicht . ‚gelesen? — denselben nicht noch allerlei 8 
: weitere, ebenfalls höchst wichtige Argumente für meine Philo- ©. 
. sophie entnommen ? Er,möge sich weiter unterrichten ; auch . FAR 


die Replik A. G. 155 — 2. Aufl) und die Kritik, welche 


‚die Optimisten daraus für sich folgern, studieren. Es ist des. 


Lernens kein Ende, — 
Er liest nicht, — oder. er liest schlecht: beim Worte 


Onanie, vergisst er die von mir (S. 10 f. der ersten, 8. 59 RN: : 


ja, die ganze Einleitung (und Note) S.1 f. 


$ vhs 


ye . tionen zu erwähnen. 


. Eine unklare, durch schwankende Halbheit verwaschene, — 


‘sich ganz gewaltig, — es sind alte — und sehr banale. — 


Ref. ist dem Publikum, ist mir ‚eine Rectification, eino 
eingehende Rectification seiner „Besprechung“ schuldig und 
baldigst, nicht z. B. wie jetzt, vier oder fünf- Jahre nach Er- 
scheinen einer. Schrift, Anno 1897 — 1901 [2, die inzwischen 
hi schon eine 2. Auflage erlebte. 


. Pionier. (22. September 1897.) 

Dass der Neo-Nihilismus auf den „Pionier“ den Eindruck 
macht von „krankhaften Ausflüssen eines nicht klaren Geistes“ 
— beweist nur, dass es mit dem „Geist“ jenes „Pioniers — 
‘ selbst nicht ganz in der Ordnung ist, — die grossen Mehr- 
ir". heiten der  Erdbewohner*)- huldigen dem Pessimismus, der 
‘;’ sanften Entvölkeruug unseres Erdballs. Pseudo-Christen und 
Juden wirken dem entgegen, — aber vergebens. „Pioniere* 
müssen immer kämpfen, das kann dem Ref. doch wenigstens 


..zu gehen, mit den jüdischen Faseleien des sich „Pionier — 


‚ sich darüber schämen. Das „Pionier“-Referat datiert übrigens 

schon von September 1897, das Blättchen dürfte seitdem wohl 
. das Zeitliche gesegnet haben, — es hat wenigstens seitdem 
nichts. von sich hören lassen, — s0.geht es mit „Pionierereien*® 
wie die seinigen, das Völkchen schimpft, statt den - Versuch 
zu machen, ernsthaft zu widerlegen. Darauf entschlummert 
es dann leise und unbemerkt, ‚bisweilen in jügendlichom Aller. 


J Vol, dio statistischo Tabelle (Millionenaahlen der Pseudo-Christen, ae 
nuaunaleten u. 8. WV.) in K's Neo-Nihilismüs, $. 158 und die hinzugefügtoe Note, 


' der Ex Aufage), | sowie bein. Worte Schopsuhauer” & von. 2 Br 
“mir ($. 10 und 41 — "resp. 58. und . — Restri ic · 


Und was bietet er nun in "Tausch gegen Pi alles? — 


R ‚noch dazu durch — — — Stimmungen! wie. ein Schiff in 
vi, * Stürmen ohne Ruder, — — — hin und her geworfene 
“0 — '-- Philosophie (?)! ein wahres Bild des Jammers. 


"Wenn Ref. dabei glaubt, „neue“ Bahnen zu gehen, so irrt er 


‘bekannt sein,. Kurnig ist stolz darauf, ‘wirklich neue Bahnen . 


betitelnden Blättchens nichts gemein zu haben, — er würde. _ 


„Anders als (glücklicherweise ) sonst in Menschsukoplil 
‘malt sich in diesem Kopfe die Welt, “ Auch hierfür hat | 
dankend quittiert. | 
Uat dem Ref. die Stelle aus Schiller’s „Don Carlos’ vor- 
geschwebt, dann müsste sie lauten: 
„— — — — — —— Anders, 

— ich wohl, als sonst in Menschenköpfen 
Malt sich in diesem Kopf die Welt.“ 4 
das „glücklicherweise!“ hat der R.M.A. selbst hinzugedichtet, 
aber ungeachtet dieser Probe seiner poetischen Begabung, 
‚möchte man ihm raten, seine Harfo nur an die Bäume auf- 
zuhängen, vielleicht „begreift“ er das „wohl“. ‘Schnell aber, 
wio die wunderbaren Blasen seines Gehirns entstanden sind, 
' zerspringen sie wieder, wer liest seine Schreiberei? Höchstens 
ein „Cligq“chen. h 


Die Faseleien vom 


Vegetarischen Vorwärts (September 1897) 
. „dass es ein heiliger göttlicher Wille ist, der ‚uns erschuf — # 
‚sind schon durch Kurnig II. S. 23 (2. Aufl. S. 114—115) 
widerlegt worden. Ref. hat wohlweislich darauf geschwiegen, 
dem Verf. das letzte Wort gelassen. Sollte er aber unverhoftt, 
auch jetzt noch (1902), zu seinem blutdürstigen, grausamen, 
‚alttestamentlichen Juden = Jehovah schwören, so kann man 
ihn nur ernsthaft, feierlich bitten, jene Irrlehren nun doch 
öndlich fahren zu lassen; für ihn (als einen Erwachsenen) B 
möge ein solcher Gottesbegriff ausreichen, darum mag er mit 
seiner Intelligenz rechten, — sind die Folgen von. seinen 
Faseleien aber, dass Ungeborenen, dass funkelnagelneue Ge- 


schlechter in jenen Kreis hereingezogen werden sollen, mit 


anderen Worten: dass Kinder erzeugt werden sollen, weil 
jener „Gott“ das so wollie —, dann kann man nicht laut 
genug gegen solche Grausamkeiten und Stupiditäten ‚protestieren. — 


Vegetarischer Vorwärts (September 1898) sohreibt: 
„wenn der Verf. von Früchten lebte, würde or nicht so extrem 
denken, — —.“ Zur Beruhigung dieses Ref.: Verf. lebt von 


⸗ 


ar 3 RAS 


Früchten (allerdings auch noch von etwas anderem), "seinem 


Nachdenken ‚schadet das aber ‚nicht im. geringsten, ja nicht 
einmal seiner Verdauung; die Verdauung des Referenten aber 


möge durch den Vegetarianismus gefördert werden, sein Nach. 


denken leider nicht. _ Denn alsdann würde. er tiefer nachdenken 
und ‚von ‘der Kindererzeugung abraten, was ihm jetzt: etwas 
„extremes“ zu sein scheint, — kurzum, er würde Neo-Nihilist 
werden, wie andere. Im Interesse also seiner Gehirnfunktionen, 
vielleicht mehr als in dem seiner Verdauung, möge man ihm 
zu einer — Diät raten. — 


Der Volksarzt für Leib und Seele (August 1897) 


findet seine Beantwortung in K. II. 8. 22/24. “(2. Aufl. 8. 
114/115.) Er lässt dabei dem Verf. das letzte Wort, beklagt 
sich aber: im 


"Volksarzt für Leib und Seele (November 1000) 


bei Besprechung von K’s Schrift II. 
„über den kleinen lateinischen Druck und über viele Eigen- 


namen, welche erst erklärt sein wollen — —.“ Ref. möge. 


sich doch etwas in den alten Klassikern umsehen, — dann 
wird er wohl die Bedeutung von einigen Namen herauskriegen. 
Auch möge er sich in seinem Alter jetzt, für die kleinern 
Buchstaben wenigstens, cine Brille anschaffen, Also: zu einer 
Brille (für seinen „Leib*), und zu den alten Klassikern (für 
soine „Seele*) war dem „Volksarzt* zu raten, — — da- 
mals — —! 


Dann aber veröffentlichte der 


'Volksarzt für Leib und Seele (Januar 1902) 


» ein Referat, worauf er nachstehende Zuschrift erhielt, _ Seine 
"Antwort darauf ist bis heute noch nicht empfangen. — — — 
es ist unqualifizierbar, ‚dass ein Arzt, und noch dazu. ein 
Volksarzt, — und gar wie er sich dem Leser vorstellt „für 
Leib und Seele!“ das Wort „Aprös nous lo deluge* (welches 
gewiss mit Recht der Marquise do Pompadour zugeschrieben 

‘ wird, und das ich «uch nicht näher qualifiziere) zu billigen 
scheint, ja sogar drucken lässt! Wie weit erhebt sich der, 


RE REN 


Neo-Nihilismus darüber ! man "denke ‘u. B..an 8. 91 („Ver- 


zeichnis der Gebote“) und an den Gedankengang, ja des Ganzen: 


„den Unerschaffenen aus Mitleid das Leben — Leiden 
„ersparen — —1 ii 
Büchmann interpretiert * französische Wort ganz Er „wir, 


leben frech und flott: darauf los, nach uns geschehe, was da. — 2 


will!“ Wenn nach Annahme dieses Ref. —, nach ums schon, . 
also in absehbarer, allernächster Zeit die — — — Sündflut | 


kommen soll, oder kommen möge, — dann’— -- — sind ty 
Kurnig’s Vorschriften für. Einstellung der Kinderzeugung erst ...:- 
recht .handgreiflich richtig und am Platze, -- wie gründ- 


lich moralisch-verdorben und grausam erscheint daneben alles . 


andere, auch die -volks„ärzt“(?)-liche Theorie —; nämlich: ET 


nur lustig weiter prokröiert! die von ihm und Konsorten noch 


rasch und bei Zeiten ins Leben gesetzten mögen dann in jenen ri 
‘Fluten nm — — — mit — krepieren, — was macht's! — 
ihm ‚(und Konsorten!) ist’s beim Aktus, wenigstens ein paar R 
Augenblicke, noch mal ganz kannibalisch wohl gewesen, also i 


nur lustig so weiter! Dieses volks„ärzt“(?)-liche Referat ge- 


hört mit zu dem schlimmsten, was mir in diesen Beziehungen ' 
von Optimisten in jüngster Zeit unter die Augen gekommen ‚ 


ist. Mir also die Gelegenheit geboten zu haben, dies aus- 


zusprechen. und ihm mitzuteilen — diese Ehre darf jener - 
„ Volksarzt“. sich nun zuschreiben.. Er verhöhnt, durch jenes 


unverzeihliche „Sündflut“-Citat, — Menschheit, Wissenschaft, 
Moral, auf’s herzloseste und giftigste. 


“ Wie Ref. sich ein „Ende“ der Menschheit vorstellt — — 


wenn, NB! — naoch jenem „Ende“ (?) noch „Völker ' 
„kommen sollen, : welche die Hauptstädte Europas aus 
„dem Schutt herausgrabn — — —* { 
(gewiss. wird . das also wohl nur ein „Ende“ eum : 
grano salis gewesen sein) 
darüber hat. Ref, uns das Nähere nicht —— —, die 
„Seele“, die Phantasie, dürften also hierbei dem „Arzt für m. 
die Seele — — —“* wohl ein Schnippchen geschlagen haben. 
Ein Spassmacher aber‘ ist und bleibt er, und, was die Haupt- 
sache ist, er ist kein so erzdummer Spassmacher, dass er nicht 
noch lernen wollte, ans Lernen möge er sich also machen, ' 


/ 


"ans Studieren allererst: meiner ‚Schrift, er schreibt: „das Buch 
» zu. werden, ob. or z. B. nieht die Mittel findet, es irgendwo 
“in seinen zahlreichen Drucksachen und alsdann mit gewaltig- · 
‚.grossen Buchstaben aufs. neue abzudrucken? — wäre sein 
Lesorkreis nur nicht ein so verhältnismässig kleiner und be- 
N schränkter, ja eigentlich doch nur ein Clig’chen — — --1 
aber etwas dürfte es doch immerhin nützen — — etwas. — 


| Volksarzt für Leib am Seele. (April[Mai 1902 ) 


Wenn Ref. meinen Theorien beipflichtet, warum spricht 
or das denn nicht offen aus? Ks’ bedarf dazu nicht 10—12 
Zeilen, ja kaum 10-12 Worte, — was .er bis jetzt geschrie- 
ben, ist nicht für, nicht wider, — auch er’ scheint mal rund ; 
‘zu schauen, was die anderen thun. Und das bei so hoch- ° 
“ "wichtigen, ja recht eigentlichen Lebensfragen ! 

Recht hat er, wenn er sagt, dass eine lobende Kritik 
nur allzuoft eine vorgeschriebene, künstlich gemachte ist, aber 
Unrecht, wenn er durch solche Erwägungen sich abhalten lässt, 
zu loben. Der Neo-Nihilismus braucht überzeugte Fürsprecher. 

"Dass Ref. das Wort „Nach uns die Sündflut“ seinen Mit- . ER 
"menschen in die Schuhe schiebt, es nicht als seine persönliche 
N Auffassung hinstellt, — ist zwar sehr schmeichelhaft für jene’ 
Mitmenschen, aus seinem Referat wird aber .niemand das 
' herauslosen: ich nehme also jetzt davon Vormerkung. Citiert 
er ein solches Wort, dann muss er es gleichzeitig‘ und recht 
scharf tadeln, — er hat vielleicht geglaubt, dass das wohl 
' von selbst sprach, — damit aber sich selbst geschadet. 

Mit seinem „das Buch ist lehrreich“ ist er auf der rich: 
tigen Fährte, diesen Gedanken also möge er jetzt in seinen 
Publikationen nur weiter ausarbeiten, — er kann dann seine 
Leser zugleich über seine Auffassung von „Nach uns die Bünd- 
flut* 'zurechtweisen und weiter unterrichten. i 


s . A N 
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ist lohrroich.“ Das Wort. verdient der Vergessenheit entrückt ' . : Er 23 


Ehe nr eh BT — Dies ist Sansara ; ‘die Welt des Golüntes 
ER) —— * — und Verlangens, und daher die Welt der Geburt, 
et 250, des Krankheit, des Alterns und Sterbens: 08 ist dio 


die Bevölkerung der Sansara. Was also könnt ihr. 

er — Bosseres erwarton?* — (Vgl. Schopenhauer, Bd. V, 

BEER 0? \ 1678, 8. 316, — eine Buddhnistische Mahnung) ech 

— IT Anselm: — — — ji will Meinungen und Kritiken, die sich & 

auf eigenes Nachdenken stützen, kennen lernen. Er 

Richard: Es giebt nicht viel Leute, die selbst denken und es . 

drucken lassen. Viele Referenten (ferner) sind nicht dran 

gewohnt, dass an ihrem innersten Innern so heftig, wie Kurnig 

es that, gerüttelt wird, sie leben im Dusel der Alltags-Litteratur, - 

der Zeitungen und dergl. nur so weiter, — auch legen einige, . 
* die gewiss neo-nihilistische Anschauungen hegen, aber nicht 
gewohnt sind, dieselben schwarz auf weiss gedruckt, fix und 

fertig, franco, ins Haus geschickt zu bekommen und sich dann ' 
drüber auszusprechen, — sie „vorläufig“ bei Seite, „bis auf 
später“, „damit hat. es noch Zeit* u. s. w. — „Zu -— stimmen 
— das heisst: es bekannt machen, dass sie zustimmen, — 
würde ihnen vorkommen, als machten sie „Reclame“, und einem 
Nr en-Schriftsteller gegenüber zwar ein Akt der Gerechtig- 
keit» aber doch zu . . . zuvorkommend; der eine denkt, der 
andere wird’s wohl thun oder hat es vielleicht schon gethan 

(„was weiss ich? u. s. w. .. .*). 


.. Anselm: Mir kommen diejenigen Referenten als: geradezu ruchlos 


dadurch thatsächlich in’s Dasein - stürzen, zum Dasein ver- je: 
dainmen, Neo-Nihilisten sind, aber Optimismus heucheln ; z aus. 
Nächstenliebe. O0 ' pe 


Richard: Sie haben, wie es schei nt, noch kein Verständnis für seinen 
Glaubenseifer, sie sehen noch nicht ein, dass jener Eifer ihm 

we „ebensowenig Ruhe lässt, als z. B. gewissen Katholiken ihr. 
Propagandaeifer. — 

Anselm: Was nützt es, wenn wie neulich ein „Arzt“ an Kurnig ° 
schreibt: dass er bis jetzt ein schönes Leben geführt hat. —. 

Im Mannesalter steht. — Beabsichtigtermassen (so-und-soviel) 

gesande Kinder hat, die sich deshalb ihres Lebens freuen .. * 

— indessen über das Mass seiner Empfänglichkeit für, — 2 


uw 
t 
\ 
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"sr. ER 0000. Welt, welche nicht sein sollte, Und dies hier it 


vor, die, unbekümmert um die neuen Geschlechter, die sie N 


seiner Einsicht in das Leiden der Menschheit, — mit anderen. 
Worten ‚über das Mass seiner ‚eigenen . ... Intelligenz ve. % 


Wort hinzufügt!: 
Richard; Der denkt gewiss, dass das nun. wohl von selbst spricht! 
dass man nur eins oder mehrere Kinder in die Welt zu setzen 
hat, um für einen intelligenten Menschen zu gelten. | 
‚Inselm: Mit dem Mass der Intelligenz wächst ja die Empfänglich- 
keit für —, die Einsicht in das Leiden der Menschheit (dır 
orinnorst dieh gewiss Schopenhauer’s Stufenfolge: Pflanze. 
Tier, Mensch. : ‚ Genie.) ‚Umgekehrt ‘darf man, . bei einer ge- 
wissen Un— empfänglichkeit, bei . einer mangelnden Einsicht 
Intelli yenz Schliessen. a RE 
. Richar d: So ein „Mediziner“ ‘sucht nun also seinen Mitmenschen 
aufzubinden: dass er vom Schicksal bis jetzt nicht allzu arg 
- mitgenommen zu 'sein scheint. Als ob wir selbst wüssten, — 
oder wissen könnten, auf welchem Fuss wir eigentlich mit 
dem Schicksal stehen, — als ob das Schieksal es nicht liehte, 
bisweilen sogar anknüpfend an Symptome, die uns in der 
. Gegenwart Symptome unseres ‘@lückes zu sein scheinen, — 
uns ganz unerwartet die angenehmsten . . : . Siseiche zu 


Mitmenschen aufzubinden : 5 

dass er vom Schicksal bis jetzt nicht allzu arg mit- 

genommen zu sein scheint! 
Als ob, wenn das schnellschreitende Unglück über ihn her- 
fallen, und ihn zum Widerruf seines jetzigen Optimismus 
zwingen sollte, damit dann. zugleich auch seine Kinderzeug- 
ung entschuldigt wäre! Als ob nicht mit jedem neuerschaffenon 
-Kinde auch die Unglückschancen, schon der Zahl uach ge- 
waltig, mit der zermalmenden Rapidität‘ und Wucht einer 
geometrischen Progression in seinem Hausstande herauf- 
beschworen worden wären ! 

. Jener „Arzt‘ schreibt dann noch — „dass er sich 
jetzt auf ein gesundes Alter vorbereitet in der festen Zuver- 
sicht, die kommenden Beschwerden geduldig zu tragen, da sie 


doch nimmer den Vergleich mit dem Vergangenen .werden ' 


aushalten können.“ Für sich selbst‘ hätte er. also gesorgt, 


\ 
! N 


.. „charit& bien ordonnee, commence par. soi’m&me“,. was. werden : —— 
aber die Kinder dazu sagen? Wenn die zum Nachdenken 


Nachdenken dazu gelangt. zu sein, — gesetzt, düns er in jener E: 


in das Leiden, sicher auch auf einen positiven Mangel an : Stunde doch noch durch Nachdenken zur Verneinung des 


‚spielen ... ...! Er versucht es also, ich wiederhole es, seinen ı “Jugend die Einsamkeit mehr als alles andere lieben, sie 


.des Willens zum Leben — ‘ist und ‘sein wird, wofür ihr Er- & 


Anselm: Wir wollen jenen „Arzt“ ehren, wenn wir die Erwar- 
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kommen sollten, worauf ihr Erzeuger sich nicht einliess, event. . ö Be 
wofür er’zurückgebebt ist? In Wirklichkeit dürften die Sachen — 
so stehen: in’ der Gegenwart malt jener „Arzt“ sich einen 
Optimismus vor, der ihn nie, nicht einmal auf seinem Sterbe- 
bette, verlassen wird. Aber gesetzt der F Fall, dass er in jener ..... 
hochernsten Stunde seine Bilanz zieht, und -- er ‚brauchte 
nicht einmal durch schwere körperliche Leiden oder andere. 
besonders harte Schicksalsprüfungen, sondern nur durch eigenes ; 


Willens zum Leben käme, jenes Willens, den er jetzt in der‘ 
Gegenwart so energisch. bejaht, ‘und es seiner Umgebung als- - 
dann noch mitteilen könnte . ... wird er dann glauben, dass 
damit dann auch seine Kinderzeugung entschuldigt sein wird? , .. 
‘Wie sehr er sich dann irrt! — die armen Schlachtopfer seines 
Irrtums sind ja da. Intelligentere Leute warten denn auch 
nicht das reifere oder gar das Greisenalter ab, um ihre 
„Bilanz“ zu ziehen, sondern thun es bei Zeiten, sehon in". 
ihrer. Jugend, ernste Leute sieht man sogar schon in ihrer 


denken nach (was ihre „Aerzte“ bis jetzt so wenig, und nur 
ganz ausnahmsweise thun!). Prokreieren werden jene in der 
Regel wohl niemals . . .- Als ob jener „Mediziner“ durch seine 
(jetzige) Bejahung des Willens zum Leben, seine Mitmenschen 
nicht, wissend oder unwissend, aber im Grunde doch in der BER, 
'hat Detröge! selbst irregeführt nun auch die anderen irre- 
führte! Arme, arme Geschlechter, die er erzeugte, und deren 
Schicksal nun das. Nachdenken, die schliessliche Verneinung 


zeuger sein Leben lang zurückgebeht ist! Arme, arme Kinder, 
die wie die Lämmer auf der Wiese sich jetzt noch ihres Lebens 


freuen, ohne an’ den Metzger (das Schicksal) zu denken, der 
mit den Augen schon das eine oder andere unter’ ihnen aus- 


sucht . . . . N 23 


tung aussprechen, dass er schon lange vor seiner Sterbestunde " 


—5— * — 
aufhöre, s seiner. Umgebung ei ‚eine: opti i isene Lebensauffassung - 
i in: den Sinn zu geben. ‚Das. wird besser sein ‚' als ‚wenn 
er eventuell in “jener Stunde, wie Sokrates! seine ' Freunde 
‘dran erinnert, „dass sie dem Asklepios einen Hahn schulden“ ig 
‚(das ' bei Genesung von einer — übliche gar BT 
Arme, arme Kinder !; _... 


0 N * 
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Der Neo-Nihilismus ist dazu bestimmt, — und die Geschichte 
\ wird so drüber. urteilen, — das Gebiet zu werden der Versöhnung 
! zwischen den nihilistischen Elementen in den Lehren des Buddhais- 
mus und des Christentums einerseits, — und dem. optimistischen 
Geiste der Kultur, der falschen Vorspiegelungen und der Genüsse, 
welche die Signatur sind der „hochgepriesenen“, fast vollkommen 
judäisierten Jetztzeit andererseits. 


Geogenie. 


a (Materialien für eine Beschreibung der Erd-Entstehung, in 
‚920 nihilistischem Lichte, zum. ersten Male und als Versuch 
zusammengestellt). von KURNI Gr) 


— — die „Kultur“ —menschheit aus ihrer ‚(schein- : 
sh christlichen, schein-jüdischen) Lethargie aufzurütteln ;- 
Vorbeugung von Prokreierung ; 
Ueberall, wo z. B. Erziehung und Gesetzgebung von 
Optimismus ausgehen, dieselben in neo- nihilistischem 
‚Sinne modifiziert zu sehen; = 
‚Unser ‚geplagtes, leidendes Jammergeschlecht sanft aus- Ei 
2, sterben .zu lassen. ‚Es. durch Wissen .— zu erlösen. 


— 


„— — Kein göttlichos Werk, für uns Allein. nur bereitet, 
„Ist der Dinge Natur, die so voll Mängel sich darthun.“ 


Ineretius, Von der Natur dor Dinge. 5. 198. 


"Nicht ruf’ einen Gott ich um Hülf an, und nicht eine Göttin 
Um Beistand beim Schreiben der Verse, die jetzt ich ersinne 
O dass ich als Kind, fromm, an Beistand des Himmels noch glaubte! 
Zerstört hat der Kummer des Wissens den Glauben des Kindes, 


Und. das ist doch wahrhaftig des Schtweisses der Edlen wert, Das\Elend der ‘Menschheit durchschauend, getrieben vom Schmerze ’ 


Des Elends, das selbst ich, und mit mir die Andern erleiden, — 
‚ Durch’ Denken er. Km: — statt beschwichtigt-—- ergreif’ ich die Feder, 


Auch widme ich Keinem die Dichtung, ich schenk’ sie der Menge, 

Für die ich teils Mitleid empfinde, die teils ich verächte. 

Die Einsamkeit herrscht, wo ich gehe, so öd’ ist mein Inn’res . . Be 
Durcheile, mein Geist, nun ‚den Weltraum, — und kehre dann 
heimwärts . 2... BEN ig 
Sei zeitweis’ erlöset. vom Leiden! ach, wärst dus * immer! 


— ARTE VUN 


— — 


*) Verfasser von „Der Noo-Nih ilismus, Anti- Mititarisnn, Bernaltoben 


(Endo der.Menschheit.)“ Vorlag von Max nn. —J 190), Do⸗br.), M 1,0, 
Zweite Auflage, 


*) Siehe „Dor Neo-Nihilismus®, 8. 98. 
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Entstand diese Welt, wo ich atme? Wie ist sie entstanden? 


- War ewig sie da ohne Anfang? so frag’ und 'so forsch’ ich. — 
Es schwebten ohn’ Anfang die Nebel, — gasförmige Massen, — 


. Heissglühend herum in denı Chaos; ‘teilweis’ sich verdichtend 
Und darauf zu Körpern sich ballend, zu Sonnen und Sternen, . 
An Zahl noch von Keinem gezählt, in der endlosen Leere. . 


Es trennten und trennen dann immer von glühenden Sonnen 


Die kleineren Körper sich ab, — vielleicht fest, vielleicht 
flüssig, — 
Sich drehend in riesigen Bahnen. 
1 So auch unsre, Erde. — 
Dann er BE auf der: ilüssigen Glut, die Erd’ wir ‚Jetzt nennen, 
Allmählich ein festerer Panzer, zwar stark noch "zerspaltet, 
/ ‚ Wodurch nun die feurigen Massen noch austreten konnten, | 
Die Erde jedoch war jetzt da und mit ihr auch das ‚Leiden. 
Das schnelle Rotieren der Kugel liess innen zuerst: sie 
Und danach von aussen erstarren (die Pole sind. flächer), 
Je näher dem Centrum der Erde, je dichter die Massen. 
— Gewaltige Sonnensysteme entstanden so, langsam, 
Bis heute, im endlosen Raume, aus kreisenden Nebeln, 


Dureh blindes Geschick, keineswegs auf Befehl eines Gottes. 
; \ 
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Mechanisch sind Sonnen entstanden, Gestiene und Erde ! 
Bewusstloser Wille erzeugte die Welt und das Leiden, 

Zunächst als ein feuriger Nebel, hellglänzend im Chaos, 

Bi Sich drehend in riesigen Kreisen; als fostere Masse 

* Sodann und zur Kugel sich ballend; erstarret am Ende, — ' 

0% So kann man die Schöpfungstragödie der Erde im Ganzen 

Sich denken. 

Weh' uns! dass sie statt fand. Wär’ nie sie gespielet ! 

O hätte“ die Nebelglut andre Gebilde erzeuget,: 

Kein’ Erde für menschliche Wesen, uns, Menschen, zum Unheil! 

: Bekrittle indessen das Chaos, die Nebel, die Erde, 
Die Urzell’ im Schlamme, — kurz alles, wodurch du nun da bist, 
Natur kümmert nichts sich um dich und nichts um deine Meinung. 
Empört dieh ihr grausames Wüten, 


uns alle verhöhnt sie. ' 


\ 


"Und teils an dem äusseren Rande der Erde, Granit, Gneiss h 
‚ Entstanden allmählich. In Schichten auf Schichten gelagert — 


bDer Umfang des Moers und der Umfang des trockenen Landes. 


‚ Jedoch immer ändernd und modelnd, nie rastend, nie ruhend; 
‚Ein andres Mal braucht’s ein Jahrtausend für ähnliche Arbeit; 


- Bedeckt von der-Salzflut. Und nachher befreit von dem Wasser. 
- Nur schwer lässt sich ’s sagen, wie oft dies und wann dies geschehen ; 


f be fr a N — 


= Wie alt: diese ‘Erde nun ‚sein mag? Millionen, Milliarden‘ LE — 


Von Jahren besteht sie, sich: drehend im Kreis. um. die Sonne, — 
schwanken die Zahlen. Verkünd’gen sorgfältige ‚Forscher ; u 
„Gewiss zwei Milliar den von Jahren“; — so meinen bald Andre: 


„Nicht zwei, sondern vier.“ — Und so: ang’ ich : Miionon, RR 
“© Milliarden BER 
Von Jahren. — Es fehlen Bowoie — Man tappt in‘ dom 
Dunkeln. — 


Erstarret war also die Kugel und auf. ihre -Kruste 

Schlug Wasser sich nieder aus Nebeln, entstanden nun Meere, 
Stets weiter zurück zog in’s Innre der Erde sich ’s Feuer. 
Es war wie ein Kampf um die Herrschaft, vom Wasser gewonnen, 
Jedoch aus dem Innern .der Erde, wohin es gebannt ist, A 
Schickt fortwährend ‚Boten das Feuer nach aussen. Vulkane 
Und Quellen von siedendem Wasser verraten sein Toben. 
Die ältesten Zeugen des Kampfes. von Feuer und Wasser :. 
Sind Steine, gewaltige Felsen, — gebildet im Innern 


Und oft zu gigantischer Höhe sich türmend, im Nebel, 
Beweisen die Massen, wie uralt der Panzer der Erd’ ist. 

Und nun auch durchdrangen die Strahlen der Sonne und Monde 
Die Nebel, sie gossen ihr Jeuchten herab auf das Toben, — 
Das traurig-unheimlich-chaotisch unwirtliche Ringen. 


(Doch trauriger bald wird der Kampf sein, den. Menschen 
sich liefern.) 


In uralter Zeit — sowie heute — veränderten stets sich 


Das Wasser hat aufgebaut, was es, oft, später zerstörte, 
Indem es an anderem ..Orte liess stehn, was es baute, 


Das eine Mal_wirkte es plötzlich .ein auf das 'I'rockene, 


Wohl zehnmal und öfter sind Länder in. Tiefen verschwunden, 


Die Reste organischer Wesen, sie zeigen den Weg uns. 


NETT Tr PR EN MEERE DH Ra ZH ra EAN 
"Vom Schlamme umhüllt und ‚sorgfältig : bewahrt, "sind sie, ‚Spuren 
Von Tieren, von’ Blättern, von ‚Früchten, . uns Führer“ geworden; 
Versteinert nachher in dem ‚Felsen, sind sie die Chronisten 
Von .dem, was Millionen von Jahren auf Erden sich zutrug. 


„Von dem, was Millionen von Wesen -- nicht Götter — geschaffen. 
‚Noch deutlicher zeigt das Korallrift, — zeitweise, zum "Teile 
‚Versteckt unterm Wasser (Saumriffe, Wallriffe, Atolle), 
Wie schwer. sich das Weltall gequält hat, stets 
Als Neuestes, ach, gar uns Menschen, uns, Jammergestalten, 
©: Verschiedene Namen nun hat man den Schichten gegeben, 
"Worauf sich Jahrtausende lang schon das Trauerspiel abspielt. 
"Man rechnet das Ganze derselben, vom Meere gebildet, 
Auk einhundert dreissig tausend Fuss. ‘Davon sind entfallen 
>>. Die Hälfte und mehr -— siebzigtausend — auf die Primordialzeit, 
Die. Ur-zeit, — ein längerer Zeitraum als alles was folgte. 
; ‘Man rechnet hierzu allererst die laurentischen Schichten ; 
Kein Tier, keine Pflanze hat damals die Erd’ noch bewohnet, — 
 * Deshalb nennt die tierlosen man die. laurentischen Schichten. 


‘, Nur spärliche Reste gefunden ‚von lebenden Wesen. { 
—— Dieselben sind zahlreich erhalten jedoch in den Schichten, 
. Die höher sich lagern, — die man als silurisch "bezeichnet. : 
a ‚Noch schädellos ist des Silurmeers Bewohner: doch Fische 
FR Bevölkern schon damals das Wasser,. man nennt auch den 
eitraum RR RE : 
’ "Epoche des schädellosen Tiers, und Zeit der Tangwälder. — 
‚Zu Ende ist damit der: Zeitraum, den wir Primordialzeit: 
Und Urzeit der Erde bezeichnen. Es. folgt ‘die Primärzeit. 8 
A Die Schichten, geformt zur Primärzeit, erreichen die Höhe 
Yon über vierzigtausend Fuss, ‘der alte rote Sandstein, — 
— Devonische Formation genannt —, und Steinkohlenlager, 
Sowie jüngerer roter Sandstein, -— die ‚permischen Schichten, _ 
. Kalkbildungen auch, ‘sind, und Schiefer, zu der Zeit ent- 
standen. — EHER Ah 
. Im Wirbeltierreich : mit Reptilien; im Reiche der Pflanze: 
Mit Farnwald, so weit ist die Erde in jener Epoche, 


h) 


—— Zio bauoten mit an der Erdrind’, — der Kreidfels ist Beispiel. —— 


an re PB . Während der Tertiärzeit 
Neues zu schaffen. - 


‚Auch, sind in den folgenden Schichten, die cambrisch man nennet, — 


Am End’ der Primärzeit —, bevölkert mit lebenden ‚Wesen. 


ER 
me 


. Man nennt Mittelalter der Tierwelt und auch ‘Secundärzeit, “oe 
Die Zeit, die "nun folgt; ‚wo Reptilien, sich weiter entwickelnd, 
Me “Die Herrschaft ergreifen. Es ist dies der Zeitraum der Trias, 
Der Jura, der Kreide. Die Schicht ist fünfzehntausend Fuss hoch 
"Es atmen nun Vögel, erscheinen bereits Säugetiere, — 
‚Auch Nadelholz und Cycadeen gesellen zur Zeit sich 
Zum Farnwald. Die, Inft ist nun reiner. — —— 


Bi 


al 


— 
— 


— Der Zeitraum nach der Secundärzeit — entwickelte ferner 
Das Wirbeltier sich, und der Laubwald wächst nun auf der Erde. 
Der Schutt jenes Zeitraums beläuft sich auf fünftausend Fuss nur, Bi 
Zuletzt im Quartärzeitalter ist die Menschheit entstanden. ' “ 4 
’ Es sind nur fünfhundert Fuss Weltschutt in dieser Epoche a 
Auf dem was vorhanden gelagert. Man teilt jene Schicht ein 
In ‘zwei, eine ältre ‘und jüngre, wovon man die ältre 
Diluvium nennet, die Jüngre: Alluvium heisset, | 
Auch noch unterscheidet man schliesslich, als letzte Kulturschieht, 
Die Schicht, die durch Arbeit des Menschen allmählich sich ändert. 
Hiermit wär’ zu Ende dasjen’ge, was unserem Geiste — 
Sich aufdrängt zunächst von der Erde Entstehung und Wachstum, 


Bewusstloser Wille erzeugte die Welt und das Leiden. 


Du aber sei nicht wie die Narren, von Andern betrogen, 
Nun: Andre betrügend, — das Schicksal beschuld’gend, ver- 
"\ .  wünschend, BER Zu 


(Wodurch sie erzeugten), statt Thorheit und eigene Sünde! 
X 


— 


Schwing’ auf dieh zum Wissen. 
Du kannst es. 
„Wil“ du nichts: 
„Bewusstlos“, . 


\ 


Stell’ du ein die Zeugung. 


Du kannst es. 


- . Beschliess’ die Tragödie! 


Mitleid, 


ich zum 


d 


- Erheh’ 


e8,- 


annst 


Du k 


ehwör’ dich! 


, ich bes 


‘Ich mahn 
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"sche. Ausspruch, das ı in der Natur: Bi 
nz — dis ‚Fähigkeit zu. 
. empfinden. und ; zu leiden i in immer her: Grade. eintritt; j je, mehr. 
‚die, ‚Intelligenz ‚sich 'entwickelt; und. dass also. in. gleichem Masse . 
wie die, ‚Erkenntnis. zur. Deutlichkeit gelangt, "das Bewusstsein ‘sich 
A ji steigert, auch. die Qual wächst, welche . folglich ‚ihren höchsten Grad. 
im Menischen orroient und dort wieder um so, mehr, ‚Je deutlicher 
erkennend, je intelligenter der Mensch ist, dass — in — 
dor Genius lebt, am meisten leidet, Be BR 
entwoder: dieser Schopenhauer" sche De Mn 

. purer Unsinn und alsdann wären sowohl die thätigen, 
‚als die Jauen Bekämpfer von Kurnig’s Neo-Nihilismus . 

. vollkommen in ihrem Recht, — denn alsdann hätte . 

die Entwicklung der Intelligenz Abstumpfung der 

Fähigkeit zu empfinden und zu leiden zur Folge, — 
‚oder: jener Schopenhauer’ sche Ausspruch ist vollkommen 


richtig, je mehr die- Intelligenz sich entwickelt, 
wächst auch die Qual; 


geht "Zunahme der Intelligenz mit Zunahme der. 
_Procreation und mit- -Abnahme des Leidens auf Erden 


gepaart, und dann müsste Erzeugung euer ‚Indi- 
viduen befürwortet werden; — 


bei Zunahms der Intelligenz gelangt die Menschheit 
zu der. Einsicht, ‚dass summa summarum das Leiden 
don Genuss bei. weitem überwiegt, und dass sie die 


Procreation einstellen muss und: baldigst. — Also: 
BRD: "NEHALISKOB, 


Kurnig. 


*) vgl. K's Neo-Nihilismus (2. Auflage), 8. 5, 115 und 155, 


